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@inleitung (Seiteil - 373 

Allgemeine Andeutung des Zweckes und der Mittel. Das Bedurf⸗ 
niß einer genauen Prüfung unferes Zuſtandes. Reife der neuern 
Entwidelung dafür. Die eigenthümlicdhe Aufregung der heutigen Ca» 
ropäifchen Menſchheit. Die verfehiedenen Meinungen über die Urſa⸗ 
ſchen und die darin begrandeten Syaltungen in Pariheyen. Heber bie 
‚gorm des Werkes, oder über bie Behandiungsart bes Aufgabe zur 
Seichten Einführung der Gedanken 


Erfter Tagebuch⸗Auszug. (Seite 78 — 34.) 

Erfte Wirkung des Aufbruches aus Deutſchland Eigentlicher An- 
trieb zu der Reife. Berfehrte Meinungen von den Urſachen der Be 
:drangnig. der Europäer. 
| Zweiter Auszug. (Seite 34 — 40.) 

Gedanken und Gefühle während der Seerelfe Weber bie ichaukefnde 
Bewegung der Segelfhiffe und die Seefrankheit. Die Dampfſchiff⸗ 
“fahrt auf dem Meere. Die Unruhe des Weitmeeres Schifffahrts: 
aufgaben. Der Wolkenwall üder dem Golfſtrome. Die Wetterfcheide 
zwifchen Amerika und Guropa. Rückblick auf das Klima van Deutid- 
and (und Italien). 

Dritter Audzug. (Seite 41 — 45.) 


Ankunft an ber Amerifanifhen Küfe Die Wälder bafelöft und 
die Nacktheit der Enrepäif hen Küflen. Die Eheafapeaf » Bay 
-und die Krabben. - . 


Vierter Auszug. (Seite 45 — 56.) 
Mufterung der Eindrüde und Erfahrungen mach einem vierwd- 
chentlichen Aufenthafte in. R. A. Specufationen mit Cultur⸗Ladun⸗ 
gen. Die uropäifhen Borftellungen von Yreiheit und Beinen! 
Gefegesherrihaft und Per ſone nherrſchaft. Zerkörung der ſchwar⸗ 
meriſchen Erwartungen und Folgen davon auf das ürtheit uber bie 
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Amerifaner- Ueberraſchung derjenigen, die mit ungünftigen Erwar- 
tungen anfangen. Die Ruhe im öffentlichen Leben und die Stille in 
den Städten. Die äußern Gitten und die Sprache der Amerikaner. 
Der Unterfchied jwifhen dem Gemälde des Amerikaniſchen Getriebes 
und den Gemälden Europäifher Länder. 

Fünfter Auszug. (Seite 56 - 63.) 

Die Amerikaniſchen Zeitungen, und ihr gewöhnlicher Zuhalt. Ver— 
brechen in Amerika. Die Polizey dagegen. Anfihten der Amerikaner 
von der Nothwehr Widerftreit des Volksgeiſtes mit den Geſetzen, 
insbefondere beym Kindermorde. 

Schfter Auszug. (Seiter63 — 65.) 

Zufammentreffen mit einem deutſchen Coloniſten. Ein fonderba: 
rer Mangel an einem Amerikaniſchen Gaſthauſe. Die mit Papier be: 

" Mebten Zenfterlüden. Die Küche der Amerikaner, f ' 
Siebenter‘ Auszug. (Seite 65 — 81.) 

Meife von der Küfte ins Snnere. —— geſchichtliche Bedeutung des 
Bodens in Europa und im Amerika. 6 für die Sagen von ben 
Europäifgen Burgruinen in den — der erſten Coloniſten. 
Boone, SER nÄIR Lad und Ar lan — Sicherheit der 
ẽoloniſten —RA— — 

Achter Aus zug. ‚Seite 32-112). \ 

Betrachtungen über das Gebeihen ber Amerikaner, ‘Die Lage des 
Amerifanifhen Landmannes-gegen die, des Curopäiſchen. Verkehrte 
Meinungen über die Urfachen jenes Gedeihens. Die Männer. der Eul- 
tur und Reflexion find unſchuldig daran. Das Inftinctartige in der 
neuern Menſchheit. Im N, A herrfcht das Bamilienfeben über das 
öffentliche, in Europa {fs umgefehrt. Ueber die phantaſtiſche Sfoli- 
zung des Gefammtwohles von dem Wohle der Individuen ‚und. die 

- Folgen davon im Europa. . 

Reunten Auszug. „(Seite 112 —113) 
‚Empfang in einem Gafthaufe im Innern des Indiana» Staates. 
su Zehnter Auszug. (Seite 114 — 141.) 

Die urtunde der Unabhängigkeits-Erklärung unter Glas und 
mahmen. Die Verehrung des Wafhiigton., Die, Bisherige Beurthei: 
ung jener Urkunde. Ihr, Weien ui Ks Verhalten zu dem jetzi⸗ 
ke Boa ne de taner Di wahren Urſachen des Gedei- 

—— ihr Serien ar aur neuern — der 
vu Ki fühlfebens der neuern cultivirten Bolker zu 
——— (ven Schulen und Theorien), Meber das foge: 
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nannte demokratiſche und monarchiſche Princip. Analogie zwiſchen dem 
politifhen Belenntniffe der Nordbamerifaner und dem religiöfen ber 
Protekanten. 


Eilfter Auszug. (Seite 141 — 152.) 


Mur in den Miſſiſtppi⸗Ländern kann man erfahren, welche Uns 
ſprüche die Menſchen an die äußere Natur machen dürfen. Contra 
diefer Länder mit Europa. Die eigentlihe Baſis des Europäiſchen 
Spruches, daß ed nirgends tauge. 


Zwölfter Auszug. «(Seite 152 — 157.) 


Aufmerkſamkeit der Ameritaniichen Pflanzer auf die wilden Plan» 
zen und Thiere. WBaldfcenen. Benusung der Amerifanifhen Holzarten. 


Dreizehnter Audzug. (Seite 157 — 182.) 


. Da6 Leben in der freien Natur und das Stubenleben. Wande⸗ 
rungen auf dem Hügelruden zwifhen dem Miſſiſippi und Miſſouri— 
Die Erziehung leitet unfere Blicke mehr auf die flüchtigſten Menſchen⸗ 
. werke al$ auf die unveränderlichen Züge der Natur. Heilſame Bir: 
Pung des Lebens im innern N. A. gegen die Folgen davon. Die nad 
Europa verpflanzten Bäume an ihren heimathlihen Gtätten. Reiz 
sur Geologie und Mineralogie. Die Wirkung des natürlichen Reid: 
ihums an Mineralien auf die menſchliche Sitten. Das Weſentliche der 
Cultur wird in dem Schulleben und in Phraſen geſucht, und im prac⸗ 
tifhen Leben am meilten von den Lehrern ſelbſt verläugnet. Verhält⸗ 
niß der Eultur zum Eolonifiren. Was der Beförderung des menſch⸗ 
lihen Wohles die verkehrten Meinungen von Lebensglück entgegenftel: 
len. Wirkung des Aufenthaltes im Miffiippi » Gebiete für die Berich- 
tigung diefer Meinungen. Was für die Schilderung davon in Deutfä 
land zu fürchten fey- 

Vierzehnter Auszug. (Seite 182 — 185.) 
Wanderungen an und in dem Miffonrithale. Die Hausthiere 
darin. Eonderbare Hirſchjagd. Truthühner⸗Jagd. Truthuhner⸗ 
Fallen. 
Funfzehnter Auszug. (Seite 185 — 187.) | 
Ein von der Sonne ausgebrüteted Hühner: Ei. Die Haus: Raben 
in den Amerifanifhen Wäldern. 
Sechzehnter Auszug. (Seite 187 — 190.) 


Waſſerſchlangen. Natürliche Stege. Zahme und wilde Enten. 
Große Dürre. Gallenfieber. Die Abendluft. Die Luft in den Ame- 
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rikaniſchen Wäldern und in den Europäiſchen Städten. Sorglofigfeit 
- der Menfchen gegen die gasartigen Gifte. 

Siebenzehnter Auszug. (Seite 191 — 209.) 

Die ſchöne Natur in N. A. befreit hicht von der Bedingung Geld 
mitzubringen. Einfluß des perſönlichen Mißgeſchickes auf Lie: Berich⸗ 
fe iiber fremde Länder. Anwandelungen von Schwermuth. Noth— 
wendigfeit die Coloniſten dagegen zu ſchützen. Verſahren des Ver⸗ 
faſſers zur Bekämpfung der Schwermuth in feinem Reifegefährten. 

Achtzehnter Auszug. (Seite 210 — 227.) 
Vortſetzung der Betrachtungen über ſchwermüthige Lebensanſichten. 
Schickſal eines Engliſchen Mädchens im innern Nordamerika. 

Neunzehnter Auszug. (Seite 223 — 235.) 
Betrachtungen über den Nothftand in Europa, durd die Aner- 


bietungen- der Miffifippi» Länder verankaßt. Weber bie neneſten Aus⸗ 
wanderungen aus Deutſchland Lin der Note). 


Zwanzigſter Auszug. (Seite 235 — 253.) 
Allgemeine Schilderung des Milfifippis Gebietes. 


Einundzwangigfter Auszug. (Seite 253 — 259.) 
Schilderung des Erdbeben zu Neu: Madrid. | 
Zweiundzwanzigſter Auszug. (Seite 259 — 262. ) 
"Einiges, was die Ginwanderer aus Europa vor dem. Aufbruche 
wiſſen follten Nachrichten aus dem Jahre 1831 über den miſſouri⸗ 
Staat (in der Note). 
Dreiundzwanzigſter Auszug. (Seite 062 - 2367.) 
Was Nordamerika. für die Prüfung der Reuonel· erſchiedenhe 
ten der Europier liefert. 
Vierundzwangigiter Auszug. (Seite 267 — 277.) 
Weber backwoodspeople, squatters und trappers und ihre Berläum- 
der. Neigung der Nordamerikaner zu romantiſchen Wanderungen. 
Fünfundzwanzigſter Auszug. (Seite 277 — 283.). 
Fernere Beſchäftigung mit den Anſichten, welche die cultivirten 
Menſchen von Cultur haben. Vorſchlag einer Anfrage bey den Aka—⸗ 
demien, womit Die menfchliche Cultur zu meflen fey- 
Scehsundzwanzigiter Auszug. (Seite 283 — 311.) 
Einiges aus dem Leben des Verfaffers in den Amerifanifchen Wäl- 
dern. Deſſen Plan, ein Werk über den gefammten Zuſtand der Deut: 
{hen und ihre Entwidelung auszuarbeiten. Materialien bazu in der 
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Forſchung nad der wahren Eultur:Rorm und in ber Kritik der falfhen 
Normen. 
Siebenundzwanzigfier Auszug. (Öeite 311 — 316.) 

Die Eben werben in Nordamerika nad Neigung geſchloſſen. Ber 
hältniß dieſes Phänomens zu dem Borwurfe, dab hier Alles nur nad 
Geld gehe. Vergleichung defielden Phänomens und feiner Folgen auf 
das werdende Geſchlecht mit den Europäiſchen Grideinungen. Das 
2008 der Frauen inN 9. Derlimgang beyder Geſchlechter miteinander. 

Ahtundzwanzigfter Auszug. (Seite 316 — 320.) 

Heber den Widerftreit zwifchen der Eultur und dem was Natur 
heißt. - Sentimentalität für Thiere. 

Keunundgswänzigfier Auszug. (Beite 320 — 326.) 

Die Gefahr vor wilden Thieren. Die Gefahr vor Indianern. 
Sndianifhe Charakters Züge. Terumfeh und Pontiak. Borliebe 
der Indianerinnen fur die Weißen. Sonderbarer Gebrauch der Ehip: 
yeway » Witwen. j 

Dreyßigſter Auszug. (Seite 327 — 340.) 

‚Ueber die Vergleihung der Indiguer mit den alten Germa⸗ 
nen; die Vorarbeit dazu. Werth der Eintheilung der Völker nach 
Stammraren für die Beurteilung ihrer Eultur. Die Grage nad ber 
Zahl der Stammpaare kann nicht durch die Phyſtologie entſchieden 
werden, wenn duch die Geſchichte im Stiche läßt. Amerikaniſche 
Sagen über den erften Urfprung der Menſchen. Borfrage, um Pie 
Bedeutung der körperlichen Verſchiedenheiten für die geiftigen 
auszumitteln. Unglückliche Antwort einiger neuern Schriftftefler Darauf. 

Einundbreyfigfter Auszug (Seite 340 — 345.) 
—Strafe eines Hundes, der den Hausthieren nachftellte. Wilde 
Kühnheit eines Wolfe. Begattung ter Wölfe mit den Hunden. 
Trauergeheul der Hunde. Gefahr vor Schlangen. Hirfhe. Gummi, 
Baume- Scorpionen. Studierzimmer aus einer hohlen Blatane. Die 
fauern Kryſtalle des Penniplvanifcheh Sumach. Melonen. Ananas. 
Pomeranzen. Kaftanienwälder. Raupen und Gcmetterlinge Reize 
des Miſſourithales. Ueber die Ausdrüde first bottom und second 
bottem und Die Zeichen der Güte des Bodens. 


Zweyunddreyßigſter Auszug. (Seite 346 — 357.) 


Sortiegung der Betrachtung des dreißigften Auszuges. Prüfung 
der Lehre von Salt. @ine merkwürdige Mordgeſchichte. 


Dreyun doreypigfte vr Auszug. (Seite 357 — 366. ). 
Fortfehung der. Betrachtung des vorigen Auszuges. 
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Vierunddreyßigſter Auszug. (Seite 367— 383,7): 
Auftritte mit wilden Thieren. Frühere Lage der hiefigen Eoloni- - 
fen, und ihre jegigen Hauptplagen. Aufſchluß über die Cultur 
der Bölfer aus den Lebensweiſen. Curopäiſche Borurtheile gegen das 
Sägerleben. Das Mitleid mit dem Menſchen und das Mitleid mit dem 
Wilde. Was die Indianer eigentlih an ihre Lebensweife feſſele. 
Einfluß. der äußern Lage auf die Beränberung der Lebensweifen. 
Die Europäifhen Vorurtheile hindern die ‚gehörige Würdigung der Lage 
eined Eoloniften im innern Nordamerika. Die Annehmlichkeiten diefer 
Lage _dispenfirt nicht von einer gewiffen Abſtraction. Umwandelung 
eines im Drude des Stadtlebens alt gewordenen Pferdes in der 
freien Natur. Züge aus dem Leben der Menſchen in biefer freien 
Natur. 
 Bünfundbreypigfer Auszug. (Seite 334 — 386.) 
Das in — jus — rapere "in Nordamerika in einem Rechts handel 
wegen Schwangerſchaft. Rückblick auf die Barbarey in Europa- 
Sedhsunddr eyßigſter Auszug. (Seite 387 — — 402.) 
Gortfegung der a ‚über die Eintheilungsarten der Böl- 
ter, Te ® freſſerer. Nochmahls von der 
ergleicung der v mit den alten Germanen. 
Siebenunddreppigfter Auszug. Eeite 402 — 434) 
Alagen der Amerifaner über zunehmende Armuth, Trunk ſucht, 
Diebftähle un Bedeutung des Wortes: Armuth in Nordamerika. 
Die Deflamationen gegen die geitigen Getränke. Gebraud der Pro- 
cetabellen zur Beurtheilung dev Sicherheit des Eigenthumes in N. A. 
Religiöfe Ertravaganzen. Baptiften. Methodiften. Ungetaufte Chri- 
fen in N. A. Betrahtungen über die Verihiedenheiten der Men« 
ſchen nad) ihren Anlagen. Allgemeine Verwirrung der Anfihten von 
der Bebeutung der Anlagen und der Entwicfelungs+ Reize für die 
eultur. 
. Achtunddrepfigfter Auszug. (Seite 435 — 440) 
unglucklicher Tod eines Baumfällers: Der Tod nähert fi den Men- 
ſchen und Thieren im innern Nordamerika anders alsin Europa. Gi: 
nige Europäifche Thiere gedeihen hier ohne alle Sorge der Menſchen; 
andere gehen, fofort unter, Auffallende Aeuferungen eines Negers. 
Sonderbared Ereignig mit einer Ku. 
Neunundreyßigſter Auszug. (Seite 440 — 461.) 
Recapitulation des Refultates der Reife vor, der Rückkehr nach 
Europa, in Bezug auf die wahren Vorzüge der Nordamerikaniſchen 






Menfchheit im Privatleben wie im öffentlihen. Sie zeigen Ah nur, 
wo die natürlihe Gefundheit die Hülfe der Kunſt entbehren fann. Im 
dem Gebiete der höhern Ausbildung ähnliche Gebrechen als in Europa- 
Die Sorge für die Rechtspflege, für den Schuß gegen Krankheiten, 
für das Kriegswefen, für die Erziehung und den Unterricht, für das 
Religiöfe it auch in Amerika Erwerbs : und Berufsfahe. Klagen über 
fchlechte Zuftiz. Die Nordamerifanifche Jury. Verwirrung der Köpfe 
in Betreff des Beweifes der Schuld und Nichtſchuld. Der militairi- 
ſche Raftengeift iR in Republiken nichtanders als in Monarchien. Der Sag 
von der Unabhängigkeit des Neligiöfen und Yolitifhen gilt auch in N.A. 
als ein fundamentaler. Bergleihung der Rordamerifanifhen Republik 
mit dem erreihbaren Sdeale des politifchen Zufandes der Völker. (ueber 
die Auflehnung Südearolina's gegen den Bund in der Mote.) Zur Be: 
urtheilung der Nordameriltanifchen Eultur gehört diefelbe Bor- 
bereitung wie zur Beurtheilung der Eurppäifhen. Beyde haben in 
dem &ermanifhen und Römiſchen Elemente ihre Wurzeln. Das 
Germaniſche Element iR ale das Feimliche, das Römifhe als das 
reizende zu betrachten. Allgemeiner Aufſchluß über das Berhältnig 
dieſer Elemente zu einander aus der Milhung der Spraden. Für 
den nähern Aufihluß ahnet man die nöfhige Borarbeit nicht einmahl. 
Vierzigfter Auszug. (Seite 462 — 465.) 
Rüuckfahrt Über. den atlantiſchen Oceen. Stürme an ber Küfte 
der B. St. im Monat September. Erzählung des Kapitains von 
einem folhen Sturme.. Einiges über die Mittel gegen die Seekrank⸗ 
heit und die Schlechte Luft in den Sciffsräumen. 
Einundvierzigiter Auszug. (Geite 465 — 479.) 
Fragen ber Amerikaner, warum man nad) Europa zuritdreife. 
Yehnliche Fragen der Europäer. (Jüngſte Nachrichten aus dem Miſ⸗ 
fouriftaate in der Note). Das Heimweh der Einwanderer. Europäi⸗ 
fche Eindrüde nach der Rückkehr. Wie die Einbildungen von hoher 
Cultur in Nordamerika die Erkenntniß der Urſachen des Gedeihens 


verhindern, ſo hindern ſie in Europa die Erkenntniß der wahren 
Gebrechen. 


Berbefferung einiger D rudfehler. 
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Seite 16 Zeile 12 von unten, ſtatt Parthey lies: Partheyen. 
5 von oben Lies nach Theorien⸗Herrſchaft: und einer 


— 93 


— 100 
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Volksherrſchaft. 
— ſtatt keine lies: feine. 


— 106 in der Note ſtatt lib. 37 lies: lib. 38, 
— 117 Seile 3 von unteh flatt verdammten lies: verdammte. 
15 von unten ftatt ihnen lies: ihr. 


— 125 


— 
— 
— ⸗ 
—— 
min 
—— 


; 


18 


15 
10 von oben Töfche dad Wort «auche. 


— fett würden lied: würde. 

— ſtatt der Worte lied: des Wortes. 

— ſtatt saddel lied: saddle. | 

— ſtatt Wohnftätte lies: Wohnhütte. 

— ſtatt in unbewohnten lies: a n unbewohnten. 
— ſtatt Strecke lies: Strecken. 


o von unten iſt dad Wort »Klima« irrthümlich ber: 


vorgehoben. 
— ſtatt Thimothy lied: Timothy. 
— ſtatt der andern lied: dem andern, und 
— Matt mit einer Seite Ties: mit'einem Ende. 
— ſtatt Peine lied: kaum eine. 


11 von oben ftatt mehr Nugen lies: mehr von Nupen. 
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— ſtatt nicht fies: kaum. 


Cınleitung. 


Ja bitte den Leſer, dieſe Vorrede als einen ſolchen Theil 
des Buches aufzunehmen, der am wenigſten uͤberſchlagen wer⸗ 
den duͤrfe. 

Ich weiß ſie nicht beſſer zu beginnen, als mit folgenden 
Stellen der Ankuͤndigung: | 

»Im Sahre 1829 habe ich einen Bericht über meinen Auf: 
»enthalt in Nordamerifa drucen laffen. Es gefchah in der 
»Abficht, Die Deutfchen auf ihren eignen Zuftand aufmerkfam 
»zu machen. Die Reife über den Ocean felbft war, wie ich 
»in dem Berichte auch gefagt habe, Folge der Betrachtungen, 
»die ich feit vielen Jahren über den Zuſtand Europa’s, und 
»meines Baterlandes indbefondere, angeftellt hatte. Schon bie 
‚serften Erfahrungen in der neuen Welt lieferten einen ftarfen 
»Anreiz dieſe Betrachtungen fortzufegen, und die endlichen Res 
»fultate enthielten einen unabweislichen Drang zu ausführ: 
lichen Mittheilungen an meine Nebennenfchen. Sch befchloß 
»dengemäß, zwei Werfe audzuarbeiten. Durch eins follte 
»die Aufmerkfamfeit der Deutfchen. moͤglichſt unzerftreut auf 
»das Leben in Nordamerika gelenkt werden, und deshalb von 
»ihrem eignen Leben in Deutfchland, im Ganzen bfoß der 
»fcichten Aufnahme Des Fremden wegen, die Rede ſeyn. So 
ventſtand jener Reifebericht, Die gegenwärtige Schrift ift nun 
»das andere Werf, worin ich die, durch das erfte vorbe- 
»reitete, Bekanntſchaft des Lefers mit der Lage der Nord—⸗ 
»samerifaner, zur Einführung meiner Gedanken über die 
»Lageder&@uropäer, und hauptfählid der Deut 
»fchen, zubenußen ſuche. 

»Die Löfung diefer zweiten Aufgabe hatte eigenthuͤmliche 
»Schwierigfeiten. Sch mußte ftreben, die Außerfte Gründfichs 
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»feit mit einem Reize zu verbinden, der, ftatt daß gewöhnlich 
»die gruͤndlichſten pofitifchen- Schriften auch bie trodenften und 
»abftogendften find, im Gegentheile die Leſer anziehen und au 
»das Buch feſſeln koͤnne. Im dem Kampfe mit folchen ſchwie⸗ 
»rigen Bedingungen unterftügten mich die Umgebungen ded 
»Standpunftes ſelbſt, worüber ich noch Vieles zu fagen hatte, 
»was ben Neifebericht zu fehr würde ausgedehnt haben, Bon 
»Seiten der Form aber ſuchte ich die Hülfe in einer tar 
»gebuchartigen Behandlung, wozu ich die, ne ben meiner 
»Gorrefpondenz (‚der Grundfage zum Neifeberichte,) in und 
»über Amerika von Zeit: zu Zeit: niedergefchriebenen Bemer— 
»fungen , ohne befondern Zwang brauchbar fand. 

»Hieraus geht zwar hervor, daß diefes neue Werk als 
»eine Ergänzung des früher angefehen werden darf, wie ich 
»ihm denn auch das ‚meiner fernern brieflichen Vers 
»bindung. mit Nor einverleiben werde. Allein es 
»wuͤrde eben fo irrig ſeyn, es fuͤr nichts weiter, zu halten, 
»als zu glauben, daß ich bei der Arbeit von ſogenannten Lieb⸗ 
lingsanſichten geleitet worden ſey. Ich betheuere nachdruͤck⸗ 
„lichſt, daß ich um nichts fo ſehr bemüht geweſen bin, als 
»die allgemeine Aufgabe, ihrer vielen Einzelnheiten unbeſcha⸗ 
»det, fo allgemein wie nur immer möglich zu behandeln, und 
»daß ich ſtaͤts den Zweck vor Augen hatte, mich mit einem 
»Seden ber die wichtigften Intereſſen unſeres gemeinfamen 
»Baterlandes zu verftändigen, was. er übrigens auch von mei⸗ 
anen Coloniſations⸗Projecten denken möge, Ich hoffe meinen 
»Nebenmenfehen mit Klarheit zu zeigen, wo bie [ee 
»ten Wurzeln des — — welches das Familien⸗Leben 
»fowohl als das Öffentliche in einer unheilbaren Verrenfung 
zu haften ſcheint. "Ich hoffe es zu zeigen, durch eine einfache 
»Schilderung der menfchlichen Forderungen und Winfche 
»fammt ihren Quellen, und der Geftalt, worin die, 
»Äußere Welt diefen Anjprüchen u Generation an das 
»Leben, entgegentritt.« 

Wenn darin nur eine leichte ae des Zwedes und 
der Mittel Tiegt, fo fol jest über beydes (alſo Kber ben 
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Inhalt und uͤber die Form des Werkes) das Naͤhere zu⸗ 
gefügt werden. 
sch bin bereits fuͤnf Jahre and Amerika zuruͤck. Daß ich 
das dortige Leben und Treiben nicht aus den Augen verloren, 
läßt ſich wohl erwarten. Indeß habe ich mich dennoch vor⸗ 
zuͤglich mit einer neuen Betrachtung der Europäifchen 
Menſchheit beſchäftigt. Ich wählte meinen Stand bald in 
Deutſchland bald in Frankreich. Ich fand die Elemente der 
Europaͤiſchen Geſellſchaften in einer Lage, daß es mir Muͤhe 
koſtete, aͤngſtliche Warnungen zu unterdrücken, welche von 
den taumelnden Maſſen eher auf einen zerrütteten Zuftand 
des Warnenden, ald auf ihre eigne Zerrüttung wuͤrden bezogen 
worden ſeyn. Es geht den Geiftern wie den Leibern. Sie 
nehmen mancdherley giftige Ssngredienzien auf und fchleppen fich 
oft lange damit umher, bevor dag Gentrale zu Kriſen aufges 
regt wird. Die Krifen find ed auch, welche Die Blicke ber 
Europäer nad) innen -auf ſich ſelbſt lenken müſſen. Ohne fie 
herrfchen die äußeren Reize mit einer Ucbermacht, welche das 
centrale Bewußtſeyn vollig augfchließt. Ceit geraumer Zeit 
liegt mir nichts fo fehr an, als mid, mit meinen Mitbrüdern 
über die Gebrechen der Europäifchen Menfchheit zu verftändis 
gen. Allein meine größte Sorge war, die dafür erforderliche 
Anfmerkfanteit zu finden. Sch hielt alle Echilderungen bes 
Amerifanifchen für unzureichend, die Köpfe von ber Gewalt 
der fortreißenden Gegenwart genugfam zu ifoliven, Es fchien 
eines andern Smpulfes zu bedürfen. Während ich fo dachte 
und auf Mittel fann, hat plöklich der König Karl von 
Franfreich meine Berlegenheit gehoben. Durch ein Paar Or⸗ 
donnanzen hat er den gefammten Europäifchen Organism in 
fiederhafte Spannung gebradht. Wie auch die Ereigniffe bes 
urtheilt werben mögen, fie haben immerhin den Nugen, den 
Zaumel zu brechen und die Blicke auf Die drohende Zukunft 
zu Ienten, 
- &o lange die Menfchen Menfchen waren, ift nie beftrits 
ten worden, Daß die erfte Bedingung aller heilfamen Eins 
griffe in Das Lebendige, eine gehörige Kenntniß des 


—— 


Lebendigen iſt. Wer vermag ein Urtheil zu fällen uͤber die 
Erziehung des werdenden Geſchlechtes, ohne zu wiſſen, wo 
und wie wir ſelbſt ſtehen, und welche Richtung der Zukunft 
bereits in unferer Gegenwart vorbezeichnet it? Wer vermag 
heiffamen Rath zu geben zur Leitung des Neligisjen, ohne 
ben wirklichen Stand der Europäifchen Menfchheit der ums 
fafendften Prüfung unterworfen zu haben? Sämmtliche Ne . 
den und Verhandlungen Uber Civil, Criminal⸗, Polizey⸗ und 
Finanz= Gefege bleiben werthlofe Bruchſtücke, bevor jene Prü—⸗ 
fung zur genauen Befanntfchaft mit dem Dbjectealler geſetz⸗ 
lichen Anordnungen ee hat. Und e8 zeugt bloß von einer 
oberflächlichen Erreg i wenn die unerlaͤßliche Vorarbeit 
in dem eiligen 


wiſſen, as ihm eb deffen Zuftand Fennen. 
Um kranken im pi u. helfen, darf man e8 fich nicht beques 
mer machen Kerl wenn die Redner über Volks: und 
Staatswohl, von Bünfchen nad) Verbeferung, fofert 
zu den Luftigiten und Planen übergehen, fo wers 
den fie, den leichtfinnigen Aerzten gleich, weit mehr ſchaden - 
als nügen. Die Wörter »Cultur, Entwicelung und Zeit 
geift« find nichts als leere Tine in dem Munde eines Jeden, 
der eine ausdauernde Befhäftigung mit ben Charakteren feis 
nes eignen Zuftandes, fo wie des Zuftandes feiner Mitmenfchen, 
worauf er die Wörter anwendet, als überflüffig zurückweiſet. 
Aber ſolche Wahrheiten nicht beftreiten, und von ihnen 
durchdrungen ſeyn, ift fehr verſchieden. Wer in früherer Zeit 
in irgend einem Curopäifchen Lande, in irgend einer Vers 
fammlung von Männern des thätigen Lebens, die Ankündigung 
vorgebracht hätte, daß er zur allgemeinen Unterfuchung ihres 
Zuftandes fchreiten wolle, der wuͤrde ſchwerlich fange angehört 
worden ſeyn. Wie oft it nicht im Parlamente von England 
darauf angetragen worben, und wann hätte ſich je ein befondes 
res Intereſſe dafuͤr geiußert? Allerdings war dort die ſchlechte 
Voffsvertretung entgegen. Aber das ift es nicht allem. Auch 
in Frankreich hat man daſſelbe Thema unzählige Mahl auf 
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gerufen, ohne daß ſich zu einer ausdauernden Verfolgung eine 
Spur von Hoffnung zeigte. Wie haͤtte es aber in Deutſchland 
damit gelingen ſollen? Das Volk ſchien in eine politiſche 
Apathie verſunken, aus der es nicht einmahl die Stürme der 
franzefifhen Revolution fammt ihren verheerenden Kriegen 
aufrütteln fonnten. Kein Gelchrter, kein Echriftfteller, wenn 
er nicht etwa zu der Kafte der Juriſten gehörte, bildete eine 
Ausnahme. Die großen Geifter des Damahligen Deutichlande 
waren, wo es um bie höchiten Intereſſen des Vaterlandes 
ging, eben fo Hein und rathlos als der gewöhnliche Bürger 
und Landmann, Sa es galt als eine Verirrung, ſich um oͤffent⸗ 
liche Angelegenheiten zu fümmern, wenn ed nicht ber foges 
nannte Beruf oder particufäre Sntereffen forderten. Was häts 
ten endlich die deutfchen Reichsftände, wie fie bis zur Auflds 
fung des Reiches waren, über eine Aufgabe vermögen follen, 
woran bie Gultur Sranfreiche fo gut, wie die von Britannien 
fcheiterte ? 

Sede Generation hat ihren Gefichtöfreis, ihre eigenen Ans 
fihten und ihre eigenen Sntereflen. Wie die Geiftescultur 
früher audy) geweſen fey, in feinem neuern Volke ber Erbe 
war bie Entwidelung reif für jene Aufgabe. So lange die 
Menfchen ganz in particulären Sutereffen leben, Tonnen 
die Öffentlichen Reden nur infofern Beyfall ernten, als fie die 
particulären Sntereffen berühren. Wer fein Heil bloß von 
einer Richtung abhängig glaubt, der widmet Reden über 
andere Richtungen wenig Aufmerffamfeit. Darin liegt ber 
Grund, daß eine allgemeine Schilderung des Zuftandes 
ber Europäifchen Menfchheit, und wäre fie noch fo gut ges 
ungen, bei feinem Volke würde Eingang gefunden haben. 
Man laſſe fi ja nicht irren durch das, was fchon vor Jahr⸗ 
hunderten in Oberitalien, in der Schweiz, in Holland und 
England gefchehen if. Wer daraus auf eine frühere politifche 
Münvdigkeit diefer Länder fchließt, dem kann man in Deutfch« 
land die Fchden der Neichsftädte entgegenftellen. Diefelben 
Intereſſen, wofür die Schweizer und die Holländer kaͤmpf— 
ten, haben auch oft genug die Bevoͤlkerung einzelner Theile 
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Lebendigen if, Wer vermag ein Urtheil zu fällen über die 
Erziehung des werdenden Gefchlechtes, ohme zu willen, wo 
and wie wir felbft ftchen, und welche Richtung der Zukunft 
bereits in unferer Gegenwart vorbezeichnet iſt? Wer vermag 
heiffamen Rath zu geben zur Leitung des Neligiöfen, ohne 
den wirflichen Stand der Europäifchen Menfchheit der ums 
faffendften Prüfung unterworfen zu haben? Sämmtlice Res . 
den und Verhandlungen über Civil⸗, Criminal⸗, Polizey⸗ umd 
Finanz» Gefese bleiben werthlofe Bruchſtücke, bevor jene Britz 
fung zur genauen Bekanntfchaft mit dem Dbjectealler geſetz⸗ 
lichen Anorbuungen gefördert hat. Und es zeugt bloß von einer 
oberflächlichen Erregbarkeit, wenn die unerläßfiche Vorarbeit 
in dem eiligen Streben, raſch zum Ziele zu gelangen, ver⸗ 
geſſen wird. Wer einem kranken Leibe helfen will, der muß 
wiſſen, was ihm fehlt, d. h. er. muß deffen Zuftand Fennen, 
Um kranken Völkern zu Br darf man es ſich nicht beque⸗ 
mer machen wollen , und wenn die Redner über Volks- und 
Staatswohl, von bei MWünfchen nad Verbeſſerung, fofert 
zu den Inftigiten Qorfchlägen und Planen übergehen, fo wer 
den fie, ben leichtfinnigen Aerzten gleih, weit mehr fchaden - 
als nügen. Die Wörter »Euftur, Entwicelung und Zeitz 
geift« find nichts als leere Tine in dem Munde eines Jeden, 
der eine ausdauernde Befchäftigung mit den Charakteren feis 
nes eignen Zuftandes, fo wie des Zuftandes feiner Mitmenfchen, 
worauf er die Wörter anwendet, als überflüffig zurüchweifet. 
Aber ſolche Wahrheiten nicht beftreiten, und von ihnen 
durchdrungen ſeyn, ift fehr verſchieden. Wer in früherer Zeit 
in irgend einem Europaiſchen Lande, in irgend einer Vers 
fammlung von Männern des thätigen Lebens, die Anfindigung 
vorgebracht hätte, daß er zur allgemeinen Unterfuchung ihres 
Zuſtandes fehreiten wolle, der wuͤrde fchwerlich lange angehört 
worden ſeyn. Wie oft it nicht im Parlamente von England 
darauf angetragen worben, und wann hätte fich je ein befondes 
res Intereffe dafuͤr geäußert? Allerdings war dort die fchlechte 
Bolfsvertretung entgegen. Aber das ift es nicht allein. Auch 
in Frankreich hat man daffelbe Thema unzählige Mahl aufs 
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gerufen, ohne daß ſich zu einer ausdauernden Verfolgung eine 
Spur von Hoffnung zeigte. Wie haͤtte es aber in Deutſchland 
damit gelingen ſollen? Das Volk ſchien in eine politiſche 
Apathie verſunken, aus der es nicht einmahl die Stürme der 
franzoͤſiſchen Revolution ſammt ihren verheerenden Kriegen 
aufruͤtteln konnten. Kein Gelchrter, kein Schriftſteller, wenn 
er nicht etwa zu der Kaſte der Juriſten gehoͤrte, bildete eine 
Ausnahme. Die großen Geiſter des damahligen Deutſchlands 
waren, wo es um die hoͤchſten Intereſſen bed Vaterlandes 
ging, eben ſo klein und rathlos als der gewoͤhnliche Buͤrger 
und Landmann. Ja es galt als eine Verirrung, ſich um oͤffent⸗ 
liche Angelegenheiten zu kümmern, wenn es nicht ber ſoge⸗ 
nannte Beruf oder particulaͤre Intereſſen forderten. Was haͤt⸗ 
ten endlich die deutſchen Reichsſtaͤnde, wie ſie bis zur Aufloͤ⸗ 
ſung des Reiches waren, über eine Aufgabe vermoͤgen ſollen, 
woran die Cultur Frankreichs ſo gut, wie die von Britannien 
ſcheiterte? 

Jede Generation hat ihren Geſichtskreis, ihre eigenen An⸗ 
ſichten und ihre eigenen Intereſſen. Wie die Geiſtescultur 
fruͤher auch geweſen ſey, in keinem neuern Volke der Erde 
war die Entwickelung reif fuͤr jene Aufgabe. So lange die 
Menſchen ganz in particulaͤren Intereſſen leben, koͤnnen 
die oͤffentlichen Reden nur inſofern Beyfall ernten, als ſie die 
particulaͤren Intereſſen beruͤhren. Wer ſein Heil bloß von 
einer Richtung abhängig glaubt, der widmet Reden über 
andere Richtungen wenig Aufmerffamfeit. Darin liegt der 
Grund, daß eine allgemeine Scilderung des Zuftandes 
der Europäifchen Menfchheit, und wäre fie noch fo gut ger 
lungen , bei feinem Volke wuͤrde Eingang. gefunden haben. 
Man Taffe ſich ja nicht irren durch das, was fchon vor Jahr⸗ 
hunderten in Oberitalien, in der Schweiz, in Holland und 
England gefchehen if. Wer daraus auf eine frühere politifche 
- Mündigfeit diefer Länder fchließt, dem kann man in Deutfch« 
land die Fehden der Neichsftädte entgegenftellen. Diefelben 
Ssntereffen, wofür die Schweizer und die Holländer kaͤmpf⸗ 
ten, haben auch oft genug die Bevoͤlkerung einzelner Theile 
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ſeits auch am. ber. Fähigkeit fie barin zu leiten. So lange 
Die. menſchliche Mntwidelung altes Leben auf Bekaͤnpfung bes 
Verkehrten zu. werwenben hat, kaun es ihr mit dem Aufbauen 
des Richtigen nicht gelingen, So lange die Menſchen fi - 
noch nicht durch den finftern Ring, ber fo viele Jahrhunderte 
Die geiftige Welt umgab, durchgebrochen hatten, konnten fie 
unmöglich zu einem klaren Ueberblicke über ihre Lage gedeihen, 
DE Bemühungen ber erſten Denker der jüngft verfloffenen 
Periode mußten im Ganzen polemifch feyn. Das Fehlerhafte 
und Berfehrte aufzudecken, bazu find die Menſchen cher reif; 
als Richtiges an die Stelle zu fürdern. Es bedurfte der Zeitz 
und diefe große Helferinn hat die Kinder in wenigen Jahres 
sehnten zu eier Stufe emporgehoben , welche ben Bä tern 
faſt unerreihbar duͤnkte. 

Als das allgemeinſte Zeichen dieſer Stufe Tann bie eis 
genthuͤmliche Aufregung gelten, welche ſich unter allen Voͤl⸗ 
fern zeigt, deren Eultur wir die nenere Europaͤiſche nen⸗ 
nen. Die Aufregung hänge zwar zu fehr von ben äußere 
Regen ab, als daß fie überall diefelbe ſeyn koͤnnte. Aber 
dennoch ift ihr in Europa ein Charakter gemein, der ſie 
anf das fchärflte von ben Aufregungen früherer Perioden 
unserfcheibet. 

Es war eine Zeit, und fie liegt noch nicht fern hinter 
uns, wo der nüchterne Landmann fich nur um feinen Ader 
nub feine Hütte kümmerte Wenn er dachte, fo dachte er nur 
paruͤber. Sein Wünfchen und Hoffen zog ihn nie aus Dem 
Geleife feiner Bäter, und es fiel ihm gar nicht ein, das Glück 
feined Lebens anders zu fuchen als in der flillen Befchränfung 
auf feine heimathliche Stätte. Der Handwerker dachte nicht 
weiter als an fein Gewerbe, der Kaufmann an feinen Hans 
del, der Gelehrte an feine Wiffenfchaft, der Beamte an fein 


Amt, der Krieger an fein Waffenwerk. Enge auf ſolche ein⸗ 


zelne Richtungen gebannet, und ohne ſich um die Richtung feis 

‚ned Nebenmannes zu kuͤmmern, fuchte ein Seber den letzten 

Zwed feines irdifchen Dafeynd in der ihm gleichfam durch 

den Lehrbrief feines Meifters geöffueten Bahn, für einen Thor, 
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einen Taugenichts ober einen Abentheurer achtend den, der es 
anders. trieb: Der On sp er ur Ordnung ber 
todten Natur gehörig; und auf 

Politiſchen fann man fo wenig, als aufdlenderungen im Laufe 
der Geſtirne. Nur wo man dem Stachel der Noth ober der 


ſtelltem Frieden jedermann in fein altes Geleiſe zuruͤck, und 
passte fo Hatte fie mehr der Zufall als die 
Sinnesart der Menſchen veranlaßt. So war es ehemahle) 
aber jetzt iſt es gang anders. Es Aufert ſich eine 
Uuruhe, ein Drängen und Ringen ir allen Klaſſen und Stäns 
den, wovon bie neuere Gefchichte Fein Beyfpiel kenut. Zwar 
noch immer waltet in ben Köpfen der Wunſch nach Lebens ⸗ 


Ma a 
her jeina ner San mißtrauee, fo war «8 doch Die Dat 


fänuntlichen ( 

wie die Regierer, daß das öffentliche Leben fowohl als 
das haͤn slich e von ſchweren Hinderungen umſtrickt ift. «Es 
will nicht mehr gehen; es muß irgend eime-große 
Berrenfung entftanden feyn.» find 5 
einig, Wo, aber, figt Die Berrenfung? Das iſt die Frage, welche 
N jedem Stande und · jeder Klafe aufbringt. - 

Indeß die alte Klage ber die Schwäche und Trägheit: 


— "ausdauernde Befchäftigung damit: bei vielen Mene 


pe eng ‚Die Berrenfung gab fih zwar Tange 
vor ben Juliustagen Fund, Aber nur die durch fie erweckten 


"E 
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Beſorguiſſe ſichern umfaſſenden Reden daruͤber die erforderliche 
Ausdauer u. Deshalb wiederhohle ich, wie man anch die 
Parifer Ereigniffe beurtheilen möge, ſie haben den Rugen ges 
habt, die Enropäifche Menfchheit aufzurütteln, daß ſie fich aus 
der lieberwältigung der äußern Reize aufraffe und eine Gei⸗ 
ftesthätigkeit beginne, welche über das Schidfal der gefamms 
ten Welt entfcheiden wird. Jetzt oder nie if die Zeit 
da, we: man mit dem Antrage auf eine allge 
meine Unterfahung unferes Zuftandes vortre 
ten darf. Je heller dad Bewußtſeyn von der Stockung 
und Verrenkung geworben ift, deſto mächtiger muß auch das 
Berlangen feyn, die Ratur und den Sitz des Uebels ken⸗ 
nen zu lernen. Und dafielbe Gefühl von dem’ Umfange sb 
der Tiefe des Leidens wendet den hoffenden Blick auch einer 
durchaus allgemeinen Richtung zu. Es gilt nicht Täne 
ger um bie Löfung particulärer Aufgaben. Nicht mit 
juriftifchen,, theologifchen ober fiscalifchen Abhandlungen iſt 
dem großen Bedürfniffe der Menſchheit zu helfen. Für das, 
was gegenwärtig Noth thut, gibt es Feine ſtaͤndige Rubrik im ben 
Academien, Ein Seder, der an fich felbft die Spuren der fell 
famen Spannung entdeckt, braucht fich nur eine geringe Weile 
zu befinnen, und er wird inne werben, daß alle Klagen, bie 
für und fuͤr in Reden und Schriften vorkommen, fie mögen - 
die Erziehung betreffen: oder die Geſetzgebung und Staatsver⸗ 
waltung, den Krieg oder den Frieden, die Armuth, die Ueber⸗ 
völferung oder welche andere politifche Rubrik, fo bald fie zu 
ernfter Ueberlegung gelangen, fanımt und fjonbers zu dem 
einen Belenntniffe treiben, daß nichts ald eine 
allgemeine Unterfuhung unferes Zuftandeg die 
äußerfte Duelle der Gebrechen enthällen koͤnne 

Diefes Beduͤrfniß der Zeit, und das Gefithl davon, wird 
aber bedeutend gefteigert durch die verkehrten Lehren von 
dem Site des Uebels, welche mehr und mehr droheit, auch 
unfer Deutfcyfand den verberblichiten Heilverfuchen zu unters 
werfen. Wo es Leiden gibt, da bilden fich auch Vorftellund 
gen über die Urfachen und Aber tie Abhülfe Das findet ſich 
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fogar bei den roheſten Indianern. Allein eben dieſer Vorzug 
des Menfchen vor. den Thieren, fein Trieb zu denken, erzeugt, 
durch Störungen und Trägheit, unterbrochen, unzählige Irr⸗ 
thuͤmer, um deren Folgen die Thiere uns: nicht zu beneiden 
haben. Es würde sine, läftige Arbeit ſeyn , die manuigfachen 


finumtlich nugen, und wie Geventtih, es iſt, ihnen die Zukunſt 
au uͤberlaſſen, reicht es hin, einen, flüchtigen Blick auf bie 
Hauptsichtungen zu wenden, worin fie. ohne Ausnahme zus 
fammentreffen. 1.00 ad u mn 00 —1 

Jedermann w b won; Vielen ſchiechthin 
der veränderten, außer — — — 
gen Int 





man alfo, bie Slocl ung und Verrentung dem Mangel an den 
sbringenbften Bedürfniſſen beimeffen? Noch weniger kann fie 
on. dem Kriegen herruͤhren, da alles ‚Leid, was die Kriege 
aber febtei funfsig Jahre, den Deutfchen bereitet haben, ſehr 
«geringe iſt gegen bie Berheerungen und Greuel- der. Vorzeit, 
> Hunger und Pet wuͤtheten gegen unfere Vorfahren 
ein, er ‚daß. wir — werden, die —* 
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Solche Gründe Fonnten nicht ohne Wirkung bleiben, and 
fie haben auch die erftere Erfiärungsart längit zu deu obers 
flächlichen Phrafen herabgedrüdt, womit fich bloß diejenigen 
begnügen, welche gar nicht denken. Deren Zahl it zwar groß; 
dennoch bilden fie keine Parthey für fich, weil es ihren Vor⸗ 
ftellungen zu fehr an Feftigfeit gebricht. Es wird ihnen micht 
fchwer fi), wie träge Maſſen, den Bewegungen anderer 
Erflärungsarten zu uͤberlaſſen. 

Welche find nun aber Diefeanderen Erflä 
rungsarten? Antwort: Sie haben alle fo viel miteinander 
gemein, daß fie unfern widrigen Zuftaud mehr von einer Ne ns 
derung der Menfhen felbft ableiten, als von einer 
Berfhlehterung der äußeren Tage. Allein weiter 
geht ihre Harmonie auch nicht; und Die einfache Frage, wos 
rin die Aenderung der Menfchen denn beftehe, ift es, weiche die 
ganze civilifirte Welt ingwcy große Partheyen theilt, die Erde 
und Meer mit wildem Kricgsgetummel erfüllen möchten, ohne ſich 
den wahren Ziele der Menfchheit um ein Haar zu nähern. 

Die Berfihicdenheit der Meinungen über jene Aenderung 
ift ed, welche der politifchen Spaltung ber gegenwärtigen Ges 
neration zuäußerft zum Grunde liegt, und indem ich in diefer 
Borrede an die Hauptzüge der Partheyen erinnere, habe ich 
feinen andern Zweck, als das dunfle Gefühl von der Bedeu⸗ 
tung meiner Aufgabe zu der volliten Ueberzeugung zu fördern, 
daß ohne ausdauernde Befchäftigung damit Feine Hülfe mögs 
Lich ift, man vielmehr Stürmen entgegenfehen müffe, welche 
Europa mit dem Schickſale Aſiens bedrohen. 

Eine Parthey betwachtet die Aenderung der Europäifchen 
Chriftenheit Tediglich als eine Berderbniß, und ihr ganzes 
Sinnen und Trachten findet in diefer Anficht den letzten Au⸗ 
halt. Man beachte nun die ummittelbaren Folgen davon. 
Wer ihr huldigt, der kann die Heilung unferes Zuftandes bloß 
von der. Heilung der Menfchen felbft erwarten, und, wenn 
er fich mithin von den Wenderungen der 'Außern Lage übers 
haupt nicht viel verfpricht, fo ift ihm umfoweniger zuzumus 
‘then, dasjenige daran, was in ber Vorzeit effenbar gut war, 
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jest für fehfecht zu haften, Eine faſt bfinde Neigung, das 
Herkömmliche gegen Reformen zu fchügen, muß fich jener Anz 
ſicht von ſelbſt anfchliepen, und wie das gemeinfame Merkmahl 
ber geſammten Parthey im Theoretifchen, der Glaube an 
eine allgemeine Verderbniß der Europaͤiſchen Menſchheit ift, 
fo vereinigt fie im Practifhen, der Widerftand gegen 
Neuerungen, T 

Indeß wenn viele Köpfe auch darin einig find, eine große 
Menſchenmaſſe verdorben zu nennen, fo werden fie es doc 
felten im ihren Gründen fey Ihre verfchiedenen ers 
häftwiffe bringen fie mit der Menfchheit in werfchiedene 
Beruͤhrungen, und ſchon daraus wird eine Verfchiedenheit jener 
Gründe entferingen, ohne daß er einer geiftigen Verfchies 
denheit der Urtheiler ſelbſt, beduͤrfe. Die den Neueruns 


gen feindliche Parthey muß darum in ganz Europa aus man⸗ 
herley Gruppen | ‚ die ſich aber zur leichten Weberficht 
auf zwey Hanprgruppem zuruͤckführen laſſen. Da nämlich, die 


Gründe aller Klagen über Verderbniß, entweder veligisfer 
oder weltlicher Art find, fo wird die Aufmerffamfeit auch 
wie von felbft auf die erften Intereffenten beyder Gebiete, 
bie Priefter und die Fürften, geleitet. J 

Was die Priefter betrifft, fo iſt es heut zu Tage Fein 
Geheimniß mehr, daß die Hierarchien ‘den Neuerungen um 
fo feinblicher find, je übfer fih der Schein der Heiligkeit 
ihrer Inftitute mit Aenderungen verträgt. Es iſt ohne tiefe 
Weisheit begreiflich, daß der katholiſche Priefterftand, fo lange 
er fid) ftarr an die Glanbensartifel bindet, fchon deshalb jede 
bedeutende Nenerung haffen muß, Nur wolle man daraus 
nicht folgern, daß alle frommen Katholifen in der nämlichen 
Richtung feyen, und noch weniger, daß ſaͤmmtliche protes 
fantifche Priefter zur entgegengefesten Parthey gehören. 
Diefelde Enropäifche Entwickelung, welche vor einigen Jahre 
hunderten die Reformation bewirkte, hat feitdem ihre Bahn, 
troß dem Öfteren Scheine des Ruͤckſchreitens, fortgewandert 
und bie veligiöfen Vorftellungen aller Partheyen gänzlich 
umgeändert, jo daß gegenwärtig bei jeder Gonfeffion, das, 
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"was die Diener ber Kirche verfechten, von demjenigen zu 
unterfcheiden ift, was das Volk felbft glaubt. Und infofern 
das Volk es eigentlich ift, was den Religionszuftand beftimmt, 
läßt fich leicht bemerfen, daß bie religidfe Epaltung faft übers 
au verfchwunden ift, und was fie fcheinbar unterhält, wenig 
mit dem Glauben und Unglauben, deito mehr aber mit welts 
Iichen Rücfichten, und insbefondere mit Intereſſen in Geld 
und Geldeswerth, zu fchaffen hat. Diefe Sntereffen find es 
auch, welche die proteftantifchen Priefter in Britannien eben 
fo hartnädig gegen Neuerungen machen, als irgenbwo bie 
katholiſchen ſeyn mögen. Ueberhaupt ift die Annahme, daß ber 
Proteftantiem ſtets confequent der fortfchreitenden Entwides 
ung gedient habe, höchit verkehrt. Freilich fprachen fchon die 
erſten Reformatoren den Grundfag aus, daß der Weberzeugung 
fein Zwang wiberfahren dürfe. Allein fie felbft befchränften 
ihn alsbald durch eine Menge Dogmen, die fie eben fo ftrenge 
mit Feuer und Schwert zu fchüßen bereit waren, als die fins 
fterfien Richter der Inquiſition. Man gebrauchte ihn nur 
als Schild gegen die römische Hierarchie. Gegen die eignen 
Eonfeſſionsverwandten wurbe er nicht beachtet und bficb bloß 
Theorie; wie die Berfolgungen und Bedruͤckungen der Protes 
ftanten wider Proteftanten für und für bewiefen haben. Sn 
der Praris unterfcheidet fich die proteftantifche Religion von 
der Fatholifchen im YBefentlichen allein durch die Unabhängig- 
feit vom Papfte; und in der einen’wie in der anderen gibt 
es viele Site, die der jebigen Entwidelung nicht weniger 
widerftreiten, als der inneren Ueberzeugung Derjenigen, welche 
fie mit der Zunge vertheidigen. Inſofern die proteftantifchen 
Priefter bey dieſer Vertheidigung beharren, find fie den Neues 
rungen in demſelben Grade entgegen, als die Priefter der Kas 
tholiken. | | 

Damit ift jedoch Feinesweges gefagt, daß jeden flarr 
am Alten hängenden Priefter der Vorwurf des Eigennutzes 
und der Heucheley treffe. Sch bezwede nur, auf das Verhälts 
niß des chriftlichen Priefterthumes zu der nenerungfüchtigen 
Zeit überhaupt aufmerffam zu machen. Wenngleich an den 
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Religionsſpaltungen jetzt weniger das Religibſe als das Welt 
liche Theil hat, und einzelne Dogmen von den Priefterm wider 
ihre eigne Ueberzeugung vwertheidigt werden, jo iſt das noch 
ganzund gar nicht der Wahrheit zuwider, daß im allen Con—⸗ 
feffionen Manche einzig und allein aus frommem Wahne für 
den Untergang der Neuerer beten. 

Ein Achnliches gilt von denen, die, aus mweltlis 
den Gründen, das Streben nach Aenderungen, für ein Zeiz 
hen der Verderbniß halten, Keinem Fürften fehlt es an pers 
ſoͤnlichen Rückſichten, die Fräftig fir ven Schuß des Beſtehen⸗ 
den ſprechen. Aber darum wolle nicmand ihre Abneigung ges 
gen Nenerungen fo ohne Weiteres auf Selbftfucht deuten, "Mit 
Recht Hat man an das Verhältniß eines Hausvaters zu feinen 
Kindern erinnert, Wer follte nicht Beyfpiele Fennen, daß 
Bäter in der Lenkung ihrer Familien ſtarr am Alten kleben, 
ohne ſich um bie durch. die Zeit bewirkten Veränderungen. zu 
kümmern, und ohne die Forderungen zu beachten, welche die 
veifere Entwickelung der Kinder ftellet? Wer wird. dabey.aber 
ſchlechthin von Selbſtſucht reden? Um fo vorſichtiger ift dieſes 
Wort anf die Lenkung einer großen Mafe von Familien anzus 
wenden, wo die, menfchliche Aenderungen gebietenden, Aens 
derungen der Natur nicht fo einfeuchtend find, als in einem 
Familienfreife die Neife der Kinder, Wir wiffen, daß im 
verfloffenen Jahrhundert fogar bie erften Köpfe noch von 
einen Negierungs-Mechanism träumten, der für jedes Volk und 
jede Periode paffe, Selbſt Friedrich der Zweite verglich 
den Staat mit einer Maſchine. Auch damahls ſprach man zwar 
hin und wieder von einer die Voͤller verändernden Entwicke— 
fung. Allein die — PS ih zu dunkel und 
verworren. 

Man leſe doch, wie einer ber — Schriftſteller jener 

Zeit ſich ausdrüdt, In Herder’s Ideen zur Geſchichte der 
Menſchheit Buch 8 8. V heißt 08: 

dc will mich auf feinen Theil des Nubens oder des 

»Schadens einlaffen, den diefe fünftlichen Anftalten der Ges 

ſellſchaft mit fich führenz da jede Kumft aber nur Werkzeug 
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»iſt, und das künſtlichſte Werkzeug nothwendig den- vorfichtigs 
»ften feinften Gebrauch erfordert, fo ift offentar, daß mit der 
»Größe der Staaten, und mit der feinern Kunft ihrer Zufams 
»menfeßung, auch die Gefahr, einzelne Unglückliche zu Schaffen, 
»nnermeßlich zunimmt. Sn großen Staaten müffen Hunderte 
»hungern, damit Einer praffe und ſchwelge: zehntaufend wers 
»den gebrüdt und in ten Tod gejagt, damit Ein gefrönter 
»Thor oder Weifer feine Phantafie ausführe. Ta endlich, ba, 
wie alle Staatölehrer fagen, jeder wohleins 
gerichtete Staat eine Mafchine feyn muß, die 
»nur der Gedanke Eines regieret; welche Gluͤckſeligkeit koͤnn⸗ 
»te es gewähren, in dieſer Mafchine als ein gedankenloſes 
»Glied mitzudienen? Laßt und die Vorfehung preifen, daß fie 
»das allgemeine Ziel der Menfchheit nicht. dahin Cind Staates 
»Ieben) feßte. Millionen des Erdbodens leben ohne Staaten« 
u. f. w. Damit vergleiche man, was derfelbe im neunten 
Buche S. IV, 2 fagt und verfuche ed, zu beweifen, daß Her 
der eine klare Borftellung vom Wefentlichen der Staatäges 
fenichaft gehabt habe: »Die Natur erzieht die Familien; der 
»natuͤrlichſte Staat ift alfo auch Ein Bolt mit einem Natios 
»nal=Charafter. Denn ein Volk ift ſowohl eine Pflanze der 
»Natur als eine Familie; nur mit mehreren Zweigen, Nichts 
»fcheint alfo dem Zwecke der Regierungen fo offenbar entges 
»gen, als die unitatürliche Vergrößerung der Staaten, bie 
»wilde Bermifchung der Nationen unter Einen Gcepter. 
»Zufammengeleimt werben fie eine brechfihe Maſchine, die 
man Staatsmafchine nennt, ohne inneres Leben und Sympa⸗ 
»thie der Theile zu einander.«e Daß Herder die Verwirrung 
fühlte, geht aus noch manchen andern Stellen hervor. Aber 
Die Zeit war für die Beherrfchung feines Stoffes nicht reif. 

Man bedenfe nur, wie die Vorftellungen von Staats 
mechanismen entftehen, und man wirb fich nicht wundern, daß 
fie fo fchwer weichen. Es gibt in der Bolksentwicelung fo 
gut Cfcheinbar) ftationdäre Perioden, als in ber individuellen | 
Se länger dieſe Perioden dauern, deſto ftätiger kann auch bie 
Regierungsweiſe werden, und der Glaube an die unbedingte 





Uneinigfeit der fogenannten liberalen Parthey felbit, und darin, 
liegt ed auch, daß ihre Aeußerungen nicht befehrend auf 
die andre wirken. Man tft freilich darüber einig, daß die Aen⸗ 
derung der Meenfchen feine Verderbniß, fondern eine höhere 
Entwidelung fey, und daß, wenn es jest unbequemer ift, zu 
. regieren, dieß nicht mehr von Verdorbenheit der Welt herrühs 
re, ald wenn mit bem fleigenden Alter der Kinder dem Fa⸗ 
milienvater ihre Lenkung unbequemer wird. Man ift ferner 
darüber einig, das Ringen nach politifcher Belehrung für eine 
gute Erfheinung zu halten, weil fi darin das aufrichtige. 
Streben offenbart, nur nach Einficht und nicht nach Leidens 
[haft zu handeln. Endlich ift man auch darüber einig, daß 
Vielerley geändert werben müfle. Allein hier ſtockts, und treibt 
zu dem alten Spruche, daß es weit leichter fey, Fehler zu 
entdecken, als befler zu machen. Die Aeußerungen der erften 
Kritiker unferer Zeit reichen nicht über einen höchit unbeftimms 
ten Tadel hinaus, und fobald fle nur Vorfchläge wagen, wie 
das Neue ſeyn müffe, zeigt fih ihre Schwäche fo auffallend, 
daß fie gleich ſelbſt der Kritif unterliegen. 

Das einzige Mittel dem abzuhelfen, ift eine unbefchränfte 
Prüfung unferes Zuftandes. Nur daburd) ift es möglich, dem: 
wilden Ungeftüme der fogenannten Liberalen eine heilfame Feſ⸗ 
fel anzulegen, unter ihnen felbft die Einigkeit zu befördern, und 
den Widerftand ihrer Gegner fo weit zu verringern, als er durch 
Gründe der Vernuuft verringert werden kaun. 

Als ich vorlängft diefen. Abfchnitt einem Freunde mits 
theilte, erfolgte ein Einwurf, den ich auch von Andern er⸗ 
warte. Die volle Wichtigfeit der Aufgabe eingeräumt, hieß 
es, wie auch, daß fie bisher weder gelöfet. worden, noch ein 
befonderes Verlangen nad Loͤſung erwedt babe: follte die 
Empfänglichfeit der Europäer wirklich fo fehr geftiegen ſeyn, 
daß man über einen Stoff, worüber ſich früher kaum vor 
wenigen Gelehrten mit Nugen fprechen ließ, jetzt nügliche Res 
den an das ganze Volf halten könne? Wenn die Aufregung 
unferer Zeit und ihre Bedraͤugniſſe, das Beduͤrfniß einer ges 
nanen Prüfung fühlbarer machen, wirken ke dann nicht auch auf 
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die Leidenſchaften? Gerade diejenigen Partheymaͤnner, die 
am tiefſten mit‘ den aufregenden Intereſſen ber Gegenwart 
verflochten find, werden am wenigften einer Stimme Gehör 
Teihen, die vor Allem zur Befonnenheit auffordert. Dazu kom⸗ 
men die ungünftigen Vorurtheile, welche in ganz Europa ge 
gen politiſche Schriften herrfihen, die fir eigentliche Belehrung 
gefchrieben werden, und vorzüglich gegen ſolche, die den all⸗ 
gemeinften Auffchluß über Völker und Staaten verheißen. 
Werke über politifche Einzefnheiten werden noch fo ziemlich 
mit Begierde gelefen. Aber Bücher’ über den Zuftand der 
Staaten und Völker im Allgemeinen nimmt auch in Deutſch⸗ 
Tand nur derjenige ohne Widerwillen in die Hände, der ſich 
durch eine Fiterärifche Kritik gegen die gefäufchten Erwartuns 
ger zu rächen gedenkt. Mer nicht irgend ein Lehramt der 
Politik bekleidet, der rührt fie felten an, weil die Volfsmei- 
nung fie für jen einer fir das Leben völlig‘ entbehr⸗ 
lichen Schulweisheit Hält. 
Wozu Fa ee mich eher befchäftigt 
hat, als jener Freund ihn ausſprach? Was ich ihm entge⸗ 
genftelle, find die Zeichen, die ich an den Voͤltern ſelbſt zu 
fehen glaube. Die Zukunft muß entfcheiben, ob ich zu viel 
gefehen habe, Wie mir die Zeichen noch vorkommen, darf 
ich die Hoffnung nähren, daß es gegenwärtig bloß von der 
Behandlung des Stoffes abhänge, viele taufend aufmerf- 
fame Lefer in unferem eignen Vaterfande zur finden. Wo fo 
manche Perfonen der höheren Stände mit Pla- 
- nen der Au swanderungumgehen, dort fann fein 
Mangel an Intereffe fürUnterfuhungen über 
das Drängendegu beforgen ſeyn. Die Briefe, welche ich 
ſeit zwey Jahren fait ans allen Gegenden Dentfchlands und 
der Schweiz erhalte, beweifen mir zu deutlich, daß eine ernfte 
Prüfng unferer gemeinfanen Lage die befte Aufnahme trefs 
fen muß, wofern die Art nur nicht gar zu abftopend ift, 
ſich vielmehr moͤglichſt dem Verfahren nähert, worin beſon⸗ 
nene Männer ſich über wichtige Gegenſtaͤnde ihres Privat⸗ 
lebens berathen. Wenn die aufregende Zeit allerdings maͤch⸗ 
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tig auf die Reidenfchaften wirkt, und dadurch eine ruhige Pruͤ⸗ 
fung hindert, fo ift dad doch gewiß bei ben auf Auswandes 
rung Sinnenden am wenigften zu fürchten. Unter ihnen gibt 
es vorzugsweife diejenigen, weldyemit ber größten Empfäng⸗ 
lichkeit für die aufregenden Reize zugleich die größte Faͤhig⸗ 
keit verbinden, fie ruhig zu verarbeiten. Erhaben über bie 
Schäfer und Träumer feßen fie anderer Seits auch der forts 
reißgenden Wirkung der Reize zu viel Kraft entgegen, ſich 
in politifche Schwinbeleyen verfiriden zu laſſen. Falls ich 
nun einzig auf Leſer aus dieſer Elaffe zu reden hätte, 
fo würde die Zahl ſchon nicht geringe ſeyn. Uebrigens darf 
ih Alten, die nad Durchleſung meines Neifeberichtes anf 
mein Urtheil über Auswanderung und Colonifation Werth 
legen, zum voraus betheuern, daß fie in dieſem neuen Werke 
den Außerften Aufichluß über meine Anfichten finden werben, 
und daß ich denen, die fich früher oder fpäter mit 
mir zu Colonifationen vereinigen möchten, zur 
Berftändigung über unfere Gedanken und Richtungen ſchwerlich 
etwas Beſſeres würde vorhalten koͤnnen. | 

Damit fchreite ic) denn zurnäheren Bejeichnung jener Be⸗ 
handlungsart, wovon ich mir den gluͤcklichen Erfolg verſpreche. 

Kein Leſer wird uͤber den Zuſtand von Deutſchland einen 
nur einiger Maaßen befriedigenden Aufſchluß von wenigen 
Blättern erwarten. Darum habe ich mich nicht zu rechtfer⸗ 
tigen, daß mein Buch feine bloße Flugſchrift ift. Allein man 
darf fehr wohl erwarten, daß es anders ausſehe, als die Bü- 
‚ cher für politifche Belehrung bisher ausfahen, Indem ich mir 
. bey feiner. Ausarbeitung zum Ziele fette, daß es einen Jeden, 
-der von feinen Mitbärgern nicht für unfähig ‚zur Berathung 
ihrer öffentlichen Angelegenheiten geachtet wird, ohne Vorbes 
reitung zur gründlichen Erfenntniß unferer hoͤchſten Intereſſen 
fördern koͤnne, habe ich mich bemüht, ſo zu fchreiben und 
-meine Gedanken fo zu ordnen, daß diefe Erfenntniß auch mit 
‚geringer Anftrengung zu erreichen ſey. Deshalb :ift Jegli⸗ 
ches vermieden worden, was, ohne zur fcharfen Benrtheilung 
der. zu berührenden Objecte : beyzutragen ‚bie. Aufmerkfamteit 
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vom Weſentlichen belaͤſtigend ablenken würde. Was Eönnte 
es z. B. nutzen, wenn ich eine förmliche Geſchichte der poli⸗ 
tifchen Irrthuͤmer beygefuͤgt hätte? Was könnte es ſelbſt nutzen, 
wenn ich bey denjenigen Irrthümern, die ich nicht unerwaͤhnt 
laſſen durfte, die vorzuͤglichſten Verfechter ſammt ihren Schrifs 
ten genannt hätte? Ich habe Manches der Art gelöfcht, was 
ſchon niedergefchrieben war, weil ich, abgefehen von dem 
Scheine ber Pebanterey, aufrichtig beforgte, daß «8 den Eins 
gang des MWefentlichen hindern möchte, Worauf Alles ans 
kommt, it, ſe lbſt die rich tig en Anfichten zu haben. Die 
verkehrten Anſichten zu kennen, iſt von geringerem Belan⸗ 
ge, and ihre Verfechter zu kennen, von keinem. Wenn die 
Menſchen durch die Geſtalt des. practiſchen Lebens zu entſchei⸗ 
denden Schritten gedrängt werben, fo | iſt das erfte Beduͤrfniß, 
was fie fühlen, ſich von der N ei ihrer Schritte zu 
übergeugen. Diefer r es Selbſtdentens iſt aber nichts 
förender, als das Anfehen von Namen, Keine Meinung it 
mehr werth, als die ar fie ſich ſtuͤzt. Und 
doch üben die Namen eine magiſche Kraft, wovor man 
ſich nirgend mehr zu ſchützen hat, als in unferm Vaters 
lande, deffen Bewohner in den Theo rien über die höchften 
Sintereffen immer noch zu fehr durch Autoritäten geleitet wer⸗ 
den. Ich fage: in den Theorien. Im Practifchen folgt 
man den Autoritäten der Menfchen weit weniger, weil fie 
zu oft mit den ſtaͤrkern Autoritäten ber Dinge im Widerftreite 
find. Trotz allen Verläugnungen im Handeln erhielt fich die 
Macht der Namen im Theoretifchen fo, daß, zit einem offenen 
*Befenntniffe ber legten Principien aufgefordert, felten jemand 
anfteht, ſich entweber auf einen Griechiſchen oder Nömifcheit 
Schriftfteller zw beziehen, oder auf einen neuern, wie auf 
Hugo Groting, Lode, Montesquien, Pufendorf, 
Kant, Fichte, Schellingz die zahllofe Menge anderer 
philoſophiſcher, juriſtiſcher, ſtaatswiſſenſchaftlicher Partheys 
häupter nicht zu erwaͤhnen. Die Unmuͤndigkeit des Geiſtes, 
welche überall Wunderkräfte fah, konnte: nicht ploͤtzlich weis 
hen. Und obgleich. der, Glaube an Zauberer ſchon laͤngſt zieni⸗ 
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lich erfchättert war, fo blieb dennoch big in die jüngfte Zeit 
der Wahn, daß es einzelnen Menfchen vor andern vergdnnt 
fey, gleichfam Geifterbliche in das Gebiet der höheren Wahr⸗ 
heiten zu werfen. Wie früher den Schwarzfünftlern und Gold⸗ 
koͤchen, fo ift dieſe Unmuͤndigkeit fpäter den fogenannten Phis 
loſophen zu Statten gefommen. Ohne zu bebenfen, baß für 
jedes Urtheil, für jede Meinung, für jede Anficht ed zuletzt 
feine andere Baſis geben kann, ald im ihm felbft, uͤberließ 
fi) der Schwache dem Mißtrauen in feine eignen Kräfte fo 
fehr, daß er das Umnverftändliche ohne Weiteres für lautere 
Weisheit, und das Trübe für tiefe Klarheit hielt. Wäre der 
menfchliche Verftand Cich fage: Berftand, denn jene Philofor 
phen haben ed ja Tediglich mit intellectnellen Conſtruc⸗ 
tionen zu thun;) fo verfchieden,, daß der Eine aus deutlichen 
Gründen etwas zu erfennen vermöchte, ohne daß biefelben 
Gründe, obwohl einzeln für fich vollig fichtbar, Andern de ns 
felben Auffchluß geben Könnten, fo müßte man, trog ber 
äußern Gleichheit, einen größern Unterfchied zwifchen Mens 
fhen und Menfchen annehmen, als zwifchen ihnen und ben 
Affen angenommen wird, Ich danke dem Himmel, daß ich 
in einer Periode Iebe, worin dieſe Barbarey allmählig vers 
fhwindet. Ste hatte ihre Hauptflüte in ber Unreife der ges 
fammten neuern E-widlung, und ihre Nebenſtuͤtze in der 
albernen Eitelkeit und dem beflemmenden Eigennutze der Lehrers 
Kafte. Die Hauptftüge mußte die Zeit felbft zerftören. Der 
Kebenftüge ift aber nichts feindlicher, ALS die Berfammlungen 
ber Bolfövertreter, und man Tann mit ziemlicher Sicherheit 
fließen, daß überall, wo eine gute fländifche Einrichtung 
ift, die Weisheit der Philofophen nur fo viel gilt, als ihre 
verftänblichen Säge werth find, Weber Schulen noch Aka⸗ 
demien wiffen von hoͤher en LUnterfuchungen, als wozu Mäns 
mer berufen werben, die Über die wichtigften Ssntereffen ber 
Voͤlker entfcheiden follen. In der Berufung, wie in der Ans 
nahme berfelben, fpricht ſich die allgemeine Ueberzeugung bes 
Volkes aus, daß alle guten Lehren über sffentliche Angeles 
genheiten, ber Verſammlung ber Vertreter verſtaͤndlich ſeyn 
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müfjen; und bamit ift alfo fuͤr die Kritik der Schriften über 
ſolche Angelegenheiten eine Behörde conſtituirt, die au feine 
wiffenfchaftliche Schäße glaubt, deren Licht nur dem Lehrer 
leuchtet. "Sie ift es auch, die ich als Richterinn uͤber das 
gegenwärtige Werk um fo williger anerkenne, da es in feiner 
graden Bahn Tiegt, die Berathungen der BVolfövertreter zu 
erleichtern. Sch bin wahrlich nicht geneigt, die Dienfte, welche 
der Gelehrtenſtand der Entwideling der nenern Völker ges 
Teiftet hat, zu verkleinern Alfein ich habe doch ſchon hier in 
der —— zu erllaͤren, daß ich ihm nicht für ſo ganz com» 
— abzuurtheilen. Der 

Rärtfien Aingrife eben gegen 


tet, — das. Wort 
an die. je und jedes Standes zu. rich⸗ 
ee 


den u ne Kate möge, 1 an ine ie Ueberzeu⸗ 
Gerichte ver⸗ 
daß die Geſchwornen keiner frem den Stimme 

folgen, und. are innen ‚Theorie entfcheiden, fo 
darf auch ich zu dem Nichtern über mein Buch fagen: meine 
— —— Andern, nicht mehr werth 
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lichkeit für Die wichtigften politifchen Pehren zutraue, deshalb 
muß ich, falls meine Reden die bezwedte Wirkung verfchlen, 
die Schuld nothwendig mir felbft beymeffen, und je wertiger 
ih an der Nichtigkeit der Gedanken zweifele, deito mehr 
meine Artder Darftellung in Verdacht ziehen. Dieſem 
Belenntniffe füge ich dann auch ohne Rücdhalt das fernere hins 
zu, daß bie Art der Darftellung mir feine geringe Mühe ges 
macht hat. Es galt mir gewiß nicht um das Lob der Wohl 
rebnerey. Ein Streben darnach ift in allen, an bie Ueberle⸗ 
gung gerichteten, Vorträgen wiberlich, wo es nur fihtbar wirb; 
und je fehwieriger und ernfter der Stoff ift, deſto ftdrender 
find Zierereyen der Korm. Dad heißt jedoch ganz und gar 
nicht, daß auf die Korm Fein Fleiß verwendet zu werden 
brauche. Im Gegentheile, ed muß viel Fleiß darauf verwen 
bet werben. Aber er muß allein dahin gehen, die Gedanken 
des Redenden fo leicht in das Hirn des Zuhörers überzus 
Seiten, daß man an die Art Faum erinnert werde. Damit 
erreicht man ben großen Bortheil, bie volle Aufmerkſamkeit an 
die Sache zu feffeln, ohne daß durch die Zerftreuung über 
das Kleid Abbruch gefchehe. Unter Beherzigung dieſer allger 
meinften Regel, babe ich mir oft den Grundfag micherhohlt, 
daß man in ber Bertnüpfung der Gedanken zu 
einer gefchloffenen Reihe nicht firenge genug, 
und indem Bortrage der Reihe nicht leiht ges 
nug verfahren koͤnne. Niemand ‚wagt theoretifch zu 
laͤugnen, daß die Verftändlichkeit von dem Einen fo fehr abs 
hängt, ald von dem. Andern. Um fo mehr ift es zu bedauern, 
daß es in ber Anwendung fo häufig verfannt wird. Es ift 
noch immer zu gewöhnlich, einer feften Verknüpfung vieler 
Borftelungen Den Vorwurf ber Unverſtaͤndlichkeit zu machen: 
obgleich e8 Doch einem Jeden einlcuchten muß, daß, wenn 
piele Borftellungen einmahl. von dem Hirne aufgenommen 
werden follen, dieß nichts fo fehr befördert, als eine gute 
Anordnung, eine Anordnung, Die dem Wefen der einzelnen 
Borftellungen fo entfpricht, daß fie fi) Dadurch zu einer ges 
ſchloſſenen Reihe verbinden, Auch wuͤrde nur der Aberwig 
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unumwunden bekennen, daß zu einer gruͤndlichen Belehrung 
die Wahrheiten nicht ihrem innern Zuſammenhange gemäß 
vorgetragen werben durfen. Aber leider begegnet es Manchen, 
und insbeſondere manchen Deutſchen, durch eine ſorgſame Bes 
folgung der erften Vorſchrift, von der zweiten gaͤnzlich 
abgezogen zu werden und zu glauben, daß es einzig und allein 
darauf anfomme, einen — —— jenes Zuſammenhan⸗ 
ges zu liefern. ra F 

Wer feine Sedanten — will, der hat wohl 
zu erwägen, was außer ihrer Verſtaͤndlichteit am ſich, in der 
beſondern Natur ſeiner Zuhoͤrer ſich entgegenſtelle. Nur damit 
kann ihm Fund werden, welche verkehrte Anſichten zu 
berühren find, deren Befeitigung, "namentlich in dem politi⸗ 
schen" Gebiete, vielleicht mehr Mühesfordert, als die Eutwides 
fung der neuen Gedankenreihen feldfti - 

Indeß gibt es außer den Hinderniffen: von- dieſer Seite, 
ein anderes allgemeines, das fih in der allgemeinen Schwäche 
der menſchlichen Natur "gründet "Ich habe gefagt, es ſey 
aberwitzig, zur Erleichterung der Auffafung, den Zufammens 
hang der Wahrheiten abſichtlich zu verlegen. Und dennoch 
iſt einzn raͤumen, daß bey einer Tangen Reihe folgerecht vers 
bundener Saͤtze dem’ Redner nichts fo fehr entgegenwirft, als 
‚die Ermüdung der Zuhörer. Wie der Körper in einer gleiche 
artigen Thaͤtigkeit weniger ausbauert, als in einer. angemeſ⸗ 
ſenen Abwechſelung, ſo geht es auch dem Geiſte; und ein 
Volksredner, der bey ſchwierigen Materien kein Mittel hat, der 
Ermuͤdung auszuweichen, wird wenig. ausrichten, wie gut 
geordnet und wahr übrigens feine Säge feyn mögen. Die 
bisherigen Reden und Schriften kber- öffentliche Augelegenhei⸗ 
ten verdienen den Vorwurf nicht, "daß fie durch Confe 
qiuenz ermäden. Außerdem Gebiete der Mathematik fommt 
‚eine Tange Reihe feſt verbundener Wahrheiten ſo felten vor, 
daß man ſogar von einer mathematifchen Methode. fpricht, als 
wenn eine confequente Behandlung eigentlich nur mathematis 
ſchen Gegenftänden angehoͤre, und andere Gegenftände des 
Dentens anders behandelt werden duͤrften ʒ wiewohi doch uͤberall, 
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wo es einen innern Zuſammenhang gibt, eine aphoriſtiſche 
Behandlung nichts als eine oberflaͤchliſche Behandlung ſeyn 
kann. Jemehr man ſich aber vor dieſer Berirrung, welche 
‚ eine überzeugende Klarheit in der Politit unmöglich machte, 
fortan hüten muß, befto mehr wächft bie Gefahr, an der 
Klippe der Ermüdung zu fcheitern. 

- Sn meiner Beforgniß vor dieſer Klippe hatte ich zwar, 
da ich fchriftlich zu dem Volle rede, die Beruhigung, den Rath 
gebrauchen zu koͤnnen, dad Buch, bey, der Ielfeften Ans 
swanbelung von Langeweile, bey Seite zu legen. Allein ich fürdhs 
tete, daß folcher Anmwandelungen zu viele eintreten möchten, 
und fann ernftlich nach, ob unb wie fid) das Verfahren der 
Erzieher, welche die Lehren fpielend in das Hirn ihrer Zoͤg⸗ 
linge zu bringen furchen, nachahmen laſſe; wobey idy dann auf bie 
anvermeidliche Bedingung fließ, meinen Stoff fo zu 
behandeln, daß die verfchledenen. Theile meiner Gebanfenreihe 
als Einzelnheiten die Aufmerkfamfeit der Lefer feſſeln 
Sönnten, Sch fand nämlich, daß ein Redner nicht ficherer in 
den Fehler der laͤſtigen Trockenheit fällt, als wenn er das 
Intereſſe für eine Maffe an ſich unintereffanter Einzelnheiten, 
durch die ferne Ausfiht auf ein Endrefultat 
rege zu halten ftrebt, von deffen Werth man zum voraus feine 
Ahnung hat. Abgefehen davon, daß es eine fchlechte Benugung 
der Lebenskraft Der Zuhoͤrer ift, die Aufmerkſamkeit eher auf 
den. Zufammenhang von Vorftellungen zu Ienfen, bevor 
für die Aufnahme der einzelnen Vorftellungen an fich geforgt 
worben, erfahren wir ja auch, daß dem Geifte, nach der ers 
Sen. Aufnahme mancher .Vorftellungen, einige Ruhe, — wie 
zur bewußtlofen Verarbeitung —, zu geftatten ift, wenn bie 
Berfuäpfung zu einer Reihe nicht mißlingen fol, Vorträge, 
bie von. Anbeginn an auf eine große Kette von Sägen hints 
weifen, wirken auf den Zuhörer, wie ein ‘langer vor bem 
Blicke ausgebreiteter Weg. auf ven Wanderer. Wird hingegen 
‚ bie Aufmerffamfeit von dem fernen Ziele durch ZwifchensObs 
jeete abgelenkt, fo legt man die weitelten Strecken zurüd, ohne 
die Befchwerben zu fühlen. 
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Semehr ich die Unmöglichkeit einfah, jene Bedingung zw 
umgehen, deſto mehr überlich ich mich ‚der. Würdigung des 
Vorzuges, ben ich vor Vielen voraushabe. Um die eigne Lage 
zu betrachten, ift ein Stand, menigftens ein ideeller, außer 
ihr nöthig; weshalb auch alle politifchen Kritiker Coft ohne 
fi) ihres Verfahrens deutlich bewußt zu feyn) entweder won 
der Vergangenheit, ober von fremden Ländern reden Fir eine 
Unterfuchung, wie die meinige, bürfte es aber fchwerlich einen 
befferen Stand geben, als in den V. St. von Nordamerika, 
Nun iſt es zwar einem Jeden vergoͤnnt, die Beziehung anf 
Nordamerika zur Schilderung von Europa. zu gebrauchen. 
Allein mit bloßer Kiterärifcher Vorbereitung wird: man 
ſich umfonft auſtrengen, die dazu erforderliche Menge von Er⸗ 
oͤrterungen (ohne Gefährding der Wahrheit) mit demjenigen 
Reize zu durchweben, wozu fich ber Stoff an Drt und Stelle findet. 
- Ze länger ich nachſann, deſto räthlicher fchien es mir, wie 
dem erften Werke bie urfpringlich für einzelne Freunde beſtimm⸗ 
ten Briefe zum Grunde gelegt worben, ſo für das zweite 
die tagebuchartig niedergefchriebenen Bemerkungen zu benutzen. 
Durch diefe Bemerfungen follei die Lefer mit den 
° Gedanken befannt werden, welche mich aufder Reife ſelbſt, waͤh⸗ 
rend des Anfenthaltesim fremden Lande, aufder Ruͤckreiſe und 
fpäter wieder in Europa, über den Zuſtand der Europäer bes 
fchäftigt haben, Es wird darin nach und nach Alles vorkom⸗ 
men, was ich zu meiner Aufgabe bedarf. Sie mögen einftweis 
Ten, wie die Theile gewöhnlicher Tagebuͤcher, als Aphorismen 
gelten. Wenn fie mır fo viel Anzichendes haben, den Lefer als 
Einzefnheiten zu feſſeln, fo bin ich zufrieden. Erſt nachdem er fie 
als ſolche mit Muße aufgenommen hat, werde ich ihm zumuthen, 
fie als fertige Materialien für eimeinziges Gebäube gu betrachteit. 

Die gewählte, Form Hat indeß einige Wiederhohlungen 
veranfaßt. Diefelben "Gedanken ftellten ſich mehrmals ‚ein, 
und wegen der Verbindung mit andern mußte ich ihrer oͤfter 
erwähnen. Sch habe zwar. hin und wieder abgeändert; aber 
um je de Wiederhohlung zu vermeiden, hätte ich die Form 
ſelbſt aufgeben müffen. Ich erinnere hieran, weil die tadelude 
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Kritik zuweilen von Wiederhohlungen ſpricht, wo ſie innig mit 
der Form zuſammenhaͤngen; wie wenn mehrere Gemälde eines 
und beffelben Objectes von verfchiedenen Standpunkten entwors 
fen, neben ben eigenthbüämlichen Zügen, auch gleiche 
Züge enthalten. So wenig der Mahler, welcher einen Ges 
"genftand in einer Folge von Blättern zeigen will, Wiederhoh⸗ 
ungen vermeiden kann, fo wenig kann es ein Schriftiteller, 
der. eine Ahnliche Methode wählt. Uebrigens vertraue ich auch 
auf die Rechtfertigung ver Regel, wornad bey Reden an eine 
Menge Zuhoͤrer, die bedeutendften oder fchwierigften Stellen 
mit befonderm Nachdrude zu behandeln find. 

Zum Schluffe noch eine Ermahnung zur Gebuld. Der 
eine und ber andere Lefer wirb fofort das Weſentliche nadt 
. und ohne Einfleivung zu uͤberſehen wünfchen. Dafür weiß 
ich feinen befiern Rath, als die Glieder Der Kette mit Hülfe 
des Inhalts Verzeichuiffes aufzufuchen. Indeß jegt ohne Weis 
tered zu den, mit der naͤchſten Seite anhebenden, 

Tagebuch⸗Auszügen 
aberzugehen, dazu möchte vielleicht niemand geſtimmt ſeyn. 
Der Titel und dieſe Einleitung ſelbſt bringen den Geiſt in eine 
unruhige Erwartung, und den meiſten Leſern muß der Kreis 
meines Unternehmens wie ein Labyrinth erſcheinen, in deſſen 
Inneres vorzudringen, hoͤchſt mißlich ſey. Wenige werden bey 
der Zumuthung, den Zuſtand der Deutſchen in der vollſten 
Bedeutung kennen zu lernen, ſich einer Beklemmung erwehren, 
als wenn ihnen eine Verzweiflungsarbeit bevorſtehe. Die Be⸗ 
dentung der Worte »Zuftand der Deutſchen« ſtellt ſich anfangs 
ald eine erbrücdende Maffe von verfchlungenen Borftellungen 
dar. Womit fol man beginnen, ſich ihrer zu bemeiftern ? 
Mehr oder weniger beftimmt werben alle Lefer in dem Berlans 
gen nach einem Anhalte für die Durdwanderung des großen 
Gebietes übereinfommen. Allein diefem Verlangen kann ich 
nichts als die Ermahnung zur Geduld anbieten, mit dem aufs 
richtigen Zufpruche, das Weiterlefen fo Lange zu verfchieben, 
bis die Wirkung des Titeld und der Einleitung durch die Zeit 
gemildert worden ift. nn 


Erfter Togebuh-Auszug 


+ Wer ich von den mannigfachen: Vorſtellungen, bie in 
allen Theilen Europas den Geiſt beengen, raſch zw befreien 
wuͤnſcht, ber muß ſich in ein Schiff begeben, das, auf einer 
Fahrt nach Amerika oder einen andern ‚fernen Lande begriffen, 


wie ja auch leicht jedermann erfährt, der ſich auf eingebe 
von feiner Heimath entfernet. Daſſelbe gilt von ganzen Staas 
ten und Voͤllern. Nur a uperhalb Europa läßt ſich ein freier 
Blick auf Europa werfen. Ich laͤugne nicht, daß mir dag 
Europäifche Leben und Treiben ziemlich mißfälkt, und fo beftand 
die erfte Folge meiner Reife hanptfächlic, in der Erloͤſung von 
einem beengenden Gefühle. Iſt es ein Wunder, —— 


zur Herrſchaft uͤber das Aeußere zu verhelfen, den Schein von 
der Wahrheit zu ſondern und nichts zu uͤberſchatzen; dafiees 
gerade find, die am meiften von dem Reifen in ferne Welttheile 
abmahnen! Auch in Deutfchland laffen fid die vorzügfichten 
Menfchen durch eine Schaar von Rüdfichten wiederhalten, über 
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deren Gewicht fie fpotten wirden, wenn es ihnen nur vergännet 
wäre, eine geringe Weile davon frey zu feyn. Was mein 
Unternehmen endlich Tiefeen ober nicht liefern möge, ſchon dag 
bloße Fahren auf dem Dcean entfchädigt mich für 
die Störungen und Opfer des Aufbruches hinreichend. Ich 
leide fehr an der Seekrankheit, fo ſehr, wie felten ein 
Anderer, wegen eines fingulären Zuftanbes meiner Verbauung. 
Allein auch das ertrage ich ohne Murren, fir die eigenthuͤm⸗ 
lichen geiftigen Anregungen, worin mich dieſe dunfeln Wels 
Ien verfegen. Die fchleichenden Lanbreifen geben einem Erbs 
ftriche gar einen größeren Schein, und wir empfinden dabey 
defien räumliche Bebentung nur ſtärker. So bald man hins 
gegen ein Seefchiff beitiegen hat, duͤnken uns alle Länder der 
Erde näher. Der Gedanke, daß man nur auf derfelben Waſ⸗ 
fermaffe fortzugleiten brauche, um ohne Anftrengung zu 
den fernften Zonen zu gelangen, bringt auch die fernften 
Zonen mit in den Kreis unferer Vorftellungen , und ein 
einzelnes Land farm uns nicht länger mit bem Scheine ber 
Alwichtigkeit Drüden. So geht ed zu, daß ber Geift ſich 
alsdann in voller Nüchternheit freier fühlt, als er ſich jemahls 
fonft in der Taͤuſchung des Taumels fühlen mag. In dieſer 
Befreiung von dem befchränften Raume anflebenden Nückfichs 
ten, fällt begreiflich unfer Blick fehr bald. auf die eigene Les 
bensbahn, ja er Fehrt fo oft darauf (wie auf einen Ruhe⸗ 
punkt) zurüd, daß die ernftlichfte Kritik derſelben faft 
leicht wird. Sn der Heimath fprechen und bie Forberungen 
der Gegenwart mit einer Heftigfeit an, daß es auch den Velten 
felten gelingt, fie mit: dem Maaßſtabe des geſammten Dafeyne 
zu muftern und zu würdigen. Sie reißen ftürmifch mit fidh 
fort, und nad) einer langen Reihe von Leiden und Sorgen wird 
uns faum vor dem Tode geftattet, zur. Befinnung zu fommen, 
am ſich fragen zu Dürfen: war das der Mühe werth? Darum 
ift Cich fage es wiederhohlt) eine Reife über das große Welt- 
meer an fich, von fonftigen Zwecken abgefehen, für den denfenden 
Menfchen von einer Wichtigkeit, Daß ich meinen Euiſchluß nie 
werde zu bereuen haben. 
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Der eigentliche Antrieb dazu entfprang indeß aus 
eimer andern Duelle. Wollte man fie oberflächlich ans 
deuten, fo Fönnte man allerdings ſagen, er kam von Unzu⸗ 
friedenheit. Allein das iſt eine Ueberſchrift, mit der ſich 
nur die ſeichte Plauderey begnuͤgt. Meine Unzufriedenheit war 
etwas verſchieden von der Unzufriedenheit derjenigen, die ſich 
vergebens um Aemter bemühen. Sch hatte ein Amt, das Mans 
chem anlockend fcheint. Auch brauche ich in Amerika nicht den 
Unterhaft für eine dirftige Familie zu ſuchen. So ift es viel 
Teicht Unzufriedenheit mit der pofitifchen Lage des Baterlandes ? 
Auch) das nicht, Ich war unzufrieden mitdem-Loofe 
der Enropäife en Menfchheit im Allgemeinen; 
obgleich ich BR "weit weniger gedruͤckt fühlte, ale 
unzählige Anl Ich konnte dem Drange nicht wi 
derfiehen, unterfuhen, ob es wirklich über 
all nichts tauge, und ob für das Wohl der Menſchheit 
vonder Natur nirgends mehr zul hoffen fey, als in Eur 
ropa. Alſo nicht den Menfchen und ihrer Politik, fondern 
ihrer äuferm Lage maß und meſſe ich noch die FeßteSchum 
des allgemeinen Europäifchen Jammers bey. Ja, ich erfläre, 
daß ich die Gebrechen der Europäifchen Voͤller, ohne einen 
beffern Vorſchub von der Natur ſelbſt, fuͤr unheilbar halte, 
Alte menſchlichen Anſtrengungen find vergeblich, wo fie die 

Hulfe berfagt. Wer die Seine nicht in Brod verwandeln 
kann, der wird weder durch Finanzkuͤnſte, noch durch Sitten» 
gefeße, unferm Franken Europa aufhelfen. Es geht mir eben 
um ein befferes geiftiges Leben. Aber ich fehe, daß das 
leibliche dafuͤr Bedingungen ftellt, die fich durch keinerley 

Fictionen befeitigen laſſen. Wo der Geift durch die Armuth 
"und ihr Gefolge niedergebrückt wird, da können nur Thoren 
von einem edleren Aufſchwunge träumen. In Europa iſt es 
dahin gekommen, daß die Armuth fo zum Daſeyn der Völ⸗ 
fer und Staaten gerechnet wird, wie Regen und Stirme 
zum Wetter. Wer Davon abweicht, der gilt für einen Phan⸗ 
taften. Noch Habe ich fein dringendes Intereffe, (mid) vor 
diefer Rubrik zu ſchuͤtzen. Sollte es aber mit dem Reſultate 
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meiner Reiſe entſtehen, ſo wird es mir nicht fauer werden, 
den Verdacht der Schwärmerey in einer Angelegenheit zu zer⸗ 
freuen, worin nüchterne Prüfung ber beftändige Wahlſpruch 
feyn muß. Uebrigens hat doch wohl der Glaube an Länder, 
wo die Natur dem Menfchen gütiger entgegentrete, als heut 
zu Tage in Europa, weniger Schwärmerifches ald der Glaube 
an die Zauberfraft einer jegliches Leid heilenden Geſetzgebung. 
Dem geringften Nachdenken offenbart es fidy ja, was eine Um⸗ 
wandelung der Gefege ohne Umwandelung der Menfchen felbft 
vermag. Kommt es aber darauf an, entweder die Menfchen 
jelbft, oder ihre Außere Lage umzuwandeln, fo halte ich immer 
den letztern Verſuch für den leichtern; vorausgefebt, Daß man 
nicht vor den Worten »Auswanderung und Colonifation« wie 

vor Gefpenftertönen zurücbebe. Freilich liegt .in dieſer Vor⸗ 
ausfegung gleichfalls die Forderung einer Umwandelung ber 
Gefege und der Menfchen. Allein fie ift einfach und beſtimmt, 
indem fie fofort auf Die Außere Lage hindentetz wogegen die 
allgemeinen Reben von beffern Suftituten und Sitten fich 
in Unbeftimmtheiten und Verworrenheiten verlieren. Ich weiß 
recht gut, daß die äußere Lage nicht Alles thut; was. fchon 
mein obiger Ausdruck »hetzte Schuld« anzeigt. Aber den⸗ 
jenigen, die bloß von fchlechter Politif und fchlechten Gefegen 
forehen, kann man ohne Mühe beweifen, daß infofern bie 
Urfachen unferer Bedrängniß auch unläugbar mit in dem, 
was von den Menfchen felbft herrührt, zu fuchen find, fie 
| (Kritiker) doch in Betreff des nähern Aufſchluſſes in 
der groͤßten Verwirrung ſchweben. 

Der politiſche Zuſtand von Europa iſt nicht viel 
ſchlechter ‚ als ſich, bey ben Gebrechen der äußern Lage, 
von einer Cultur wie ber bisherigen erwarten läßt; und 
durchaus verkehrt iſt e8, den traurigen Schein ber Ge 
ſammtheit vorzugsweife den Fürften zuzurechnen. Man wirft 
ihnen vor, daß fie dem Steigen der Entwicelung feind feyen, 
weil das Herrfchen dadurch Läftiger werde und aufhöre, ein 
Vergnuͤgen zu feyn. Allein die nacte Bemerkung, daß fie 
fammt und fonders ihren Voͤlkern angehören, daß fie aus 
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den Erziehungsanſtalten ihrer Völker hervorgegangen find, und 
in dem, was fie thun und nicht thun, Anfichten und Neiguns 
gen huldigen, denen fo ziemlich jeder Familienvater in feinem 
kleinern Kreife huldigt, muß den Verdacht ſehr erfchüttern. 
Und für eine Weile einmahl angenommen, daß die Wurzeln 
der Bellemmung und Noth einzig in dem, was Politik heißt, 
fäßen; was kann der befte und Flügfte Regent allein ausrich⸗ 
ten wert er fo wenig von ber Einficht der Völker unterſtuͤtzt 
wird, als es bisher in Europa der Fall war, wo alle Dienfte 
für die öffentliche Ordnung gekauft werden muͤſſen? In 
Europa hat jedermann etwas Wichtigeres zu thun, als ſich 
ernſtlich um den Staat und feine, Gefege zu kuͤmmern, wenn 
er nicht dafür bezahlt wird; oder wenn ed nicht, wie man fagt, 
zu feinem Berufe gehört. Wo es fo ausficht, wo die par⸗ 
tienlären Intereffen ein folches Uebergewicht haben, da 
muͤſſen für die allgemeinen nothwendig Kaften entſtehen. 
Es darf auch nicht'befremden, daß am Ende gar dergleichen 
Erzeugniffe von der Trägheit und Muthlofigfeit als Früchte 
einer hohen Cultur gepriefen werben; wie man insbefondere 
in Deutfchland nichts lauter gepriefen hat, als die Abtheis 
tungen in Nährftand und Wehrftand, in Gelehrte und Unge⸗ 
Ichrte. Die erftere Abtheilung wurde zwar durch bie jüngite 
Gefchichte auf eine harte Probe geftellt. Aber feit die Gefahr 
vorüber fcheint, gewinnt fie wieder mehr und mehr Anhänger 
Und an die andere hat ſich die Zeit noch nicht einmahl gewagt. 
Man fährt gemächlic im alten Geleife fort, und eine‘ Eris 
Renz, wozu nicht mehr Muth nöthig ift ald Denfen, ift noch 
immer die befiebtefte. Wer auf den Muth an fich Werth les 
gen will, dem treten ja auch die Sprüche von weit höheren 
Hriftlichen Tugenden entgegen, und dazu gefellt ſich zuletzt 
der Beweis, daß er eigentlich, weder im Kriege, noch 
im Frieden etwas nuͤtze; daß wohl in Zeiten ber Rohheit 
der Muth entfcheide, cultivirte Menfchen ihn aber nicht bes 
dürfen, weil unter ihnen Alles durch Kunft abgemacht werbe. 
Solche Anfichten paſſen vortrefflich zu einem Leben, das auch 
das Denken als bloße Berufsfache behandelt, der man ſich 
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ohne Nachtheil fuͤr den innern Werth widmen und nicht wid⸗ 
men koͤnne. Wo nun aber der innere Werth fo wenig in 
Aufchlag kommt, da ift auch Fein Grund fich zu wundern, 
wenn der allgemeine Repräfentaut der äußeren: Werthe, das 
Geld, als hoͤchſtes Ziel jeder Anftrengung waltet. Der Wahn, 
daß der Reichthum der Subegriff aller Güter fey, vermag uber 
die neuere Menfchheit gar zu viel, und der theoretifchen Scrus 
pel ungeachtet, geht die Praris fämmtlicher Elaffen faft nur 
nad Geld und Geldeswerth, in der leichtfinnigen Selbfttäus 
ſchung, darin auch bey fonftigen Bedürfniſſen den beften Vor⸗ 
ſchub zu finden. 

Sp glaubt man die Gefundheit von den Aerzten, 
den gefeglihen Schuß von befoldeten Richtern und Advo⸗ 
katen, und den Schuß gegen Außere Feinde von einer Kries 
gerfafte Faufen zu koͤnnen, ohne zu bebenfen, wie unvollfom- 
men der Schuß felbft ausfallen muß, und daß, wenn er wirfs 
lich genügend wäre, doch nichts gegen die unbedingte Abhäns 
gigfeit von den Schuͤtzern ſichert. Wer mir unentbehrlich ift 
für die Gefundheit, von dem bin ich abhängig. Wer mir uns 
entbehrlich ift für den Schuß meiner Rechte, von dem bin ich 
abhängig, und vor Allem von demjenigen, der mid) gegen 
äußere Feinde fchügen muß, die jedem Lande der alten Welt 
drohen. Indeß bey diefen Arten von Abhängigkeit ift es nicht 
geblieben. Die Bewohner Europas find, felbft für die drin⸗ 
gendften Forderungen des Leibes, mehr von einander abhängig, 
als von der Natur und dem Himmel, und das Verhältniß 
des Nährftandes zum Wehrftande ift in feinem Europäifchen 
Lande fo nachtheilig für die menfchliche Entwickelung gewefen, 
als dieſe Abhängigkeit der Glieder des Nährftandes von eins 
ander Wie ift aud nur ein Schatten von politifcher Freiheit 
möglich, wenn jeder Einzelne wegen der erften Lebensbeduͤrf⸗ 
niffe in ftäten Beforgniffen vor dem veränderlichen Sinne ver 
Menfchen und ihren Leidenfchaften lebt? Oder gibt es etwa 
eine Freiheit ohne Selbitftändigfeit? Wie kann eine politifche 
Ordnung den Familien Freiheit verleihen, wenn die Famis 
Tienväter fich nicht felbft ald die Säulen diefer Ordnung bes . 
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trachten? Wo iſt aber in Europa und insbeſondere in Deutſch⸗ 
land jenes Selbſtgefuͤhl der Familienväter? Der ſogenannte 
ehrſame Bürger zweifelt an nichts mehr, als an ſeiner Fä⸗ 
higkeit den Staat zu ſtuͤtzen, von welchem er, wie von einem 
Dinge außer ihm, Schutz verlangt. 

Es iſt ſeltſam, wie Sophiſten dieſe verſchlungene Abhän⸗ 
gigkeit der Menſchen von einander, worin die Künſte des Er⸗ 
werbes groͤßtentheils in Kuͤnſte des Ueberliſtens und der Ver⸗ 
führung zu den verderblichſten Genuͤſſen uͤbergehen, als den wah⸗ 
ren Angel der Cultur ſchildern koͤnnen. Darin ſoll das einzige 
Band der Geſelligkeit liegen. Wenn die Noth nicht waͤre, ſo 
wuͤrden ſich die Menſchen ungeſellig zerſtreuen. Von einem 
Theoretiker, der wohl fühlt, welchen Antheil die Noth an ſeinem 
eigenen Geleiſe hat, läßt ſich freilich nicht erwarten, daß er an 
eine Öffentliche Ordnung glaube, worin die Noth nicht ber 
Haupthebel fey. Aber daß er an einer erzwungenen Ge 
felligfeit etwas Erfreufiches findet, darüber darf man ſich 
dennoch wundern. Wenn die Menfchen nur von nichrigen 
Trieben gelenft und! beflimmt werden, was verfchlägt es 
dann, ob fie diefen Trieben in Gefellfchaft oder ifolivt folgen? 
Oder ift die Gefelligfeit des Schachergeiftes, welcher Die Juden 
fogar zum Zufammenleben mit ihren ärgften Feinden bringt, 
auch etwas Gutes? So weit kann ſich die Neflerion einer 
unreifen Generation von dem Wege der Natur verirren, daß . 
ihr das unabhängige Walten in der ländlichen Stille gleid)- 
bedeutend wird mit Barbarey, und das taumelnde Spiel 
"einer von Habfucht und Eitelfeit belebten Menge mit hoher Eultur. . 


Zweiter Yuszug. 


Wie beneide ich Diejenigen, die fi auf dem Meere fo 
wohl befinden, als auf dem feiten Lande. Sch würde vielleicht 
alle Theile der Erde befuchen, wenn nicht bey ſtuͤrmiſchem 
Wetter die ſchwankende Bewegung des Schiffes meinen Blut 
Lauf fo fehr ſtoͤrte. Auch durch die Kraft bes Dampfes läßt fich 
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das Schwanken nicht verhindern. Bey ſchwachem Winde ver⸗ 
urſacht ſchon die geringſte Unruhe des Waſſers ein unange⸗ 
nehmes Schaukeln, weshalb man nach einem Sturme oft 
mehr von der Seekrankheit leidet, als waͤhrend des Sturmes 
ſelbſt. Gerade zu einer ſolchen Zeit hat das Dampfboot einen 
großen Vorzug, weil man darin nie ſo gaͤnzlich ein Spiel der 
Wellen iſt, als wir in unſerm Segelſchiffe noch vor einigen 
Tagen waren. — Künftig wird ſicher die Segel. Schifffahrt 
mit der Dampffchifffahrt vereint werden, d. h. in Se e⸗Schif⸗ 
fen. Daß es bisher noch nicht gefchehen und daß überhaupt 
die Dampfichifffahrt auf dem hohen Meere noch nicht beträchts 
lich ift, meffe ich haupifächlich dem Unnftande bei, daß eins 
mahl ſo viele .Segelfchiffe da find, die man eben fo ungern 
aufgibt, als alte Häufer,, wenngleich die neue Bauart viele 
Bortheile verſpricht. Es war eine Dampfichifffahrt zwifchen 
Newyork und Liverpool im Gange. Allein fie fol bloß deshalb 
wieder aufgehört haben, weil die,Koften nicht gedeckt wurden. 
Den Weg zwifchen diefen beydenStädten koͤnnten Dampffchiffe 
regelmäßig in zwölf Tagen zurüclegen, womit der Verkehr 
zwiſchen Amerifa und Europa zu einem Spiele werden müßte, 
Aber wichtiger, als alle Hülfe bey Windſtillen auf dem hohen 
Meere, iſt, daß man mit der Dampfkraft ſich ſelbſt bei Stürmen 
von Kuͤſten und Felſen ferne halten kann, während Segelſchiffe 
fogar durch fchwache Strömungen feheitern. Leute, Die weit 
von Sechäfen wohnen, haben’ fich vorgeftellt, ein Dampffchiff 
verbrauche zu viel Brennmaterial, als daß damit eine Fahrt 
über den Atlantifchen Ocean möglich fey. Sie ahnen nicht, 
welche ungeheuere Maffen Ballaft (Steine und groben Sand) 
die-Seefchiffe bedürfen, und daß das Mehr und Weniger eines 
Borrathes Steinkohlen, der für länger ald drey Wochen hins 
reicht, Dagegen nicht fehr bedeutend iſt. Darin liegt auch der 
Grund, daß die Fracht nad) ven Raume, den die MWaaren 
einnehmen, und nicht nach dem Gewichte, berechnet wird, 
fo wie daß die Fracht roher Metalle fo uͤberaus wenig ko⸗ 
ftet. — Doch wieder auf die Scefranfheit zu fommen. Sons 
derbar, wie die Leiber fo verfchieden find, Daß der eine Menſch 
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von einer Bewegung nicht einmahl beläftigt wird, die den an⸗ 
dern wie das aͤrgſte Gift angreift. Es ift Fein Zweifel, daß 
die Wirkung diefer Bewegung mit der des Kahrens in gewoͤhn⸗ 
fichen Wagen und des Schwingens in Scjaufeln in dieſelbe 
Elaffe gehört. Mean fagt, Daß. die Franzofen im Allgemeinen: 
mehr von der Seekrankheit leiden, ald die Briten, die Hols 
länder, die Dänen, die Schweden und die Deutfihen. Man 
fchreibt e8 ihrer Neizbarfeit zu. Der, deffen Blutlauf leicht 
fo geftört werden fan, daß der Kopf roth und heiß wird, 
pflegt auch mehr der Seekrankheit unterworfen zu ſeyn alg 
Andere. Mit vorfichtiger Diät und einigen Arzneyen (beſon⸗ 
ders folchen, welche die Darımthätigfeit nach unten gelinde 
befördern), kann fich allerdings beinahe Seder an Die Bewegung 
gewöhnen, fo daß er fi in der fpäteren Zeit derſelben 
Reiſe erträglich wohl befindet, wie ich mich jeßt ziemlich wohl 
fühle und mit Vergnügen auf dem Verdecke weile, obgleich 
das Schiff oft fchlottert (was immer der Fall ift, wenn die 
Gegelfraft die Kraft der Wellen nicht ganz beherrſcht). Allein 
. 88 gibt eine Menge Menfchen, die fic von Anfang an wohl 
befinden. Mir fam es, die Wahrheit zu fagen, in einzelnen 
Augenblicken der Marter fo vor, ald ob der Himmel dem 
Verkehre der Vilfer, durch große Meere habe eine Schranfe 
feßen wollen; und das würde viclleicht ein allgemeiner Glaube 
werden, wenn fich Seder auf dem Meere fo übel fühlte, ale 
ich mich gefühlt habe, 

Das Schaukeln des Schiffes gebietet, alle Gegenftände, 
befonderd die zerbrechlichen , zu befeftigen. Die Flafchen und 
Gfäfer ftehen in ausgeſchnittnen Fächern und wenn die Tafel 
gedeckt wird, fo dient ein Netz-Rahmen zur Sicherung der Tel: 
fer und Schüffeln. Zumeilen ift die Bewegung fo ftarf, daß 
man, um nicht aus dem Bette gefchleudert zu werden, fich an 
den Bretern fefthalten muß. Wenn der Wind zu fehr von 
der Seite fommt, fo nimmt das Schiff eine Neigung zur ent- 
gegengefeßten Seite, (es wird gehellet) ; was, wenn es übrigeng 
auch nicht fchlottert, das Liegen und Gehen unbequem madıt. 
Sept bin ich daran gewöhnt, wie auch an den unangenehmen 
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(im Binnenlande ganz unbefannten) Sing⸗Ton, womit die Mar 
trofen die Vereinigung der Kräfte beym Gegelzichen, und 
anderer Arbeit, die das Zufammenwirfen mehrerer Perfonen 
fordert, zu leiten fuchen. 

Sobald die Lebenskraft weniger durch die Leiden des Mas 
gens befchäftigt gehalten wird, ftellen ſich gemeiniglicdy Gedan⸗ 
fen ein, welche die Bewegung der großen Wafjermaffen durch 
die Augen erregt. Alle Menfihen werden auf das Gewaltige 
ber Natur aufmerffam, wenn furdtbare Wetterwolfen und 
Orkane den Aufenthalt auf feiter Erde bedrohen. Aber Die 
alddann erwedten Vorftellungen bleiben noch jehr hinter Dem⸗ 
jeuigen zurüd, was und aus der mwogenden Bewegung dee 
Oceans anfpricht. Sch wurde in der That nicht felten vers 
anlaßt, den Ocean als ein ungeheuered Thier zu betrachten. 
Ferne vom Meere ahnet man nichts von der großen Unruhe, 
worin die Maffen unferer Erde ftätd befangen find. Esmag 
ſeyn, daß die Bewegung nicht fehr tief gehe und daßauf dem 
Meeresgrunde wieder eine Ruhe herrfche, wie in den hoͤch—⸗ 
ften Lüften. Aber ihre Ausdehnung uͤber Hunderte von Meis 
. Ten gibt dennoch der gefammten Erde den Schein des Innern 
Aufruhres. | 

Bisher bin ich noch immer dem Vorſatze treu geblichen, 
auf der ganzen Reife dem natürlichen Gange der Gedanken 
und Gefühle fo wenig Zwang anzuthun, als möglih, d. h. 
den Anregungen von außen ihr volles Recht Tafjen; und went 
ich auch bie genauefte Prüfung über diefen Gang zu beftehen 
hätte, ich würde vor wie nach zuerft von der Hebung jener 
Beflommenheit reden müffen, welche mehr oder weniger alle 
Europäer empfinden. Ein flüchtiger Rückblick auf die abge- 
ftreifte Laft und den zurucbleibenden Sammer war dabey un: 
vermeidlich. Allein zu einer laͤngern Betrachtung fonnte es 
nicht kommen, weil die Aufmerffamfeit zu fehr durch neue 
Dbjecte gefeffelt wurde. Wer fih nie um Mathematif und 
Mechanik bekuͤmmert hat, dem wird vieleicht an der Schiff: 
fahrt felbft Mancherley auffallen; wie 3. B. daß man vermits 
telft der Segel, einen Punkte, der gerade in ber Nichtung 
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des widrigen Windes liegt, ſich dennoch naͤhern kann; und 
daß, wenn der widrige Wind vonder Seite bläft, (etwa, 
einem’ Sciffe, das nad) Werften will, von Nord Welten) dieß 
ſogar ohne Laviren angeht. Mir war die Aufgabe fchon früs 
‚ber befannt, deswegen wenbeten meine Gedanken ſich auf ans 
dere Dinge. Sebt liegt der Golfſtrom vor mir, der der 
Dhantafle fo viel Stoff vorhält, daß ihr Streben, dem zoͤgern⸗ 
den Fahrzeuge voraus zum neuen Continente hin zu eilen, ſich 
mehr beruhigt ald je. Man ſieht immer eigenthiimliche Sees 
gewichfe indem Strommaffer (loſe fchwimmend), die fich fonft 
nirgend Cin den höhern Breiten) finden. Sie follen vom Mies 
sicanifchen Meerbufen kommen. Wir trafen auch auf einzefne 
Trümmer von Schiffen, die den Gapitain zur Ausfegung eines 
Booted reizten. Es waren alte Breter und Balfen, tiber 
und über von den fonderbaren, an fleifchernen Stielen fitens 
den, Entenmuſcheln CLepas) bedeckt. Indeß mehr ald Diefes 
und- Anderes, wirken auf mich die Wolfenmaffen, welche fich 
völlig wie hohe Wallwerfe den ganzen Strom entlang, fo weit 
die Blicfe reichen, ausdehnen. Der Capitain verfichert, Daß 
.biefelbe Erfcheinung fech ihm fo oft dargeboten habe, als er 
in der Nähe des Golfftromes gewefen. Sie rührt offenbar von 
ber hohen Temperatur des Waffers her, deſſen Dunft fi in 
ber fältern Luft verdichtet. Gleich hinter dDiefen Wolfenmaffen 
folgt die Ameritanifche Kuͤſte. | | 

Nach Allem, was ich gelefen und gehört habe, bin ich 
geneigt, den Golfftrom für eine wahre Wettergrenge zwifchen 
Europa und Nordamerifa zu halten. Wir hatten unaufs 
hoͤrlich mit weftlichen Winden zu fampfen, die auf dem 
ganzen Iangen Wege eben fo naß und unfreundlich waren, 
als fie in Deutfchland find, und dieſe Winde fcheinen ihren 
Heerd am Golfftrome zu haben, der fih in einem großen 
Bogen nad) Nemwfoundland zieht. Newfoundland felbft fol 
fat ununterbrochen von Regenwolken umlagert ſeyn. Die Urs 
fache des heitern Himmels, welcher der Atlantifchen Küfte von 
Nordamerika einen fo großen Vorzug vor dem weftlichen Eus 
ropa geben fol, wäre mithin zundchft daher abzuleiten, 
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daß die Strömung der Luft von jenem Heerde aus, ber 
Strömung des Waffers nad, weit mehr gegen Oſten 
und Europa gehe, ald nach Amerika. 

Indem ich Gegenwärtiges niederfchreibe, drängen ſich mir 
gewißfich Feine Tiebliche Erinnerungen an Europa auf. Die 
ewigen Falten Regen koͤnnen allein aus Deutfchland vertreiben, 
Es ift Tächerlich, daß man ein Klima, wiedas Deutfche, noch 
als vorzüglich. preifen kann, was nicht bloß in Schulbuͤchern 
geſchieht. Es mag ſeyn, Daß esnicht immer fo ſchlecht war, 
als feit etwa zehn bie zwoͤlf Jahren. Aber ſchon die alten 
Römer gaben eine abfchredende Schilderung davon, und ins⸗ 
befondere von dem trüben Himmel. Man glaubt gewöhnlich, 
daß fich das alles durch Die Cultur geändert habe. Allein die 
Cultur hat nur die firenge Kälte gemildert. Zu Julian's 
Zeiten Cim Aten Sahrhuntert n. Chrift.) waren die Länder 
am Sherrheine (wie der Kaifer in feinen Briefen felbft berichs 
tet) bereits gegen Ende September mit Schnee bedeckt, und 
die Donau fowohl als der Rhein Überfroren jeden Winter fo 
feft, daß aledann die Bewohner der Römifchen Provinzen Can 
der Weftfeite des Rheines und an der Suͤdſeite der Donau) 
ſich vorzugsweiſe vor den Einbrüchen den Germanen fiirchteten, 
— wie man jet hin und wieder an ber entgegengefeßten 
Stheinfeite beym Zufrieren ded Stromes vor den Wölfen bes 
forgt ift, die aus der Eifel und den Ardennen fommen. In⸗ 
dep eine ähnliche Kälte trift man im dftlihen Europa noch 
an, und doch feinen folhen trüben Himmel als in Deutfchland. 
Heitered Froftwetter erträgt fich eben fo leicht, als trodene 
Sommerhige, und der Thermometerftand entfcheidet iiber die 
Güte des Klimas weit weniger, als die Häufigkeit oder Sels 
tenheit Falter Regenfchaner. Am Oberrheine ift es freifich befs 
fer ald am Nicederrheine, und viele falte Wolfen werden durch 
die Höhen des Wefterwaldes einer Seits, und die der Eifel 
und des Hundsruͤcken anderer Seits zurüdgehalten, was ſich 
im Rheingan an ben Trauben deutlich genug zeigt. Dennoch 
ift eine gute Weinernte in ganz Deutfchland eine Ausnahme, 
und daran iftnichtd Schuld, als daß Falte Näffe die Regel bildet. 
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Als ich vor einigen Wochen *% Bonn verließ, lebte dort 
eine Familie aud Kaſan. Sie hatte einmahl der Streu: 
ge des Nuffifchen Winters ausweichen wollen und fich ſchon 
feit dem Herbfte am Niederrheine aufgehalten. Was die 
Kälte betraf, fo wurde fie nicht getäufcht. Denn weder 
vor noch nach Weihnachten fiel der Thermometer unter den 
Gefrierpunft und die Erde blieb ftetd frei von Schnee. Da: 
gegen aber war faft jeder Tag ein Negentag, und der er- 
fehnte Frühling brachte, wie der Sänner, nichts als Falte 
Wolfen. Das bauerte fo fort bis zu meiner Abreife, und 
ich habe von jener Familie oft ausrufen hören, wie fehr 
das Klima von Kaſan dem. am Nieperrheine vorzuziehen fey. 
Der Capitain verſichert mir eben ſo entſchieden, daß ihm bey jeder 
Fahrt nach Europa deſſen truͤber Himmel aufgefallen ſey; ich 
werde es in Amerika beſſer finden. Ich bin begierig, dieſe Ers 
fahrung zu machen. Uebrigens iſt nicht zu zweifeln, daß in 
der neuern Zeit auch das Klima von Italien mehr geprieſen 
worden, als es verdient. Die in Deutſchland verbreiteten Vor⸗ 
ſtellungen paſſen ſchlecht zu den glaubwuͤrdigen Berichten, 
daß in Mailand, wie am ganzen Po, die Erde faſt jeden Winter 
Monate lang mit Schnee bedeckt bleibe. Das unfreund⸗ 
liche Winterwetter ſoll ſich bis über Rom hinaus erſtrecken, 
und erſt um Neapel aufhoͤren. Iſt die Temperatur einmahl 
bis zum Froſtpunkte herab, fo iſt es für das Ausſehen der 
Natur, wie für das Befinden der Menfchen gleichgültig, ob 
die Kälte noch einige Grade zunehme oder nicht. 

3 fah heute einige Matrofen in Slugblättern Iefen und 
als mic näher erfundigte, waren es religidfe Apoftrophen 
über die Gefahren des Golfitromes, wahrfcheinlihh von 
Individuen entworfen, die nie in der Nähe bes Golfftromes 
gewefen fi find. Die ind Abentheuerliche übertriebene Schilde, 
rung der Gefahren muß ber bezwedten Stimmung eher entge- 
genwirfen, als fie befördern. 


*) Ente May 187%. 
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Dritter YAudzua. 


Ankunft an der Amerifanuchen Kuſte. 


Tr 


Sch habe vergefien, etwas über den wibdrigen Eindrud 
zu beinerfen., den die Nacktheit der Europäifchen Kuüften auf 
mich gemacht hat. Die Wahrheit zu ſagen, diefer Eindrud 
gelangt jegt erft, da ich den Gegenfag vor mir habe, zum kla⸗ 
ren Bewußtſeyn. Die ganzen Kuͤſten von Holland und England 
boten ſehr wenig von dem Schmucke bar, den ſchoͤne Wälder 
ber Erde geben fünnen. Der Küfte Frankreichs kam ich nicht 
nahe genug;. allein ich zweifle nicht, daß fle eben fo Kahl 
ausfehe, wie es ja faft in gang Europa augfieht. Selbſt in 
Norwegen follen die Wälder mehr und mehr verwüftet werben; 
und wie 'es im füdlichen Frankreich und in Stalien darum 
fteht,, erhellet aus jeder Neifcbefchreibung. Selten hat mid 
an den Europäifchen Staatsverwaltungen etwas fo fehr betruͤbt, 
als die Sorglofigfeit um die Wälder; und ed ift wahrs 
lich keins der geringften Zeichen der neuern Cultur, daß 
man fo wenig Empfänglichfeit für den Reiz hat, ben, ihnen 
"die Erde verdankt. Nirgend haben fie eine andere Bedeu⸗ 
tung ald die von Holzmagazinen, und unferer. Poligey. ffub 
Se fogar nichts weiter als gefährliche Stätten der Räuber und 
Diebe. Nicht einmahl an ihren Werth für die Erhaltung, der 
- Quellen und den Schub gegen rauhe Luftfirdme wird ges 
badıt. . Wer aber von ihrer unmittelbaren Wirkung auf daß 
Geiſtige in und reden wollte, der würde ohne Auſtand 
. verfpottet und verlacht werden. Und body. ift nichts leichter, 
als fi von biefer Wirkung zu Überzeugen, wenn man nur 
Das Eurspäifche Landvolk maldlofer Striche mit den Bewoh⸗ 
nern der durch anmuthige Haine unterbrochenen Fluren ver⸗ 
gleicht. Auch in Deutſchland iſt das Zerſtoͤren der ſogenann⸗ 
ten Wildniſſe fo gluͤcklich vorgeruͤckkt, daß man ſelbſt bey klei⸗ 
‚nen. Städten und Dörfern in der Sommerhige kaum eine 
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Gruppe von Schattenbaͤumen anderswo findet als bey Schen⸗ 
fen. Wie verfihieden hievon muß es unter den Völfern ‚der 
alten Eultur ausgejehen haben! An der Küfte von Franke 
reich dem alten Gallien) weiß der Geograph Pomponius 
Mela feinen Vorzug höher zu preifen als den Reiz, den ihr 
die Wälder gaben. Er gebraucht den Ansdrud “» anmuthig 
durch ungeheuere Haine« (amoena lucis immanibus), Heut 
zu Tage würde man ſolche Worte ſich ſelbſt wiberfprechend ers 
Hären. Wie der Pöbel der Europäifchen Städte über Wild⸗ 
niſſe ſchreit, wenn er von Wäldern hört, jo war auch bisher 
der größte Vorwurf unferer Geographen gegen neuentbectt 
Ränder , daß fie voller Wälder ſeyen. 

Sogar die Niederungen an der Chefapent Bay 
toirfen durch ihre dichte Site "von Bäumen fehr wohl: 
thätig auf mich, ‚ba ich von Europa aus darauf nicht 
vorbereitet war, Ich — es Marer und llarer, daß 
wenn ein gleichfam aus chooße der Natur hervorgegan⸗ 
genes Land fir Coloniſten einladend ſeyn fol, ihm das Kleid 
der Waͤlder nicht fehlen darf; und ich glaube daß, falls 
jegt alle Küften des mittelländifchen Meeres wieder eben ſo 
frei und fo zugaͤnglich für Anſiedler wären, als ſie vor 3000 
Sahren waren, doch allein ſchon wegen der verſchwundenen 
Walder ähnliche Anſiedlungen, als bie der alten Volter, nicht 
mehr gedeihen wurden. Die Menſchen verwüffen bie Natur, 
wo fie hin Kommen, und das hohe Alter ber Vesötterung 
Afiens laßt fich mit ziemlicher Sicherheit aus der unermeflis 
hen Ausdehnung feiner banmleeren Steppen folgern. Wenn 
es wahr ift, daß nichts fo fehr bie Dürre und Unfruchtbar⸗ 
keit der Erde befördert, als das Zerftören der Waldvegeta- 
tion, fo bleibt dem Schöpfer nichts übrig, als von Zeit zu 
Zeit durch große Kataftrophen die Menfchheit zu vernichten, 
damit die Schöpfung fid von ben unaufhörlichen Mihand- 

Tungen erhohlen und in den Zuftand zurücfehren Könnte, wos 
rin fie den beſſern irbifchen Wefen eine wirthbare Stätte zu 
bieten vermag. In höherer Cultur wird zwar die Verfünbis 
gung gegen die Natur erkannt. Allein dann iſt es zw frät. 
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Die Zeiten ber Roheit dauern zu Tange, und bie Länder, 
wo die. Menfchen Die Perioden der Unreife durchlebt has 
ben, taugen deshalb felten für fle in der Periode der glüdklis 
chen Reife, falls fie diefe überhaupt jemahls erreichen. Ich 
beforge, daß die fteigende Bevoͤlkerung auch den Amerifanifchen . 
Wäldern allmählig den Untergang bereiten werte. Da bie hds 
here Bildung in Nord-Amerifa die gewöhnliche Europäifche ift, 
fo fann man auch nicht erwarten , daß ſich von dieſer Seite 
dem Treiben der Maffe etwas Andered entgegenftelle, als in 
Europa. Aber vorerft braucht man fich folchen trüben Blicken 
in die Zufunft nicht zu überlaffen. Die Gegenwart regt wes 
nigſtens an der Chefapeaf- Bay dazu nicht an. Welch' einen 
Contraſt bildet befonderd der obere Theil der Bay mit den 
flachen Niederländifchen Küften, Die entweder durchaus kahl 
oder mit Weidengeſtraͤuch bedeckt find. Ich erinnere mic) noch 
fehr gut des Gefchreges der mancherley Seevoͤgel. Es paßt 
vollfommen zu dem oͤden Scheine, ber bort tiber die weite 
Natur verbreitet ift, und in eine Stimmung verſetzt, ald ob 
man am Ende der Schöpfung ſey. Nur hin und wieder war 
die traurige Scene durch einen Wiefengrund mit weidenden 
Kindern und Pferden unterbrochen; und das Gefrächze der 
See⸗-Voͤgel wechfelte zuweilen mit dem Getöne der Kudude, 
welche die Holändifche Küfte befonders zu lieben fcheinen, 
vielleicht wegen der vielen Eier des wilden Geflügeld. Ich 
glaube nicht, daß in ganz Deutfchland fo viele Kuckucke find, 
als auf einigen Fleinen Inſeln Hollande. Hier an der Ches 
ſapeak⸗Bay herrfcht dagegen eine auffallende Stille. Kuckucke 
und Rohrfperlinge gibts freilich in Amerifa überhaupt nicht. 
Allein auc von anderem Waldgefteder höre ich nichts. Nur 
der Heher und der Specht meldet fich hin und wieder. ch 
weiß nicht, ob ed immer fo ift. Ich muß erinnern, daß wir 
mitten im Auguft find und daß es fehr warm ift, wie auch, 
daß der Eingang zur Bay unter dem 37. Breiten s Grade, 
mithin fo füdlich ald Algier Liegt, und daß. die Virginifche 
Kuͤſte dafelbft kaum einen Winter von einigen Wochen hat. Die 
Stille wirkt indeß keinesweges widrig auf mich. Sie ift einer 
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Gruppe von Schattenbäumen anderswo findet ald bey Schens 
fen. Wie verfihieden hievon muß‘ ed unter den Völkern ber 
alten Eultur ausgefehen haben! An der Küfte von Franke 
reich (dem alten Gallien) weiß der Geograph Pomponius 
Mela feinen Vorzug höher zw preifen als den Neiz, den ihr 
die Wälder gaben. Er gebraucht den Ausdrud “» anmurhig 
durch ungebeuere Haine « (amoena lueis immanibus), Heut 
zu Tage würde man ſolche Worte ſich ſelbſt widerſprecheud ers 
Hären. Wie der Pöbel der Europdifchen Städte über Wild: 
niſſe ſchreit, wenn er von Wäldern hört, jo war auch bisher 
der größte Vorwurf unferer Geographen gegen neuentbectt 
Känber ‚ daß fie voller Wälder ſeyen. 

Sogar bie Niederungen an der Chefapeat- Bay 
wirfen durch ihre dichte ‚Hille von Bäumen fehr wohl: 
thätig auf mich, da ic von Europa aus darauf nicht 
vorbereitet war. Sch es Harer und klarer, daß 
wenn ein gleichfam aus dem Schooße der Natur hervorgegans 
genes Land für Goloniften einfadend ſeyn folk, ihm das Kleid 
der Wälder nicht fehlen darf; und ich glaube daß, falls 
jegt alle Küften des mittelländifchen Meeres wieber eben ſo 
frei und fo zugänglich für Anftedler wären, als ſie vor 3000 
Jahren waren, doch allein ſchon wegen ber verſchwundenen 
Waͤlder aͤhnliche Anſtedlungen, als die der alten Wörter, nicht 
mehr gebeihen würden, Die Menfchen verwüſten die Natur, 
wo fie hin kommen, und das hohe Alter der Beoötterung 
Afiens laßt fih mit ziemlicher Sicherheit aus der unermeßlis 
Gen Ausdehnung feiner baumleeren Steppen folgern. Wenn 
es wahr ift, daß nichts fo fehr die Dürre und Unfruchtbars 
feit der Erde beförbert, als das Zerftören der Waldvegeta ⸗ 
tion, ſo bleibt dem Schöpfer nichts übrig, als von Zeit zu 
Zeit durch große Kataftrophen die Menſchheit zu Hernichten, 
damit die Schöpfung ſich won ben unaufhörlichen Mißhand⸗ 
lungen erhohlen und in ben Zuſtand zurůckkehren könne, wos 

, rl fie den beffern irbifchen Wefen eine wirthbare Stätte zu 
bieten vermag. In höherer Cultur wirb zwar bie Verfünbis 
gung gegen die Natur erfannt. Allein dann iſt es zu fpät. 
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Die Zeiten ber Roheit dauern zu Tange, und die Länder, 
wo die. Menfchen die Perioden ber Unreife durchlebt has 
ben, taugen deshalb felten fiir fie in der Periode der gluͤckli⸗ 
chen Reife, falls fie dieſe überhaupt jemahls erreihen. Ich 
beforge, daß die fteigende Bevoͤlkerung auch den Amerifanifchen . 
Wäldern allmählig den Untergang bereiten werte. Da die hds 
here Bildung in Nord-Amerifa die gewoͤhnliche Europäifche ift, 
fo kann man auch nicht erwarten , daß ſich von dieſer Seite 
dem Treiben der Maffe etwas Anderes entgegenftelle, als in 
Europa. Aber vorerft braucht man fi, folchen trüben Blicken 
in die Zukunft nicht zu überlaffen. Die Gegenwart regt wes 
nigftens an ber Chefapcaf- Bay dazu nicht an. Weldy einen 
Sontraft bildet befondere der obere Theil der Bay mit den 
flachen Niederländifchen Küften, die entweder durchaus kahl 
oder mit MWeidengefträuch bedeckt find. Ich erinnere mic) noch 
ſehr gut des Gefchreyes der mancherley Seevoͤgel. Es paßt 
vollkommen zu dem oͤden Scheine, der dort uͤber die weite 
Natur verbreitet iſt, und in eine Stimmung verſetzt, als ob 
man am Ende der Schoͤpfung ſey. Nur hin und wieder war 
die traurige Scene durch einen Wieſengrund mit weidenden 
Rindern und Pferden unterbrochen; und das Gekraͤchze der 
ScesBögel wechſelte zuweilen mit dem Getoͤne der Kuckucke, 
welche die Holändifche Küfte befonders zu Tieben fcheinen, 
vieleicht wegen der vielen Eier des wilden Geflügeld. Ich 
glaube nicht, daß in ganz Deutſchland fo viele Kuckucke find, 
als auf einigen kleinen Inſeln Hollande. Hier an der Che⸗ 
ſapeak⸗Bay herrfcht dagegen eine auffallende Stille. Kuckucke 
und Rohrfperlinge gibts freilich in Amerika überhanpt nicht. 
Allein auch von anderem Waldgeftever höre ich nichts. Nur 
der Heher und ber Specht meldet ſich hin und wieder. Sch 
weiß nicht, ob es immer fo ift. Ich muß erinnern, daß wir 
mitten im Auguft find und daß es fehr warn ift, wie auch, 
Daß der Eingang zur Bay unter dem 37. Breiten s Grade, 
mithin fo füdlich ald Algier liegt, und daß die Birginifche 
Küfte daſelbſt kaum einen Winter voneinigen Wochen hat. Die 
Stille wirft indeß feinesweges widrig auf mich. Sie ift einer 
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Feier der Natur aͤhnlich und hat mit dem Scheine des Todes 
nichts gemein. Ich ſtelle mir den Aufenthalt an der ganzen 
Bay ſehr angenehm vor. Man ſieht auch manche anmuthige 
Landhäufer. zwiſchen den Wäldern, und in dem dunkeln 
Laubwerk der Ufer niedliche Kähne, weldye den Genuß des 
Lebens an diefen Stätten fehr erhöhen müffen. Die Waſſer⸗ 
fläche ift fo ruhig, als wenn fie zugefroren wäre. Fifche und 
Krabben gibts fo viele, Daß wenige Augenblicke hinreichenden 
Borrath für ein großed Mahl liefern. Befonders leicht find 
die Krabben zu fangen. Man braucht nur einen, mit einem 
Nege überzogenen, Fleinen Reifen, worauf etwas Fett, Fleifch 
oder Käfe gelegt ift, in die Tiefe zu fenfen, und nad) einigen 
Secunden wieder emporzuziehen. Selten daß er ohne Krabben 
zuruͤckkommt. Gie find zum Theil fo groß, daß man von 
einer einzigen Scheere gefättigt wird. Mir ſchmecken fie befier, 
als unfere Flußfrebfe. Wir haben einen großen Hund im 
Schiffe, den die Matroſen jest mit den Krabben quälen. Sie 
halten fie ihm an den Schwanz, woran fie fich mit den Schee⸗ 
ren anklammern und den Hund zu einem verzweifelnden Ren⸗ 
nen auf dem Verdecke bringen, bis er ſie abgeſchleudert hat; 
worauf er dann, ſelbſt uͤber die, welche mehrere Pfund wiegen, 
in Rache herfaͤllt und ſie ganz zerbeißt. Dieſer Hund trug oft 
zur Unterhaltung bey: Beym Commando zu raſchen Bewer 
gungen fprang er gern hinter ven Matrofen her, ald wenn 
er fie antreiben wollte, und, was am fonderbarften war, meijt 
hinter feinem erften Wohlthäter, dem Schiffsfoche,, den er gar 
gumweilen im Dienfteifer unfanft an den Beinen packte. Wein 
und ein Schiff begegnete, fo Iehnte er fi) mit dem Kopfe und 
mit den Vorderpfoten über das Geländer, wie jeder andere 
Daffagier, und fchien auch eben fo ruhig und aufmerkfam zu 
beobachten, als wir. 

Wir waren noch wohl 60 Meilen von der Küfte, als 
ein Fin? fich zu und verflog. Das arme Geſchoͤpf verfuchte 
mehrmahls, das Land zu erreichen, Fam aber immer wieder 
zurüd, um fich in den Maften auszuruben. 

Ich möchte eine Wette eingehen, daß die meiften Eapitaine 
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. von Handelsfchiffen etwas Despotifches an fich haben. Auf 
Kriegsichiffen hat der Chef gewöhnlich Männer zur Scite, deren 
Fähigkeit zu einem befonnenen Urtheile als ftiller Mächter 
wirffam ift. Aber auf Handelsfchiffen ftehts anders. Eben 
bie Sefahr vor fo Manchem, was fich nicht vorausfchen oder 
zumvoraus unter Gefege bringen läßt, macht ben Gapitain, 
fobald er auf offener See ift, zum Dictator. Sc habe zwar 
feinen Grund, gegen unfern Capitainüber Mißbrauch feiner Ges 
walt zu Flagen; allein von Zeit zu Zeit feuchtete doch feine 
Neigung zur Willführ deutlich genug hervor. 


Vierter Auszug. 


Mufterung der Eindrüde und Erfah rungen nad) einem vier: 
wöchentlichen Aufenthalte in Nordamerika. 


— — 


Die erſte Thätigkeit, worin das Hirn bey der Ankunft in 
Norbamerifa verfegt wird, befteht in einem Berichtigen ver 
BVorftellungen, die es mitgebracht hat. Am fchnellften fertig 
ift man mit den Borftellungen von Wildniffen und von Bars 
barey, die auch in fo vielen Deutfchen Köpfen fteden 9. 
Koch immer fommen hier einzelne Europäer an, die Gultur 
abfegen wollen. Diefen geht es meift jämmerlich; es fey denn 


*) Sn Baltimore wird jekt noch ein nadter Hausplak mit mehr 
als drey taufend Dollars (7500 Hol. Gulden) bezahlt. Früher Eoftete 
er gar acht taufend. Das war indeß in einer Zeit, wo man das 
Geld nur aufzuraffen brauchte. Sm vorigen Sahre (1831) fehrieb "mir 
ein Baltimore’r Freund, daß täglich achtzehn Dampfſchiffe ankamen 
und abführen, und zwar bloß zur Berbindung Baltimore’s mit den 
Küftenftädten. Sn einem diefer Schiffe, Charles Carroll (nad 
einem der Unterzeichner der Unabhängigkfeitserflarung benannt), biete 
die große Cajüte bequemen Raum für eine Tafel von hundert und 
funfzig Gededen. 
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daß fie fih mit Schwärmer » oder Tafchenfpieler » Kinften 
durchhelfen. Es iſt erflärlich, daß fle im erften Unmuthe den 
Mangel an Abfag auf Unempfänglichkeit der Amerikaner für 
das Geiftige beziehen. In Deutfchland verftand es fih ja 
bisher von felbft, daß jeder, der nur leſen und fchreiben 
gelernt hat, in Amerika für ein höheres Weſen gelten müffe. 
Auch ift es Fein Wunder, wenn in einem Lande, wo man 
über den Borrath an Geiftigem in allen Schulen und Jour⸗ 
nalen frohlodt, das Materiele Dagegen von Tage zu Tage 
farger zugemeffeu wird, Mancher auf den Einfall geräth, mit 
einer Ladung von Geiftigem in die weite Welt zu reifen, um 
ed gegen Matericlles augzubieten. Aber leider haben die Nord⸗ 
amerifaner nicht fehr nöthig, von andern Völkern Gedanfen 
anzufaufen, und ihre Meinungen von Eultur find, fo Euro- 
paifch fie auch feyn mögen, doch ziemlich von den Meinun- 
gen derjenigen verfchieden, die in Europa. damit zu handeln 
pflegen. - 

Sodann trift die Reihe an die Vorftellungen von Preis 
heit und Gleichheit. Gerade dem Beffer » Erzogenen wird Die 
beraufchende Einbildung, daß er endlich das Land erreicht 
habe, worin ihn Feine Leberlegenheit mehr drücke, am cheften 
vergehen. 

Die meiften Europäer verfolgen in ihren Borftellungen 
von Freiheit und Gleichheit einen ähnlichen Zuftand, als bie 
Sranzofen in der Revolutionszeit. In Perioden, wo fich nie⸗ 
mand un Senntniß der Geſetze bewirbt, der nicht Damit wu⸗ 
chern will, weil man fie zum Leben weniger zu bedürfen glaubt, 
als die Mythologie der Römer und Griechen, da müffen fich 
die dunfeln Borftellungen von Freiheit leicht mit denen von 
Geſetzloſigkeit vermengen, bis herbe Erfahrungen eine 
forgfältigere Unterfcheidung Ichrenz und man wird bey dem 
Worte » Sleichheit« auch vom Wegfallen ſolcher Ungleich- 
heiten träumen, worüber feine menfchliche Anordnung das 
Geringſte vermag. Waren in Frankreich die Schwärmer ja 
dahin gedichen, zur Verwirklichung ihrer Gleichheits-Idee, 
alle höhere Geiſtesbildung zu Achten. Die Nordamerifaner find 
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tie in dergleichen Verzerrungen gerathen, zum Theil bed wes 
gen nicht, weil fie lange vor der Trennung von England, durch ihre 
eigenthümlichen Lebensverhältniffe, "practifch zur Freiheit 
vorbereitet wurden, die Anfichten ſich mithin auch durch die 
Praxis berichtigen Ffonnten. Wenn gleich diejenige Klarheit, 
die ohne fehärferes Deufen nirgend erreicht wird, hier eben fo 
felten iſt, als anderwärts, fo fcheint man doch durchgängig 
weit nüchterner von politifcher Freiheit und politifcher Gleich— 
heit zu urtheilen, als in der alten Welt; wie auch fchon in 
ben neunziger Jahren die Wirfungen der Berfuche des Franzoͤ⸗ 
fiichen Gefandten Genet bewiefen, derdie UAmerifanifche 
Freiheit zu ariftofratifch fand, und die damahlige Fran zoͤ—⸗ 
fifche einzuführen wünfchte. Die Verfchiedenheiten der geis 
. ftigen Kräfte durch eine fogenannte freie Verfaffung aufhes 
ben wollen, bünft den Amerikanern eben fo aberwißig, als 
die Berfchiedenheiten der phyfifhen Kräfte zu laͤugnen. 
Sn den V. St. trift man, trog den republifanifchen Formen 
und dem Mangel an Titeln, Medaillen und Ordensbändern, 
große Abftufungen unter den Menfchen. 
| Man denke fih nun einen gewöhnlichen Europäer, und 
insbefondere einen Deutfchen, in diefer neuen Welt anlangend. 
Weil das, was man in Deutfchland Bildung und gute Erzies 


bung nennt, mit einer Kenntniß von Gefegen und Rechten - 


nicht das Geringfte gemein hat, fo werden wenige Ankoͤmm⸗ 
linge in ihren Vorſtellungen von Freiheit jo weit vorgerädt, 
feyn , die Herrfchaft der Geſetze vonder Herrfchaft der Pers 
fonen zu unterfcheiden. Mithin find fie gerade für den wich- 
tigften Vorzug der politifchen Ordnung der Amerikaner uns 
empfänglich. Ste werden im Gegentheile diefe Ordnung, da 
die Herrfchaft des Falten Buchſtabens unbiegfamer ift, als eine 
wohlwollende Beamtenwillkühr, oft der Härte befchuldigen, 
wenn fie in ihrer Unkunde dagegen anftoßen. Für Menfchen, 
die fich fo fchlecht auf die Sprache der Gefeße verftchen, als 
die neuern Europäer bisher thaten, fcheint wirklich eine ſtrenge 
Herrfchaft der Gefeße weniger zu paffen, als eine ſogenannte 
Billigkeit, d. h. eine Ordnung, die den Beamten eine größere 
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Gewalt einräumt, als einfach den Gefegen den Mund zu lei⸗ 
hen. Wem wird es einfallen, die Kinder durch bloße Ge⸗ 
fee zu lenken? Se unbedachtfamer und Teidenfchaftlicher bie 
Menfchen find, je mehr fie den Eindrüden ber Gegenwart 
nachgeben, defto mehr bedürfen fie eines Führer, der beftäns 
dig eingreift, abhält, antreibt und nachhilft; das heißt: deſto 
beffer paßt für fie eine Perſonen⸗-Herrſchaft, defto fchlechter 
eine Geſetzes⸗Herrſchaft. 

Sch will zu Feiner Kritik der Amerifanifchen Gefeße fchreis 
ten. Sie mögen Blößen genug haben. Aber wenn Neuans 
gefommene darüber in allgemeine Klagen ausbrechen, fo ift 
- Das cher zu beziehen auf die angedeutete Schwäche ihrer eiges 
nen Natur, ald auf Schwächen der Geſetzgebung; falls nicht 
gar eine üble Laune, in der neuen Welt überhaupt Gefege 
und Obrigfeiten anzutreffer, zum Grunde liegt. 

Fühlt ſich per Einwanderer demnach hier eben fo abhäns 
gig von den Juriften, als ın Europaz bemerft er, daß die 
Abftammung von ausgezeichneten Gefchlechtern, bey aller 
gefeglihen Gleichheit, eine gewiffe Bedeutung behauptet; 
bemerkt er, daß viele Perfonen ihm vorgezugen werden wegen 
ihrer Geiftesfähigfeiten, und wieder andere, wegen ihrer 
Meichthümer; fieht er den Unbemittelten, juft wie in feiner 
alten Heimath, zu Wirthshäufern niedern Ranges fchleichen, 
und zuweilen Gäfte der beflern Haufer fich gegen jene eben 
fo übermäthig geberden, wie der Dünfel fi in Europa ge- 
bervet: fo müßte e8 wahrlich wunderbar zugehen, wenn er 
fih in feinen politifhen Erwartungen nicht betrogen finden 
follte. Daß die Beamten fich nicht über ihre Mitbuͤrger erhas 
ben glauben, wenigftens den Glauben nicht auslaffen, wird 
ihn Fein großer Gewinn fcheinen; befonders wenn er aus Hol: 
land kommt, oder aus den Rheingegenden, wo e8 in Derneuern 
Zeit mit dem Aemterſtolze nicht viel beffer fort will, als mit 
dem Ahnenſtolze. . 

Nur diejenigen Einwanderer, die ſich von körperlicher 
Anftrengung ernähren, floßen in ihren Hoffnungen auf Frei- 
heit und Gleichheit, und feyen fie nod) fo dunkel undverfehrt, 
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auf einen Unterſchied, der ihnen ohne Weiteres als eine wich⸗ 
tige Annaͤherung zum Ziele vorkommen muß, aber auch man⸗ 
chem fuͤr geraume Zeit gaͤnzlich den Kopf verwirret. Ich 
rede von dem gleichen Range der Gewerbe, und daß ſich hier 
niemand der koͤrperlichen Arbeit auf Aeckern und in Waͤldern 
fhämt. Enropaͤiſche Handwerker und Bauersleute müſſen ſich 
dadurch nothwendig ſehr gehoben fühlen. Europaͤer hingegen, 
welche an dieſem Gefuͤhle keinen Theil haben, werden meiſt 
in der erſten Periode uͤber Taͤuſchung klagen. Ein laͤngerer 
Aufenthalt vermag allerdings eine günſtigere Stimmung zu 
bewirken. Aber das hingt gar fehr von der Hirnthätigkeit ab, 
Einige gelangen naͤmlich durch die widrigen Erfahrungen zum 
Nachdenken über die Vorftellungen won Freiheit und Gleichheit 
überhaupt, was denn bald zu der Einſicht führt, Daß die mitges 
brachten zu dunkel, zu verworren und zu verfchrt waren, 
um ald Maapftab dienen zu Finnen. Und fo ift vielleicht 
eine Reife in chen dieſes Land der Freiheit, die befte Cur ge⸗ 
gen politifche Schwärmereyen. Ich habe in Deutfchland En» 
thufiaften für Freiheit gekannt, die nicht einmahl verfchiedene 
Meinungen über nadte Literatur » Gegenftände ertrugen, und 
über die Frage, ob das Trojanifche Pferd ans Wichens oder 
aus Efchenholz gezimmert worden, in die bitterfte Feindſchaft 
gericthen. Wie darf man von Leuten der Art, jene Mäßigung 
gegen politifche Meinungen hoffen, ohne welche eine polis | 
tifche Freiheit ein Hirngefpinuft ift. Es iſt mit Gewißheit darauf 
zu rechnen, daß bey den Verhandlungen fber die Intereffen dies 
fes Landes ſtäts die abweichendften Anfichten vertheidigt wers 
den, ohne daß irgend jemanden ernftliche Beforgniffe anwan⸗ 
dein; wogegen in Deutfchland der eine oder Der andere Ges 
lehrte den Staat in Gefahr glaubt, wenn in einem Literaturs 
blatte feine Hypothefen von einem Griechifchen, Egyptiſchen 
oder Indiſchen Mythus angefochten worden. 
Indeß iſt die Zahl der Reiſenden oder Auswanderer, 
welche zur Berichtigung ihres eignen Maaßſtabes veranlaßt 
werden, nicht groß. Selbſt bey einem Aufenthalte von Jah⸗ 
ven bleibt: die Belchrung gewöhnlich darauf befchränft, dag. 
4 
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man weiß, nicht gefunden zu haben, was man erwartete. 
Man erkennt zwar mehr und mehr, daß das Bolt und feine 
Suftitute nicht zu den. mitgebrachten Vorftellungen paffen, aber 
ohne im mindeften an diefen Vorftellungen felbft zu zweifeln, 
beharret man bey den Schmähungen über die Wirklichkeit, 
Wenn eine Gruppe alfo über die Amerikaner Hagt, daß e8 
ihnen an Sinn für Literatur und Kunſt gebreche, fo verjichert 
die zweite, auch mit der Freiheit fey es nichts, und beyde ſchlie⸗ 
Gen ſich feicht Jedem an, der aus irgend einem andern Grunde, 
ſey 08 auch bloß wegen verunglückter Hanbelsverfuche, gegen 
den neuen Gontinent eingenommen iſt. 
Unter allem Tadel kliugt es jedoch am albernften, wen 
ein Europaͤer, der, wie man fich ausdrüct, feines Fortkoms 
‚end wegen nad) Amerika auswanderte, was immer darauf 
zielt, Gelb zu erwerben) 168 den) Amerikanern zum: Vorwurfe 
‚ macht, daß fie ihm u ine gegen Vorzüge nicht fogleid) 
mit. Geld honoriren — ‚mit Kälte und Miß⸗ 
trauen begegneten, ſich doch auch in Europa ein ohne 
Geldmittel reifender G ‚gefallen Laffen muß. War jeder 
Spruch anwendbar, daß es vom Spiegel ‚abhänge, wie bie 
Gegenftände ſich abbilden, ſo iſt er es bei den Schilderungen 
eines Landes, wo jedermann feine Phantafien verwirklicht zu 
finden hofft. Die vielen Schriften,; welche in Europa über 
die V. St. erfcheinen, Kiefern wohl treue Abdruͤcke der Eigens 
ſchaften der Berfaffer, aber felten vom Lande felbft; was frei⸗ 
Lich ‚denjenigen nicht wundern wird, der da bedenkt, wie es 
am die Urtheife der Europäer uͤber ihre eigne Heimat fteht, und 
wie Mandye über Nordamerika und deſſen Inſtitute das Wort 
nehmen, denen man uber Europa gar Feine Stimme zutrauet, 
Bey diefen Bemerkungen, die keinesweges nackte Refultate 
der, Reflexion, fondern aus Beobachtungen an Judividuen 
entfprungen find , welche ich als lebende Belege anführen 
könnte, — hatte ich foldhe Europäer im Auge, die mit güns 
Kigen Erwartungen aufommen, Vielleicht noch mehr wuͤrden 
indeß Diejenigen überrafcht werden, welche mit ungänftis 
gen Erwartungen, insbefondere von dem politischen Leben, 
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anfangen. Sch rede nicht von den Anbetern irdiſcher Goͤtzen, 
von Leuten, die fich keine Sffentliche Ordnung denken können, 
als im Zuchthaufe. Sch rede von Männern, welche die 
Freiheit aufrichtig Tichen, doch mehr noch die Poͤbelherrſchaft 
haſſen. Diefer gibt es auch in Deutfchland, welche das Nords 
amerifanifche Volksleben mit Mißtrauen betrachten, und id) 
befenne offenherzig, daß bey meiner erften Ankunft ich felbft- 
nicht frey von einem gewiffen Mißtrauen war. Wer vermag 
fih in Eurdpa auch eine vollfommene Demokratie von mehr 
als zehn Millionen Menſchen vorzuſtellen, ohne Züge von Aus⸗ 
ſchweifungen und Störungen ber untern Vollsklaſſe damit in 
Berbindung zu bringen? Man braucht nicht auf die Franzoͤ⸗ 
fifhe Revolution zu bliden. Jedes Europäifche Städtchen 
hat Stoff, über die Eigenfchaften eines unbedingten Volks⸗ 
Regimentes zu belehren. Sogar von den Roͤmern haben wir 
feine andere Borftellungen geerbt, ald worin das Wort Lärs 
men (turba) mit Volksleben zufammentrift. Wir find natürs 
lich geneigt, die in unferer Heimath einmahl gewonnenen Ers 
fahrungen überall anzuwenden, wo ein leifer Schein für ihre 
Anwendbarkeit fpricht; darum ift e8 auch zu entfchuldigen, 
daß wir bie Bilder von Europäifchen Bolfsverfammlungen 
auf Nordamerika übertragen. 

Nun aber zeigt fich die Wirklichkeit mit einer ſolchen Vor⸗ 
eilung unſeres Urtheiles ſehr im Widerſtreite, ſo ſehr, daß 
ſelbſt der flüchtigfte Beobachter zum Forſchen nach der Urſache 
gereizt werben folte. Alle Öffentlichen Angelegenheiten wers 
den nämlich mit einer Ruhe verhandelt und ausgeführt, daß 
man mit den Europäifchen Nebenvorftelungen von Demokra⸗ 

tien und Nepublifen in nicht geringe Berlegenheit geräth. 
Woher rührt diefer Unterfhien? . 

Auf eine vollftändige Antwort bin ich noch nicht vorbes 
reitet. Allein etwas fann ich doch fehon geben, indem ich 
an die auffallende Ruhe, ich wollte fagen Stille, in ven 
- Nordameritanifchen Städten erinnere. Sn fammtlichen Nord⸗ 
amerifanifchen Städten, den kleinern wie den größern, herrfcht 
eine Stille, wie inan ſie vielleicht in keinen andern Staͤdten der 


Erde findet; und Dennoch find fie voll Betrichfamfeit. Woher 
rührt Diefer Unterfchied? Antwort: daher, daß hier diejenige: 
Menſchenklaſſe fehlt, welche in Europa, wie hberall, am wenigften 
betrichfam ift, aber am meiften arm macht 9. Ja, auch fuͤr mich. 
war ein Bolf ohne Bettler und Poͤbel eine merkwuͤrdige Erfcheinung. 
| Man fagt, daß in Nordamerika beffer Englifch gefprochen 
werde, als in England felbft. Auch das fchreibe ich zum Theil 
dem Mangel au Pöbel zu. Yo der Pobel fehlt, da fehlt 
and) deffen Sprache. Allein außerdem ift an die Mos 
tive zu denken, welche die Menfchen antreiben., es eins. 
ander in Kleidern und äußern Sitten moͤglichſt gleich zu 
thun. Eben diefe Motive verbieten auch, in der Sprache zus 
ruͤckzubleiben; und wie man hier an den Kleidern und Wohnuns 
gen den Landmann vom Städter nicht unterfcheiden kann, fo 
kann man csauch nicht an der Sprache. Damit ift jedoch nicht ges 
fagt, daß gar Fein Unterfchied inder Sprachevorfomme. Man trift 





) Bey meinem erften Aufenthalte in Baltimore war faft jeden 
Abend Feuerlärm, und beftändig flogen die Sprigen mit einem Schweife 
von Buben durch die Straßen. Später ergab fi, daß es meift blin⸗ 
der Lärm war, den der Muthwille der Knaben , die in Amerifa 
nicht anders find als in Europa, verurfacht hatte. Diefed Epiel 
fonnte natürlich nicht forttauern; bey meiner Rückkehr war nichts 
mehr davon zu bemerken. Daß übrigens in den Geeftädten einis 
ges Geſindel feyn müffe, erflärt fi von ſelbſt. Man denfe nur 
an die vielen Matrofen. In Newporf Fönnen die fogenannten Five 
points, ald Stätte des Gefindels und der Ausichweifung, mit den Euros - 
pärfchen Seepläßen wetteifern. In Newyork, d. b in.der Stadt felbft, 
gibt ed auch am meiften Arme; jest (1832) über achttauſend; was bey 
einer ftädtifchen Bevölkerung von 200 taufend Doch noch gar nicht 
Europäisch Fingt. — Nirgend kann die Miſchung von Nationalitäten 
bunter ſeyn, ald unter den Nordamerifaniihen Matrofen Wir hat: 
ten in unferm Schiffe, unter ız Perſonen, Engländer, Schotten, 
Deutfhe, Holländer, Norweger, Amerifaner , und Afrifaner. — Bon 
der Betriebfamfeit der Amerifanifchen Seeftädte zeugt die ganze Welt. 
Wer aber an der Betriebfamkeit im Innern zweifelt, der laſſe fih erzählen, - 
daß in manchen Sahren drey bis vier taufend vier: und fechöfpännige Wa: 
gen allein zwifchen Philadelphia und Wheeling am Ohio gefahren haben. 
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allerdings einzelne Abweichungen, und ich las noch vorgeftern 
in einer Zeitung bittere Klagen über Nachlaͤſſigkeiten, vorzuͤg⸗ 
lich über fehlerhafte Redensarten der Eitelkeit, die fih im⸗ 
mer burch Alberuheiten auszeichne. Aber eigentliche Dias 
Iecte, wie in Britannien, gibt cd nicht. Uebrigens iftin dem . 
neuen Kreife, wie das Hirn mit Gedanken, fo au die 
Sprache mit manchen Wörtern bereichert worden, die man 
in England gar nicht Tennt. Es fcheint mir ferner, als ob 
das’Zifchen und Auſtoßen mit der Zunge, was gerade die 
fchlcchtefte Seite der Englifchen Sprache ift, in Rordamerifa 
weniger gehört werde. | 

Sch bin verfucht, ‚hier eine pebantifche Bemerkung anzu⸗ 
bringen. Jeder Reifende, der fi) von den Wirkungen ber 
neuen Eindrüce Rechenfchaft geben will, wird auf eine ähnliche 
Unterfchcidung treffen, als ich für die Anordnung diefer Notis 
gen gebrauche. Er wird die Berichtigung mitgebrady 
ter Borftellungen, und die Aufnahme von neuem Etoffe 
unterfcheiden; obgleich beides oft durchaus miteinander vers 
fhlungen ift. Die ganze Schilderung diefes Landes kann uͤber⸗ 
haupt nur infofern Nugen ftiften, als fie vertehrte Bors 
ftellungen berichtigt, und neue Vorſtellungen hinzufuͤgt. In⸗ 
nerhalb diefer abwechfelnden Thätigfeit werde auch ich mich 
in der Führung meines Tagebucheg zu bewegen. haben, wenn 
es einft Andern nüglich werben fol. Nur muß der Wechfel, 
damit nicht Tauter verworrene @inzelnheiten herauskommen, 
gewiffen Gefeßen unterworfen bleiben. 

Sch habe bereits vorhin Erfahrungen berührt, wovon meine 
BVorfiellungen vor der Reife fo dunfel waren, daß ich fagen 
koͤnnte, fie fehlten ganz. Das gilt namentlich von dem Mangel 
an Poͤbel und Bettlern. Freilich fteht Die Notiz, daß es in 
Den Bereinigten Staaten feine Bettler gebe, fegar in alten 
Berichten. Aber fo ifolirt, wie fie dert vorkommt, fpricht fie 
stiemanden an, Fuͤgt man dagegen hinzu: es gibt auch feinen 
Möbel dort, und knuͤpft daran die Erklaͤrung der Ruhe in dem 
politifchen Getriebe, und der Stille in dem Leben der 
Städte, fo wird fie ſicher beffer haften; wenn auch Die weis 
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tere Erflärung, warum es denn feinen Pöbel und Feine ' 
Bettler gebe, die in der Öftlichen Welt fo weſentlich zu den 
Staaten gehören, nicht fofort nachfolgt. 

. Noch fremder war e8 mir, daß es hier feinen Unterfchich 
zwifchen Städtern und Landleuten gibt. Sch erinnere mic) 
nicht, je die geringfte Nachricht darüber gelcfen zu haben, und 
doch ift gerade dieſer Zug der Nordamerifanifchen Bevölferung 
für einen Europäer ber hervorfichenbite. Mögen 
auch anfangs die Neger Die Aufmerkfamfeit ftärfer befchäfs 
tigen; fpäter muß doch jene große Anomalie in den Vorder⸗ 
grund rüden. Werimmer in den Secftädten verweilt, der wird 
vielleicht nicht aufmerffam darauf. Allein im Innern "Tann 
eine Erfcheinung, der weder Europa noch Aften oder Afrika Achnlis 
ches zur Seite ſtellt, felbft den eiligften Reifenden nicht entgehen. _ 
Sc hatte zwar ebenfalls gelefen, daß man hier oft mobifch 
gefleidete Frauen das Rindvieh melfen fehe. Aber aud) diefe 
Notiz ftand ifolirt, und von dem Sage, daß es überhaupt an 
einem Unterfchiebe zwifchen Städtern und Landvolk fehle, zu 
ferne. Es iſt ein fonderbarer, wiewohl nicht unangenehmer 
Eindrud, in den aus rauhen Bäumen aufgeführten Blockhaͤu⸗ 
fern zierliche Möbeln *) zu treffen, und Die Bewohner, Frauen 
wie Männer, in Kleidung und Putz, in Sitten und Sprache, 
ganz den Bewohnern der Palldfte in den Städten gleich zu 
finden. Wer in Europa reifet, der ftößt jeden Tag auf andere 
Sitten und andere Sprachen. Hier ift dieſe Mannigfaltigkeit. 
nirgend. Senfeits der Alleghanys foll e8 eben fo feyn. 
Man möge taufend Meilen und weiter reifen, fagte mir heute 
noch ein Mann, der in allen Staaten des Bundes gewefen 
it, im Innern ber Wohnungen, fo wie in den Sitten und 
der Sprache, fey es überall fo ziemlich gleich. 

Diefe Gleichheit. und Stile geben dem Gemälde des Ameris 


») Es iſt mir aufgefallen, daß wenn auch Die Möbeln im Allgemeinen 
den Europaifchen gleichen, Doch die Betiftellen eine widrige Ausnahme 
machen. Es find meift jene plumpen Kaften, mit den vier Baumſtäm⸗ 
men an ben Ede, wie man fie In Europa nur bey Sandleuten trift. 
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kaniſchen Getriebes einen von den Gemälden Eurepaͤiſcher Laͤn⸗ 
der ſehr abweichenden Ton. Und, wenn ich hinzuſetze, daß man 
hier weder alte Burgen, noch alte Kirchen, uͤberhaupt keine 
Kirchthuͤrme ſieht, und keine Glocken laͤuten hoͤrt, die Glocken, 
welche in ben Wirthshaͤuſern zur Tafel rufen, ausgenommen, *) 
fo dürfte das Amerifanifche Gemälde, in der Vorftellung eines 
ſtaͤndigen Bewohners des I ftlichen Eontinentes leicht den Schein 
einer ermüdenden Einförmigfeit erlangen. Sa felbft ein Europäer, 
der fich mitten in dem Norbamerifanifchen Getriebe befindet, 
und an dem ruhigen Familienleben zu wenig Snterefie hat, 
ale daß er darin etwas von dem ftäten Walten derjenigen 


_ Kräfte entveden koͤnnte, die von Zeit zu Zeit durch die größten 


Producte in Ganälen und andern Bauwerken überrafchen, ber 
dem Geräufche und Taumel der Europäifchen Städte mehr 
huldigt, als den Reizen einer unvermwüfteten Natur, wird, 
ich bezweifele es feinen Augenblick, fehr bald über qualvolle 
Langeweile Magen. Damit hat man denn die Erflärung des 
Phänomens, daß in Europa, unter den Borwürfen gegen’ dies 
ſes Land, neben den Einbildungen von dem QTumulte und 
Getdfe eines Poͤbel⸗Regimentes, zugleich auch Befchwerben: 
über Monotonie und langweilige Stille erfcheinen. Die, welche‘ 
jene Befchwerben vorbringen, find, wie gefagt, dem Taumel 
und oberflächlichen Gewühle zu fehr verfallen, als daß ihnen 
irgend ein Verfuch, die Urfachen der Verfchichenheit vom Eus 
ropäifchen,, zu enthüllen, gelingen follte, und fo leiten fie 
namentlich die Stille der Städte von dem Einfluffe finfterer: 
Theologen ab. Die Religion hindert hier den’ Lebensgenuß fo 
wenig als irgendwo. Aber der Europäifche Poͤbel hat eine: 
hörbarere Weife zu genießen, als die Bewohner von Norda⸗ 
merifa. Doch verhehle ih nicht, daß id) zuweilen daran 
denfe, was die Kinder in dieſem Welttheile entbehren; da: 
fie weder Seiltänger fehen, noch Hanswurfte, noch Tanzbären, 


U 0 2 





) Pur am untern Miffifippi (wie auch in Canada), wohin die: 
Sranzofen den katholifchen Sottesdienft gebracht haben, find Kirchthür⸗ 
me und Glocken. 
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und das Vergnuͤgen des Drehorgel⸗ Eyieles ihnen eben ſo ferne 
bleibt, als Die. Wunder der Guckkaſten, welches man ſammt 


und ſonders nicht ſuchen muß, wo es feine Bettler gibt *). 


Fünfter Auszung. 


Auch die Amerifanifchen Zeitungen haben für Ankoͤmm⸗ 
linge aus Deutfchland, wo, einzelne Kaufleute ausgenommen, 
niemand dergleichen ficht, einen eigenthümfichen Reiz. 

Zuerft fallen die Augen auf die vielen Bilder, wodurch 
man die Anzeigen hervorhebt. Neben den Ankuͤndigungen von 
Schiffsgelegenheiten ſtehen Figuren von Schiffen cin ben 
Newyorker Blaͤttern gewoͤhnlich 30 bis 40 zugleich); neben 
denen von Poſtkutſchen, Bilder von beſpannten Wagen; neben 
Steckbriefen gegen entlaufene Sclaven, (die alle mit der Be⸗ 
lohnungs⸗Summe für die Aufgreifung anfangen) ſteht gewöhn⸗ 
lich eine menſchliche Figur in der Stellung des Laufens, mit 
einem Packe auf dem Rüden. Neben der Ausbietung von Häu⸗ 
fern iſt ein Bild von einem Hanfe. Ein Hutverfäufer läßt 
“einen Hut abbilden; ein Sattler Sättel. Kämme, Ofen, Ofen- 
fehirme, überhaupt Möbeln aller Art, finden fich abgebildet. 
Ein Schreibmeifter läßt gar eine Hand mit der Feder zufügen. 

In den Zeitungen der Sceepläße werden fo mancherley 
Waaren zum Verkaufe ausgeboten, ald man in Europa nur 
in den größten Städten fuchen barf. 

Außerdem wird begreiflich Die Politif nicht vergeflen, f9. 
wenig die Amerifanifche als die Europäifche, obgleich die mei⸗ 
ſten Zeitungen mit jenen Anzeigen die erfte Seite füllen, und 
nicht, wie Die Deutfchen, die legte. Aber mit der Politik iſt eg 
noch nicht abgethan. Auch eine Menge Gegenflände, die in 
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*) Kurz vor dem Drucke dieſer Stelle leſe ih in den Zeitungen, 
daß die Bewohner von Philadelphia jett fihon über die Menge von 
Drehorgeln Flagen. Es find fiherlich frifch eingewanderte Künftler. 
Der Amerikaniſche Boden bringt ſo etwas nicht hervor. 
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Deutſchland in beſondere Blaͤttter verwieſen find, finden, bey 
dem ungehenern Formatenundkleinen Drude, mit Ranm. 
Dieſes Zuſammendraͤngen iſt der Belehrnung des Volkes ſehr 
foͤrderlich. Den Kauflenten, den Fabrikanten, den Ackerwir⸗ 
then werden, indem fie nach Objecten für ihr Gewerbe fuchen, 
fo oft andere Sachen vorgerüdt, daß nothwendig zufegt etwas 
hängen bleibt. In demfelben Blatte ftcht 3. B. der Markts 
preis des Gctreides und Mehles — Weisen Gu Phila⸗ 
delphia 9) der Bufhel (etwa 50 bis 60 Pfund) 1 Dollar, Roggen 
der Bufhel 7/ıo Dollar, Hafer Y, Dollar, Gerfte 1 Dollar, 
Mais 9% Dollar, weiße Bohnen 1 Dollar, Erbfen % Dols 
ar, Klcefamen 4 Dollars, Thimotheug » Grass Samen 3 
Dollars, Flachsfamen 1 Dollars feinftes Weizenmehl das Faß 
(200 Pfund) 5 Dollars, Maismehl 3 Dollars — und eine Nos 
tiz, wie Die Feld» und Gartens Früchte fammt den Blumen 
zuerft nach Europa gefommen ſeyen. So leſe ich, daß ber 
Merrettig (horse radish) von China flamme, der Fenchel - 
von den Canariſchen Snfeln, Anis nnd Peterfilie von Egypten, 
die Nieren» Bohnen von Dftindien, die Aepfel von Syrien, 
der Blumenfohl von Cypern, der Spargel aus Afien. Der 
leßtere fey 1608 dorther nach England gefommen; was jedoch 
irrig feyn muß, da erin Deutfchland, 3.8. in Sachſen, wild 
wächft, und, wie ich glaube gelefen zu haben, auch fchon von 
den Roͤmiſchen Gäfaren aus Germanien bezogen worden ift. 
Die Kartoffeln feyen 1563 aus Brafilien nach England gefoms 
men; und der Tabad fey zuerft 1496 in Domingo, fpäter 1520 
in der Mericanifchen Provinz Yucatan entdedt, 1560 aber 
son Nitot nad, Frankreich gebracht worden. 
Neben den Gourfen der Banknoten finde ich folgende 
Bemerkung über die Zunahme ber Englifchen Staatefchuld: 
zur Zeit der Revolution 1689 war fie 1 Mil. Pfd., 
beym Ryswicker Frieden 1697 "91a , 
9 Am Ohio und Miſſouri ſind die Preiſe des Weizens und des 
Mais durchgängig nur halb ſo hoch; aber nicht Die der Erbſen, Boh: 
nen und Gerfte, welde theuerer find. 
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beym Utrechter Frieden 1714 war ſie 531. Mill. pſd., 
beym Achener Frieden 1758 — 78% — « 
beym Pariſer Frieden 17066 — 133, — 


⸗ 

beym Verſailler Frieden 1753 — 238% — , 
beym Frieden v. Amiens 1800 — 50° — , 
im Jahre | 1813 — 600 — , 
und jetzt beinahe 900 Millionen. - 


Dann treffe ich. eine Notiz, daß in Engfand in einem: 
einzelnen Sahre über 28MIN. Dollars Golds und Silber⸗Muͤn⸗ 
zen geprägt wurden. Die Vereinigten Staaten hätten wähs 
rend ihrer ganzen Eriftenz faum 24 Millionen geprägt. 

Öleich nachher ift von den Griechen Die Rede, und unter 
Ermähnnng der Beyträge für fie, heißt es, daß ein Barbierer- 
einen Tag lang für die Griechen barbiert habe. | 

Endlich fehlen auch die Anekdoten nicht, wie 3. B.: aldı 
der berühmte Parlamentsredner Sheridan noch auf Schu⸗ 
len war, ſah er einft einen Mann vorüberreiten, der einaufs: 
fallend langes Angeficht hatte. Sheridan machte einen feiner. 
Mitſchüler mit der Aeußerung darauf aufmerkfam: diefes Mans- 
nes Geficht ift Länger als fein Leben. Der Fremde hörte eg, 
und das Sonderbare des Vergleiches bewog ihn ftille zu hals 
ten und fich eine nähere Erflärung auszubitten. Der junge, 
Sheridan entichuldigte, fih, daß er fo laut geredet habe; - 
übrigens Tonne er die Wahrheit aus der Bibel beweifen. 
Dort heipe es nämlich, das menfchliche Leben ſey nur eine 
Spanne lang; nunaber wolle-er feinen Hut verlieren, wenn des 
Herrn Geficht nicht laͤnger fey. 

Geſtern las ic, eine Öffentliche Warnung einer Frau vor. 
ihrem Chemanne, der fie verlafien habe, wahrſcheinlich, um 
zum vierten Mahle feinen Betrug zu wiederhohlen. Er habe: 
ſich nach und nad) drey Mahl verehlicht, indem er die Frauen 
verlaffen und fich "in der Ferne für ehlos ausgegeben. Man 
berichtete zugleich von anderen Betrügereyen, 3. B. mit höl⸗ 
zernen, auf das tänfchendfte nachgemachten Muskatnuͤſſen 9, 








*) Sch habe fpäter ſelbſt ein Exemplar gefehen. 
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von Unterſchlagung der Poſt anvertranter Banfnoten, von ' 
Berfälfchung der Banknoten. 

Auch von einer Mordthat lad ich. Der Gouverneur dee 
Staates bot für die Einlieferung des bezeichneten Moͤrders 
mehrere hundert Dollars Belohnung. Morde aus Radıe fols 
Ien in den V. Et. nicht felten ſeyn, weit feltuer aber Raub⸗ 
morde. Bon Beyfpielen, Daß aus Rache das Bich vergiftet wors 
den, erzählte mir heute noch mein Wirth. Dergleichen muß 
die ſchwaͤrmeriſchen Meinungen von diefom Lande zers 
freuen. Aber es ift thöricht, augzurufen, es fey hier eben 
fo ſchlecht als in Europa. Außer der Gelegenheit, Die Ders 
brechen unentdedt auszuführen, oder fi) in den weiten Räus 
men der Etrafe zu eittzichen, iſt ja nichts Schuld, als daß 
Europa für und für Gefindel hieher ſendet, was doch nicht 
auf der Etele umgewandelt werben kann. Welch' eine Bors 
ſtellung muß ein fchlichter in Amerifa geborner Landmann von. 
einem Welttheile haben, woher Sahr aus Jahr ein fo viele 
verworfene Menfchen anlangen ? E8 ift eine unbeftreitbare Erfahs 
zung, daß unter ſechs Amerikanischen Dieben fünf Europäer (d. 
b. in Europa geborne Amerikaner) find. Kamen nicht ſtaͤts 
neue Taugenichtfe von jenfeits, fo würde die Amerifanifche 
Ratur die Bevoͤlkerung längft von den grobften fittlichen 
Gebrechen gereinigt haben. Nur darf man nicht glauben, 
daß diefe heilende Natur eben fo gut wirfe auf die Porsugies. 
fen und Spanier, ald auf die Briten, Deutfchen, Holländer 
und andere Bölfer des nördlichen Europas. Dennod muß 
immer der Sag vor Augen bleiben, daß es Europäifcher 
Stoff it, womit man zu thun hat. Daß faft in allen. Zeis 
‚tungen Lotterie - Einladungen vorkommen, beftätigt dieß eben⸗ 
falls, wenngleich das gewöhnliche Europäifche Gefolge der 
Spielwuth, Armuth und Elend, hier nicht fehr bemerkbar iſt. 

Bey den Verbrechen gegen das Eigenthum, Dicbftäh- 
len und Raub, ift wohl zu beherzigen, daß man hier 
die Sicherheits s Poligey nicht einmahl dem Namen nad 
kennt. Was würde aus Europa werben, wenn bort plößlid) 
alle Sicherheitö-Polizey aufhörte? Sch habe fpäter oft Aber 
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mich ſelbſt gelacht, daß ich in Baltimore ſchlechterdings mei⸗ 
nen Europäifchen Reiſepaß für das Innere viſirt haben wollte, 
Meine Frenude bemerkten mir, daß dieß hier nicht üblich fey; 
fagten es anfangs aber fo ohne allen Nachdruck, daß ich wenig 
darauf achtete und daffelbe Anliegen mehrmahld von neuem 
vorbrachte, worauf man mir dann endlich betheuerte, daß 
feine einzige Behdrde in der ganzen großen Stadt mein Bers 
langen verftehen würde. Aber, wird ein Europder, der nie 
in den V. St. geweſen ift, einwerfen, dad kann doch unmoͤg⸗ 
fih gut feyn. Wer verfolgt denn die wenigen Diebe, die cd « 
wirklich gibt? Solche Bedenken find Menfchen, Die gewoͤhnt 
-find, den Etaat und feine Suftitute ald Dinge außer ihnen 
zu betrachten, wohl zu verzeihen. Allein die Amerifaner fas 
gen: der Etaat, das find wir, und die öffentliche Sicherheit 
ift unfere eigene Sicherheit. — Es ift merfwirdig, welcher 
Mittel fi die Eofoniften bedienen, um eined Nachbars los 
zu werben, der im Verdachte ficht, ein Dieb zu feyn. Ich 
hörte noch jüngft einen Fall, der ein Schwein betraf, was im 
Walde getödtet und abgehäutet worden war, offenbar zu dem 
Zwecke, durch die Haut nicht verrathen zu werden. Zuerft hatfe 
eine ordentliche Wallfahrt zu dem Drte der That ftatt, wie 
um den objectiven Beftand zu conflatiren. Dann wurde Der 
Verdächtige bey jeder Gelegenheit ind Publikum gezogen, durch 
Einladungen zum Aufrichten von Gebäuden, zum Wegfchaffen 
großer Baumſtaͤmme aus gelichteten Feldern, zum Enthuͤlſen 
des Mais, (wenn ich mich dieſes Ausdruckes, für die Entfers 
nung ber die Aehre einhuͤllenden Blätter, bedienen darf, — eine 
Arbeit, die zwar feinesweges die Bereinigung von Kräften erfors 
dert, aber doch gar langweilig ift,) und überall fam die Rede auf 
das Schwein, unter folchen Hinweifungen auf den Berbächtigen, 
daß er nadı wenigen Monaten aufbrach und fich eine andere Nachs 
barfchaft ſuchte. Abgehäutetes Schweinefleifch hat viel Achns 
lichkeit mit Bärenfleifch, weshalb eine gewöhnliche Frage an den 
Verdächtigen war, ob er fürzlich einen Bären erlegt habe. — 
Mit den Morden aus Rache darf man Die Tidtungen 
wegen Scibftvertheidigung nicht zufammeniverfen , beren in 
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ven B. St. vielleicht mehr vorfalleu, als in Deutſchland; und 
war , wie ed fcheint, allein aus dem Grunde, daß die Ames 
sitanifchen Geſchworenen andere Anfichten von Nothwehr haben, 
ald die ſtaͤudigen Richter in Deutſchland, wo noch fait überall 
nach der Criminal⸗Geſetzgebung von Kaifer Carl dem Fuͤnf⸗ 
‚ ten dem Augegriffenen nur daun der Gebrauch der Waffen ges 
ftattet ijt, wenn er nicht davon laufen fanıı. Es iſt dieß wahrs 
lic; eine Zumuthung, die jedes tapfere Volk entrüften muß. 
Aber den Schoͤpfern ſolcher Geſetze (Anhängern des verfauften 
Caͤſarenreiches, wegen der Rechtsbuͤcher, die es ſchlecht geuug 
zuſammengeſchrieben), ſollten die gewöhnlichen Bürger auch 
nicht tapfer ſeyn; und bey dem Militair machte man 
gleich eine Ausnahme. Einem Offizier iſt es auch jetzt noch 
erlaubt, einer menſchlichen Beſtie den Degen vorzuhalten; 
hingegen ein Rath muß das Reißaus nehmen. Doch denke 
niemand, daß ich wirklich den Juriſten die letzte Schuld bey⸗ 
meſſe. Die Entwickelungsperiode, welche den Geſetzen Carle 
des Fünften veorherging, hatte die alten Germanen fo umges 
ändert, baß der Einfluß der Römifchen Suriften eine Wohl⸗ 
that war. Sch weiß nicht, was die Anerifanifchen Geſetze 
über Nothwehr verorbnen. Es kann ſeyn, daß fie, die fo 
manches ſchoͤne Europäifche Erbſtuͤck enthalten, and) darin der 
Abſtammung treu blieben. Aber die Juriſten moͤgen rvefornis 
ren ober nicht, wo das Volf durch Gefchworne ber die Ans 
wendung der Geſetze verfügt, da wird niemand zum Ctrange 
verurtheilt, weil er, um das Leben eincd Nichtöwärdigen zu 
ſchonen, nicht hat feige fcheinen wollen. Die Amerifaner ers 
tragen wörtliche Belcidigungen indgemein mit mehr Ruhe, 
als die Europäer. Sie werden ſchon durch die politifchen Vers 
bandlungen daran gewöhnt. Es iſt ja eine alte Erfahrung, 
baß je geringer die Freiheit in cinem Lande, deſto größer bie 
Empfindlichkeit gegen den Widerfpruch und Spöttereien iſt; 
weshalb auch Fein Europäifcher Minifter fo gelaffen Snjurien 
erträgt, als ein Englifcher oder ein Nordbamerifanifcher. Als 
fein fo bald Thätlichkeiten drohen, hält der Amerikaner gerne 
feine Büchfe oder fein Weidmeſſer vor. 
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Der Widerſtreit des Voitsgeiſtes mit den Geſetzen iſt mir 
oft in andern Materien aufgefallen, z. B. beym Kindesmorde, 
Auch die Franzfiſchen Juriſten klagen, es ſcheine, als 
hätten ſich die Geſchworenen verabredet, tee Kindesmorde⸗ 
rinn zu verurtheilen. Es iſt erbaulich zu leſen, wie die 
gelehrten Herren ſich darüber wundern. Die Urſache der 
Erſcheinung ahnet keiner. Und doch liegt fie- fo nahe, 
Die Geſetzgebung rührt nämlidh von einzelnen 
Menfhen her, undzwar von einer Elaffe, bie 
dutch ganz andere Brillen blickt, ale das Bolt, 
Wie kann man ——— das Volk in Rechtsſachen mit 
den Augen der Belt a es überhauyt fo ſehr von 
den Anfichten der ( he abibeich t? Die Zuriften betrach⸗ 
ten frch allein ats Ken en, don EM ‚die Geſebe ausgehen 
miüffen. Cie fallen — Fehler, von der 
Unfähigfete Aberer Auen igkeit zu fehließen. Weil 

fie don dent Walten cipes in dem inſtinct⸗ 
artigen Getriebe des Bol , Weil fie nur das für na⸗ 
fiirgemäß achtet , Be ihnen. - 

‚ vorhäft, fo entftehen, unter der Rubrik von Gefegen, Men 
fchenwerfe, die, bey der ſchulgerechteſten Confequenz, den Na 
türgefegen groblich widerftreiten, Wie fehr auch ein fentimens 
taler Rath über das Sränliche des Kindermordes deflamire, 
dem nicht durch 7 Refter lonen irre geleiteten Volte 
tommt die Toͤdtung eines Gefhöpfes, worin ſich noch Fein 
Bewußtſeyn äußert, bey weiten nicht fo graͤulich vor, als der 
Mord eines Emänfeleh, Und gegen die juriftifchen, Lehren 
von Zutechnung ſagt ihm fein Gefühl, daß eine Jungfrau, 
der man, durch Rachforſchungen einer Seits, und durd Ver 
ſoneun ber Findeihaͤnſer anderer Seite, nur die Wahl laͤßt 
zwoifchen ihrem eigiten Verderben und dem Tode des Kindes, 
ſich in einen Zuftande befinde, worüber, wenn ber Sprud, 
von einem Gerichte ber Öfeichen ausgehen folle, ‚cher Weis 
ber als Geſchworene richten müßten, als eine Clafe von 
Wefen, die durch ihren Leichtſinn täglich ſolche furchtbare 
Wechſelfaͤlle herbeyführen. Freilich; mag es * ſcheinen, daß, 


da den firengen Herren nicht mehr erlaubt if, die Frauen 
als Heren zu verurtheilen, fie felbige auch nicht einmahl unter 
der Rubrit von Kindesmoͤrderinnen zur Feier ihres hochnoths 
peinlichen Schwanks gebrauchen Tönen. 


Sechster N 


Welche Vorftcllungen von Deutfchland und feinen Bewohr 
nern bisher unfere eignen Landsleute in das Innere dieſes 
Welttheiles gefördert haben, fahen wir noch vor wenigen Tas 
gen. Sn einem Städtchen an der Heerftraße zum Ohio bes 
gaben wir ung zu einem Wagener, um unfern” Wagen auds 
beſſern zu laffen. Einige Minuten nachher, ald die Arbeit bes 
reits begonnen hatte, fam ein bejahrter Mann hinzu, der und 
aus ber Ferne beobachtet und wahrjcheinlich hatte deutſch reden 
hören. »How can you get ready with that people ?« (wie 
koͤnnt ihr doch mit ben Leuten zurecht kommen?) waren feine 
‚erften Worte, bie er an den Werkmeifter richtete. Diefer blickte 
überraſcht auf und antwortete erröthend: »Wie? die Herren 
forechen fo gut englifch als ich felbft.« Als fey er vom Dons 
ner gerührt, gaffte und jekt ber Frager an, und ohne eine 
einzige Sylbe weiter zu. ſagen, ſchritt er ſchuͤchtern zurüd, 
Es war ein ein reblicher Würtemberger. 

Wir hielten jüngft an einem fehr gut ausfehenden Wirthes 
hauſe. Ed war aus Ziegeln, drey Stod hoch, neu aufges 
führt. Nichts war zu tabeln, weder an ber Bewirthung noch 
an den Möbeln. Aber eins fehlte. Und was? der Abtritt. 
Biele Amerikaner finden es der Gefundheit und Reinlichkeit 
angemeſſen, bergleichen Derter nicht im Haufe oder Dicht am 
Haufe zu haben. Aber hier war gar feiner, weber im Gars 
ten noch fonft wo. Der Wirth, ein in Amerika reich gewors 
dener deuticher Bauersmanı, ber von den Sitten, die er mit⸗ 
"gebracht, nicht viel abgelegt hatte, wunberte fid) fehr, Daß 
man fo etwas vermifien koͤnne. Wo die Häufer erſt entjichen, 
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amd mit dichten — umgeben ſind, mag er recht — 
Allein ſein Haus lag durchaus frey. 

Auch nd mir hin und wieder, ‚bie mit Papier beffebten 
Fenſterluͤcken aufgefallen, was aber ja nicht, wie in Eu— 
ropa, fofort auf Dürftigkeit zu beziehen it. Oft ift nichts 
Schuld, als die Entfernung eines Glaſers. (Indeß find in den 
meiften Kanfläden aufdem Lande, Glasfcheiben von verfchiede- 
nen Dimenfionen zu haben, die man Teicht felbft einfegen 
könnte). Endlich findet man nicht felten wohlhabende Männer 
Caber nie Frauen) in zerriſſenen Kleidern, ‚Su der Stadt er: 
fcheint zwar alle Welt gut und reinlich. Aber auf dem Lande 
uchmen es die Männer fo genau nichtz und ich bin überzeugt, 
daß an d — 5——— und ben V. St. 
nichts mehr Theil hat, als daß man hier nicht: beſorgt it, 
wegen des Anzuges mit einem Bettler oder Gauuer verwech⸗ 
fett‘ zu werden. a m an 
Man fpricht in Europa viel- Uber die: Eßluſt der Ameris 
kaner. Es iſt wahr, die Tafel ift insgemein vortrefflich befest. 
Aber vor dem Vorwurfe der Schlemmerey fichert ſchon der 
kürze Aufenthalt bey Tifche. Ich muß bekennen, daß der 
Hauptgrund wieder in einem Aeußern zu liegen fcheint, naͤm⸗ 
lůch darin, daß die Lebensmittel hier von der Natur nicht fü 
targ zugemeſſen werden, ‚als in Europa. Das Kuͤchen⸗Kunſt⸗ 
ſtuͤck, altes Fleifch durch Saucen und Gewürze in den Mas 
gen einzufchwärgent , iſt hier entbehrlich. Ich glaube, daß die 
Dürftigfeit auch den laͤcherlichen Say in die Europaͤiſche Erz 
siehungsichre gebracht ‘hat, die Kinder anzuhalten, von jeder 
Speiſe mitzueffen. Einem Säuglinge zwingt niemand Speis 
fen auf, die nur der Hunger eines rütigen Magens angenehm 
findet. Allein fobald-das Kind der Mutterbruft entwöhnt üt, 
Heißt es Eigenſinn, wein es nicht Alles verſchlingen will, was 
der Erwachfene verſchlingt. Und doch erfahren Die Erwachfenen 
an ſich ſelbſt, wie mit den Jahren die Neigung für oder gegen ges 
wiſſe Speifen ſich Ändert, fo daß manche, bey reiferem Alter 
das befte Obſt kaum anrühren, wozu ſie in der Jugend eine 
wahre Sehnfucht ſpuͤrten. Wer nicht mehr die Natur des 
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Menſchen Cin der Gelehrten⸗Sprache, die. Phyſiologie) ſtudirt, 
als die Paͤdagogen und die gewoͤhnlichen Familienvaͤter thun, 
der taugt fuͤr die leibliche Erziehung der Kinder ſo wenig, 
als fuͤr die geiſtige. Die Verzerrung geht ja ſo weit, die 
armen Zoͤglinge mit dem Vorwurfe zu quaͤlen, daß fle zu ſinn⸗ 
Lich ſeyen, wenn fie eine Speife vor der andern wählen, oder 
es ſich uͤberhaupt ut ſchmecken laſſen. 


Siebenter Auszug. 
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Waͤhrend ich gen und uber die fünf Bergreihen, die bey 
ben Geographen, aber nicht im Volke, zufammen die Alles 
ahanys heißen, zum Miffifippi » Gebiete wanderte, war ich 
‚Räte in der erquidendflen Aufregung. Sch vermag es nur 
anzudeuten, in welcher Spannung ich mich ven Küften Des 
Neuen Welttheiles näherte, ber noch jetzt die Europäer wie 
ein kürzlich entdecktes, Land anfpricht. Sobald man indep den 
Boden berührt, mindert fi, die Spannung, weil man ſich mehr 
und mehr von Europäifchenm Leben umgeben fieht; und fie 
würde in Kurzem ganz aufhören, wenn man fi auf die 
Küftenftadte befchränfen wollte. Mein Plan beugte dem vor. 
Ich betrat die Kuͤſte mit dem Vorſatze, tief ind Innere zu 
_ reifen, und wenn bie Europäifchen Bilder von dieſem Innern 
‚meine Erwartungen bisher rege gehalten hatten, fo waren Die 
Aeußerungen meiner Freunde in Baltimore gewißlich nicht ges 
eignet, fie herabzuftinnmen. Sie erzählten gleichfalls von Wilds 
niffen, von undurchbringlichen Wäldern, von reißenden Thies 
ren, Schlangen, Scorpionen, und fehloffen mit der Ermah⸗ 
nung, von dem Vorſatze abzuftehen und in den alten Stans 
ten zu bleiben. Baltimore war faum hinter. mir, und nein 
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Sutereffe für den neuen Gontinent gewann biefelbe Frifche wie: 
der, ald beym erften Landen, Wir, hatten das fchönfte Reis 
fewetter, die Heerftraße war vortrefflich. In gemächlichem 
Zuge ging ed den blauen Bergen zu, bie won Zeit zu Zeit in ber 
Ferne fihtbar wurden. Ueberall bot fih Stoff zu Bergleis 
dungen mit dem Europäifchen dar, Der Menſch kann ja übers 
haupt nichts auffaffen, ohne es auf ein Etwas zu bezie—⸗ 
hen, mit einem Etwas zu verbinden, das bereits im ihm 
if, Dem Europaͤer ift die Erinnerung an das, was ihn in 
‚ feiner Heimath umgeben hat, der Anhalt bey Allem, was in 
Amerika feine Aufmerkfamfeit befchäftigt, ſey es aud noch fo 
ehr von dem Europäifchen verſchieden. Ju eigenthämliche Bes 
trachtungen verſetzte mich bie fuͤr und fir ſich wiederhohlende Bes 
obachtung, daß bei der ſcheinbarſten Gleichheit der Amerita— 
niſchen Natur und der Europäifchen, doch immer eine Berfchies 
denheit obwaltete, die zu bem Gedanken an eine be 
fondere Schöpfung trieb. Das’ gift zwar nicht von 
den Steinen und Erben.‘ Die find in Amerika nicht anders 
als in Eiropa =), Aber bie Vegetativn, Waldbäunte, 
Geſtraͤuche und Wiefenpflangen liefern unzählige Belege. Id) 
fand eine Menge Walhtufarten in den Wäldern, aber keine 
einzige Art, die: mit der in Europa gewöhnlichen Guglans 
regia) ganz ütbereinfam. Baum und Frucht war verfcyieden. 
. Daffelbe bemerkte ich am den Eſchen, dem Eichen, den Linden, kurz 
an allen Bäumen, denen ich Europäifche entgegenhaften Fonnte, 
Die Hollunderftaude (ambucus nigra) fchien mir der Euros 
päifchen durchaus gleich, aber der Gerudy war abweichend, 
Die Hafelftaude fieht volllommen aus wie die Europäiſche, 
aber die Nüſſe haben einen andern (ſchlechtern) Geſchmack. 
Es gibt mehrere Arten Brenneffein hier, jedoch nicht die Euros 
paͤiſche Artz wehrere — ohne das Europãiſche 


*) Beyn Ehen zu Baltimore follte man es dennoch lauten, 
weil dort fo viele ſchöne Bergkryſtalle find, fogar him und wieder 
zwiſchen dem Pflafter. Auch gibt es weſtlich der Stadt in dem Sande 
viele Glimmer⸗Blattchen von dem ſchönſten Silberglanze. 
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vaccininm myrtillus; und unter den vielen Violen fehlt die 
wohlriechende (viola odorata). Freylich find mitten Euros 
paͤiſchen Saͤmereyen auch manche wilde Pflanzen aus Europa 
gefommen; bie trift man indeß nur an Acdern und Hofftäts 
ten, wie 3. B. den Stechapfel (datura stramonium). 
Auf den Bergruͤcken genoß ich die entzuͤckendſten Aus⸗ 
fichten , über eine unverwuͤſtete Natur, Aber die anmuthig⸗ 
ften Wälder und Anſiedelungen, bie den Reiz der Wälder erhoͤh⸗ 
ten. Hier wandelte mich oft bie Luft an, diefe langen Bergs 
reihen und ihre weiten Thäler, nad der Weife der Natnrs 
forjcher, etwa der Mineralogen oder Botaniker, oder auch ald 
Jäger zu durchirren. Sie ziehen ſich von der Canadiſchen 
Grenze mehrere hundert dentſche Meilen gegen Süden, durch 
verfchiedene Climate hindurch. ch glaube nicht, daß in irgend 
einem ‚Keinen Europäifchen Lande ſich folche Wanderungen 
mit mehr Sicherheit unternehmen laſſen, als hier in einen 
Striche, wie von Norwegen bis zur Meerenge von Gibraltar. 
Ich kann zwar bid heute nur von der Sicherheit zwifchent der 
Cheſapeak⸗Bay und dem Ohio aus eigner Erfahrung reden. 
Allein ich habe nicht den leiſeſten Grund, ber einhelligen Be: 
theuerung ber Amerifaner zu mißtrauen, daß e3 den ganzen 
Zug der Alleghanys entlang chen fo ficher reifen fey, als auf 
meinem bisherigen Wege. Wo es feine Bettler gibt, da fan 
es auch nicht viele Straßenränber geben, Man hat in Euros 
ya von den Schwierigfeiten einer Reife im Innern Amerika 
die verfehrteften Borftellungen. Doc es iſt zu entfchufdigen, dba 
fogar die meiften Bewohner der Amerifanifchen Seeftädte Ahns 
liche verfehrte Borftellungen haben. Und dieß ift wieber zıt 
entfchuldigen, wenn man bedenkt, wie wenig die Mehrzahl 
der Bewohner Europäifcher Hüften» oder uberhaupt Brenz, 
Städte von dem Innern der Länder weiß, Das ausge⸗ 
nommen, was ſich aus geographifchen Schulbüchern entneh⸗ 
men läßt, Man muß die Wirthshäufer in den Amerifanifchen 
Landftädten fehen, fonft wird man es fchmwerlich glauben, wie 
fehr fie die Wirthshäuſer in den Fleinen Städten Deutfchlande 
übertreffen. Nur Ein. Mahl auf dem Wege zum Ohio geries 
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then wir in ein Wirthshaus, das uns nicht zuſagte. Die Gaſt⸗ 
hoͤfe erſter Ordnung find meiſt mit einander in einer gewiſſen 
Verbindung, fo daß man im jedem Addrefen für den gan 
zen, Weg findet, Ein heftiges Gewitter. bewog ung, Die 
Tagereife abzufürzen und in einer neuaufgefuͤhrten Scenz 
fe einzufehren. Hier lebte es fich erträglich. Aber unſer 
Wirth empfahl uns weiter, und fo gelangten wir zu Wa— 
Thington in  Pennfolvanien vor eine | Fuhrmannsherberge, 
Wir bemerften, daß unfere Ankunft dem Hausherren fo wenig 
gefiel, als uns ſelbſt. Allein er: mochte es doch der Ehre feis 
ner Herberge jumider halten, unfern Wagen zurüc zudem 
ftattlichen. Oafthofe fahren zu Taffen, und fo bemühte er ſich 
mit Aufopferung eigener Bequemlichkeit, ung ſo gut ala mög: 
lich zufrieden zu ftellen. Wir hatten über nichts zu Mas 
gen, als daß die ‚Lofalität nur für Fuhrleute eingerichtet 
war. Das Benehmen des Wirthes und der Wirthinm war 
fo, daß es ung, obgleich wir mehrere Tage auf unfre Koffer 
warteten, nicht einfiel zu wechſeln. Beym Scheiben empfahlen 
ung beyde unaufgefordert ein Wirthshaus in Wheeling. Wir 
erfundigten aus unterweges näher und erfuhren, daß es unter 
mehreren guten Häufern gerade das erſte ſey, was fich auch 
ſpaͤter beftätigte, Somit überzeugte uns ber Ehrenmann, daß 
er unfre Verirrung erfannte, und daß ihm daran lag, uns 
wieber in Das rechte Geleife zu bringen. Er hatte e8 vielleicht 
zu verfichen ‚geben wollen, 'ald er und von einem Briefe 
ſprach, ben wir ihm von dem frühern Wirthe mitgebracht hats 
ten, Er fagte nämlich, daß er nichts als ein laͤſtiges Aus— 
ſtandsgeſuch ſeines Schuldners enthalte, — womit wahr: 
ſcheinlich die. Empfehlung zuſammenhing. 

Welch ein Land fließt ſich doch, dem Wanderer auf, 
wenn er. bie letzte Reihe der Alleghanys überftiegen hat! Hier 
ficht man, welchen Werth die. Wälder dem Boden geben 
fönnen, Wie leicht ift an dem Ohio und feinen vielen Zweis 
gen ein anmuthiger Landſitz fertig, und wie ſchwer haͤlt es, den 
Wohnungen in baumleeren Steppen, dieſes Beywort zu vers 
ſchaffen. Wenn ich an die Gleichguͤltigkeit denke, womit man 
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in Europa die Waͤlder behandelt, ſo muß ich faſt vermuthen, 
daß meine Vorliebe dafür eine abweichende Eigenfchaft; 
eine fogenannte Idioſynkraſie ſey. Bon der früheften Jugend 
an Tamıte ich, für alle Gcmälde von einem fchönen Ervens 
Ichen, feinen beffern Grund, ald mit anmuthigen Wäldern 
bededte Hügel und Thaͤler. Bey fämmtlichen Schilderungen 
vom heitern Leben der Griechen; bünften mir ihre Haine noch 
wefentlicher als ſelbſt ihre Tempel; und went die Dichter 
von Götterhainen fprachen, fo befand ich mich alsbald an 
dem Abhange eined Hochwaldes, zwifchen deffen fchlanfe Saͤu⸗ 
Ien die im fernen Thale fich fenfende Abendfonne goldne Strah⸗ 
Ien endete, ober deffen Blättergewälbe der Mond mit feinem 
Zauberfchimmer durchbrach. Jetzt bedarf e8 weder der Didjs 
ter noch der Einbildungskraft. Täglich durchwandre ich Ges 
genden, deren natürliche Reize die Phantaſie nicht überbieten kann. 

rächft der großen Ausdehnung des fruchtbaren Bodens, 
ift es deffen reiche Bekleidung mit Wäldern, weshalb ich Dies 
fen Erdtheil als eins der eriten Gefchenfe anfche, die der 
Himmel der cultivirten Menfchheit vorhält. Dann folgen die 
mächtigen Ströme. Obgleich fie feit der Erfindung der Eifens 
bahnen für die Verbindung der Länder entbehrlicher geworden 


“ find, fo bleibt doch der Wechfel, den fie der Oberfläche ver 


Erde geben, unerſetzlich. Auf Feinen Strom ift dieß mehr 
anwendbar, als auf den Ohio. Man hat ihn wohl mit dem 
Po der alten Welt verglichen. Aber fogar damahls, als die 
Natur Staliend noch von feiner Art verlegt war, möchte: Die 
Vergleihung fchwer durchzuführen gemwefen feyn. Das Wort 
»Ohio« fall felbft in der Sprache. der Indianer »fchöner Strom« 
heißen. Schon zwölfhundert Englifche Meilen vor feiner Muͤn⸗ 
dung in den Miffifippt dem Rheine an Größe gleich, windet 
er fi) durch ein, von den mannigfachften Baumgruppen dicht - 
. beichatteted Thal, fo ruhig und fo mild, als wenn er für beffere 
Weſen ausgegoffen wäre, ald Menfchen find, Wie der Boden 
jedes fchönen Striches der alten Welt vorzugsweife vor andern 
mit Blut getränft ift, fo iſt e8 auch dieſer zauberifche Garten bey 
Natur. Ja, ein Theil des Garteng CHentudy), der etwa zweys 


er 


tauſend Deutſche Auadrasmeilen. groß it, heißt wörtlich ‚der 
blutige Grund, - 

In Europa ift viel Redens von dem Schate, den cin Volk 
in feinen Geſchichte beſitze. Gewöhnlich wird: in ben Damit vers 
bundenen dunfeln und verworrenen Borftellungen die Geſchichte 
des Landes mit der Gefchichte des gegenwärtig darin Ichenden 
Volkes vermengtz und. fo kann ſich die fonderbare Grille ent 
wickeln, ald ob das Scheiden aus dem Lan die zugleich ein 
Scheiden aus der Geſchichte des Volkes ſey. Wenn, ein 
Einzefner auswandert, ſo überläßt man ſich diefer Meinung 
unbedingt. Falls ‚aber eingroßer Theil des Volkes, ‚oder gar 
dns ganze Volkaufbräce, ſo wuͤrde ſie ziemlich ins Gedraͤnge ger 
rather, Allerdings erlangt der Boden durd) Die Begebenheiten, 
die ſich Darauf zutragen, eine neue Bedeutung. Aber welcher 
Art die Bedeutung ſey, oboerhebender ober micher 
drüdenber Art, das hängt doch wohl won ben Begeben⸗ 
heiten ſelbſt ab, Hier, wo es fo leicht it, Wohnftätten- zu 
finden, ſind widrige Begebenheiten «nicht ſelten der. einzige 
Grund, den Boden, wo fie. ſich ereigneten, zu fliehen. Mans 
her Pflanzer bricht von feiner Stätte auf, wenn er ein theus 
res Glied feiner Familie verliert, zumahl wenn der Todesfall 

‚ein fogenannter unnatuͤrlicher iſt. Die verlaffene ‚Stelle ges 
langt dann am einen andern Herrn, der. dem Borgefallenen fo 
fremd ift, daraus eher Stoff fir die, Unterhaltung, als für 
niederdruͤckende Empfindungen: zu ziehen". Ich glaube, daß 
dieß fo ziemlich auf ein ganzes: Land und ein ganzes Volk ans 
wendbar iſt. Je fremder einem Volke die Ereigniffe der Vor—⸗ 
zeit find, deſto beffer Fam. es fie zur Unterhaltung benugen, 
befto Leichter über das Störende wegblicken. Inſofern wäre 
es für den Werth des Bodens alſo eher. gu wünfchen, daß deſ⸗ 





Wo Feine gemeinfame Grabftätte iſt, da Werben pie Todten 
in den Wäldern beerdigt. Man trift auf manche folder Curopaͤiſcher 
Gräber. Sie find meift mit einem Gitter von Scyeithölzern umgeben, 
zum Schuße vor den wilden Tieren. Ich geftehe, daß fe die Reise 
der landlichen Scenen nicht erhöhen. 
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ſen Geſchichte dem Volke, was ihn gegenwaͤrtig bewohnt, gar 
. nicht angehoͤre. Wie wenig ed auch darauf ankommt, ob die 
Begebenheiten unfrer eigenen Gefchichte angehören, ergibt ſich 
fhon darans, daß uns Deutfchen Stalien, gerade wegen der 


Geſchichte der alten Römer, intereffanter ift, als bie Urftätte 


unferer eigenen Borfahren, und daß ber Boden von Egypten, 
Syrien und Kleinafien ung ftärfer anfpricht, als irgend ein 
Europaͤiſches Land. | 

Den Werthe, den man dem Boden Deutſchlands 
wegen der Deutſchen Geſchichte beymeſſen will, ſteht ohnehin 
entgegen, daß die Entwickelung der neuern Bölfer übers 
haupt noch zu fehr zurück ift. Um die Sefchichte einzelner Mens - 
fchen, wie ganzer Gefchlcchter zu würdigen, ift, wie niemand 
zu läugnen wagen wird, auf die Motive zu blicken, weldje 
das Leben in den verfchiedenen Perioden bewegten. Run aber 
möge man fich Doch beantworten, durch welche Motive, von 
der erften Zeit an, das Thun und Laffen der Germanifchen 
Voͤlker beftimmt und geleitet worden. Man möge einmahl zur 
ſehen, warım von jeher die Kriege geführt, warum bie Fries 
den gefchloffen worden, und ſodann auf dad Leben in dem 
Friedengzeiten felbft achten. Es ift lächerlich, von Größe und 
Herrlichkeit de8 Ganzen zu reden, wenn im Einzelnen 
Sauter niedrige Zmwede walten. Wo ein Volk nur aus rohen 
Individuen befteht, dort kann auch dad Bolfeleben nur roh 
feyn. Inſofern aller Kampf, ſey e8 als bloßed Spiel der 
phyſiſchen Kräfte, oder des rüftigen Muthes, etwas Anfprechens 
des hat, findet fich dieß freilich auch in der neuern Gefchichte, 
Aber wenn es doc einzig die Motive ber Auftrengungen find, 
welche ihnen ven erhebenden Eharafter geben, fo darf man 
das Erhebende nicht in den Befehdungen roher Völker fuchen. 
Die er hebenden Perioden find bey ben neuern Voͤlkern noch 
zu erwarten. Die bisherigen gehören fammt und fonders zu 
denen der Barbarey. Wo bie reinen Sntereffen für das Ger 
meinwohl, welche allein die böchite Cultur erzeugt, fehlen, 
da fällt jede Unternehmung, jeder Krieg und Kampf, troß 
aller Züge von Aufopferung,. in die Rubrik der Abenthener, 
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taufend Deutſche Quadratmeilen groß iſt, heißt woͤrtlich ber 
blutige Grund. | 

Sn Europa ift viel Redens von dem Schate, den cin Volk 
in feiner Öefchichte befige. Gewöhnlich wird in den Damit vers 
bundenen dunfeln und verworrenen Borftellungen die Gefdjichte 
des Landes mit der Gefchichte des gegenwärtig darin lebenden 
Bolfed vermengtz; und fo kann fich die fonderbare Grille ent⸗ 
wickeln, ald ob das Scheiden aus dem Lande zugleich ein 
Scheiden aus der Gefchichte des Volkes fey. Nenn. ein 
Einzelner auswandert, fo überläßt man fic, diefer Meinung 
unbedingt. Falls aber ein großer Theil des Volkes, oder gar 
das ganze VBolfaufbräche, fo würbe fle ziemlich ind Gedraͤnge ges 
rathen, Allerdings erlangt ber Boden durch die Begebenheiten, 
bie fi darauf zutragen, eine neue Bedeutung. Aber welcher 
Art die Bedeutung fey, ob erhebender oder nicders 
prüdender Art, das hängt Doc wohl von den Begebens 
beiten felbft ab. Hier, wo es fo leicht ift, Wohnftätten zu 
finden, find widrige Begebenheiten nicht felten ber einzige 
Grund, den Boden, wo fie ſich ereigneten, zu fliehen. Mans 
. cher Pflanzer bricht von feiner Stätte auf, wenn er ein theus 
res Glied einer Familie verliert, zumahl wenn der Todesfall 
‚ein fogenannter unnatürlicher iſt. Die verlaffene Stelle ges 
langt dann an einen andern Herrn, der dem Borgefallenen fo 
fremd ift, daraus eher Stoff für die Unterhaltung, ale für 
niederdruͤckende Empfindungen: zu ziehen 9. Sch glaube, daß 
dieß fo ziemlich auf ein ganzes Land und ein ganzes Volk ans 
wendbar ift. Se fremder einem Volle die Ereigniffe der Bora 
zeit find, deſto beſſer kann es fie zur Unterhaltung benugen, 
defto leichter über das Störende wegbliden. Sufofern wäre 
es für ven Werth des Bodens alfo eher zu wünfchen, daß befs 


*) Wo Feine gemeinfame Grabftätte iſt, da werden pie Tobten 
in den Wäldern beefdigt. Man trift auf manche ſolcher Europäifcher 
Gräber. Gie find meift mit einem Gitter von Scheithölzern umgeben, 
zum Schuße vor den wilden Thieren. Sch geftehe, daß fie die Reize 
der ländlichen Scenen nicht erhöhen. 
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fen Gefchichte dem Volfe, was ihn gegenwärtig bewohnt, gar 
. nicht angehöre. Wie wenig es auch darauf ankommt, ob die 
Begebenheiten unfrer eigenen &efchichte angehören, ergibt ſich 
fhon darand, daß uns Deutfchen Stalien, gerade wegen ber 
Geſchichte der alten Römer, intereffanter ift, als bie Urftätte 
unferer eigenen Borfahren, und daß ber Boden von Egypten, 
Syrien und Kleinafien ung ftärfer anfpricht, als irgend ein 
Europaͤiſches Land, 

Den Werthe, den man Dem Boden Deutſchlands 
wegen der Deutſchen Geſchichte beymeſſen will, ſteht ohnehin 
entgegen, daß die Entwickelung der neuern Voͤlker übers 
haupt noch zu fehr zurück ift. Um die Gefchichte einzelner Mens 
fchen, wie ganzer Gefchlcchter zu würdigen, ift, wie niemanb 
zu läugnen wagen wird, auf die Motive zu blidden, welche 
das Leben in den verfchiedenen Perioden bewegten. Run aber 
möge man fich doch beantworten, durch welche Motive, von 
der erften Zeit an, das Thun und Laffen der Germanifchen 
Voͤlker beftimmt und geleitet worden. Man möge einmahl zus 
ſehen, warım von jeher die Kriege geführt, warum bie Fries 
den geichloffen worden, und fodann auf dad Leben in dem 
Friedengzeiten felbft achten. Es ift lächerlich, von Größe und 
Herrlichfeit des Ganzen zu reden, wenn im Sinzelnen 
Sauter niedrige Zmede walten. Wo ein Boll nur aus rohen 
Individuen befteht, dort kann auch das Bolfgleben nur roh 
feyn. Snfofern aller Kampf, ſey ed ale bloßes Epiel der 
phyſiſchen Kräfte, oder des rüftigen Muthes, etwas Anfprechens 
des hat, findet fich dieß freilich auch in der neuern Gefchichte. 
Über wenn es doch einzig die Motive der Auftrengungen find, 
welche ihnen den erhebenden Charakter geben, fo darf man 
das Erhebende nicht in den Befehbungen roher Völker fuchen. 
Die erhebenden Perioden finb bey ben neuern Voͤlkern noch 
zu erwarten. Die bisherigen gehören fanımt und ſonders zu 
denen der Barbarey. Wo die reinen Intereſſen für das Ger 
meinwohl, welche allein die höchite Cultur erzeugt, fehlen, 
da fällt jede Unternehmung, jeder Krieg und Kampf, troß 
aller Züge von Aufopferung, in die Rubrik der Abenthener, 
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Nie dem Volke, was ihn gegenwärtig bewohnt, gar 
re, Wie wenig es auch darauf anfommt, ob bie 
em unfrer eigenen Geſchichte angehören, ergibt ſich 
18, dap mus Deutfchen Italien, gerade wegen der 
alten Römer, intereffanter ift, als bie Urftätte 
en Vorfahren, und daß der Baden von Egppten, 
Teinaften ung ftärfer anfpricht, als irgend ein 
Land. 
ethe, den man dem Boden Deutſchlands 
eutfchen Geſchichte beymeſſen will, ſteht ohnehin 
if die, Entwickelung der neuern Vöolker übers 
x zurück iſt. Um die Geſchichte einzelner Mens 
* Geſchlechter zu würdigen, ift, wie niemand 
jagenimwird, auf die Motive zu bliden, welche 
den verfchiedenen Perioden bewegten. Run aber 
h doch beantworten, durch welche Motive, von 
an, das Thun und Laffen der Germaniſchen 
it und geleitet worden. Man möge einmahl zur 
von jeher die Kriege geführt, warum bie Fries 
worden, und fobann auf das Lchen in ben 
ſelbſt achten. Es ift lächerlich, von Größe und 
3 Ganzen zu reden, wenn im Einzelnen 
Zwecke walten, Wo ein Volt nur aus rohen 
dort kann aud dad Bolfsleben nur voh 
aller Kampf, fey ed als bloßes Epiel der 
fte, ober des rüftigen Muthes, etwas Anfprechens 
E ficy dieß freilich auch in der neuern Gefchichte, 
Boch einzig bie Motive der Auftrengungen find, 
ben erhebenden Charakter geben, fo darf man 
je nicht in ben Befehdungen roher Voͤlker fuchen. 
eben Perioden find bey den nenern Völkern noch 
Die biöherigen gehören fammt und ſonders zu 
arbarey, Wo die reinen Intereffen für das Ge⸗ 
weiche allein die hoͤchſte Eultur erzeugt, fehlen, 
se Unternehmung, jcder Krieg und Kampf, troß 
von Aufopferung, in die Rubrik der Abenthener, 
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taufend Deutſche Quadratmeilen groß iſt, heißt woͤrtlich der 
blutige Grund. 0 | 

| Sn Europa ift viel Redens von dem Schate, den cin Volk 
in feiner Gefchichte beſitze. Gewoͤhnlich wird in ben Damit vers 
bundenen dunfeln und verworrenen Borftellungen die Gefchichte 
des Landes mit der Gefchichte des gegenwärtig darin Ichenden 
Volkes vermengt; und fo kann fid) die fonderbare Brille ents 
wideln, ald ob das Scheiden aus dem Rande zugleich ein 
Scheiden aus der Gefchichte des Volkes ſey. Wenn. ein 
Einzelner auswandert, fo überläßt man fich diefer Meinung 
unbedingt. Falls aber ein großer Theil des Volkes, oder gar 
das ganze Bolfaufbräche, fo würde fle ziemlich ind Gedränge ges 
rathen. Allerdings erlangt der Boden durd) die Begebenheiten, 
bie fi) tarauf zutragen, eine neue Bedeutung. Aber welcher 
Art die Bedeutung fey, ob erhebender ober nieder⸗ 
drückender Art, das hängt doch wohl von den Begeben⸗ 
heiten felbft ab. Hier, wo es fo leicht iſt, Wohnftätten zu 
finden, find widrige Begebenheiten nicht felten der einzige 
Grund, den Boden, wo fie fich ereigneten, zu fliehen. Mans 
cher Pflanzer bricht von feiner Stätte auf, wenn er ein theus 
res Glied jeiner Familie verliert, zumahl wenn der Todesfall 
‚ein fogenannter unnatürlicher ift. Die verlaffene Stelle ges 
langt dann an einen andern Herrn, der dem Borgefallenen fo 
fremd ift, daraus eher Stoff für die Unterhaltung, ale für 
niederbrüdende Empfindungen zu ziehen 9. Sch glaube, daß 
dieß fo ziemlich auf ein ganzes Land und ein ganzes Bolfans 
wendbar it. Se fremder einem Volke die Ereigniffe ver Bora 
zeit find, deſto beſſer kann es fie zur Unterhaltung benugen, 
deſto Leichter über das Störende wegbliden. Inſofern wäre 
es für den Werth des Bodens alfo eher zu wünfchen, Daß defs 





*) Wo Feine gemeinfame Grabftätte iſt, da werden pie Todten 
in den Wäldern beerdigt. Man trift auf manche folcher Europäifcher 
Gräber. Gie find meift mit einem Gitter von Scheithölzern umgeben, 
zum Schuße vor den wilden Thieren. Ich geftehe, daß fie die Reize 
der ländlichen Scenen nicht erhöhen. 


— 1 — 


ſen Geſchichte dem Volke, was ihn gegenwaͤrtig bewohnt, gar 
nicht angehoͤre. Wie wenig es andy darauf ankommt, ob die 
Begebenheiten unſrer eigenen Geſchichte angehoͤren, ergibt ſich 
ſchon darans, daß und Deutſchen Italien, gerade wegen der 
Geſchichte der alten Römer, intereffanter ift, als die Urftätte 
unferer eigenen Borfahren, und daß der Boden von Egypten, 
Syrien und Kleinafien ung ftärfer anfpricht, als irgend ein 
Europaͤiſches Land. 

Den Werthe, den man dem Boden Deutſchlands 
wegen der Deutſchen Geſchichte beymeſſen will, ſteht ohnehin 
entgegen, daß die Entwickelung ber neuern Voͤlker uͤber⸗ 
haupt noch zu ſehr zurück iſt. Um die Geſchichte einzelner Men⸗ 
ſchen, wie ganzer Gefchlcchter zu würdigen, ift, wie niemanb 
zu läugnen wagen wird, auf die Motive zu blidden, welche 
das Leben in den verfchiedenen Perioden bewegten. Run aber 
möge man fich doc beantworten, burch welche Motive, von 
der erften Zeit an, das Thun und Laffen der Germanifchen 
Voͤlker beftimmt und geleitet worden. Man möge einmahl zus 
ſehen, warum von jeher die Kriege geführt, warum bie Fries 
den gejchloffen worden, und ſodann auf das Leben in den 
Friedengzeiten ſelbſt achten. Es ift lächerlich, von Größe und 
Herrlichkeit des Ganzen zu reden, wenn im Ginzelnen 
lauter niedrige Zmwede walten. Wo ein Boll nur aus rohen 
Individuen befteht, dort fann auch das Volksleben nur roh 
feyn. Snfofern aller Kampf, ſey ed als bloßes Spiel der 
phnfifchen Kräfte, oder des rüftigen Muthes, etwas Anfprechens 
des hat, findet fich dieß freilich auch in der neuern Gefchichte, 
Über wenn es body einzig die Motive der Auftrengungen find, 
welche ihnen den erhebenden Eharafter geben, fo darf man 
das Erhebende nicht in den Befehdungen roher Völker fuchen. 
Die erhebenden Perioden finb bey den nenern Völkern noch 
zu erwarten. Die bisherigen gehören- fammt und fonbers zu 
denen der Barbarey. Wo die reinen Intereſſen für das Ger 
meinwohl, welche allein die hoͤchſte Cultur erzeugt, fehlen, 
da fällt jede Unternehmung, jeder Krieg und Kampf, troß 
aller Züge von Aufopferung, in bie Rubrik der Abenthenen, 
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die, wenngleich witferer Betrachtung. nicht unwerth, doch keiz 
nesweges ald etwas: Idealiſches zu preifen find. it 

Indeß davon abgefehen, jegliche Meberfchägung des Ges 
ſchichtlichen am Boden trift der allgemeine Einwurf, daß fein 
Land der Erde anziehend. auf uns wirken kann, wen ung 
deffen wahre Gefchichte vo LLftändig' vorſchwebt, und daß 
das Anzichende nur durch Tänfchung herausfonmt. Wer 
in Stafien, wie in Deutfchland, an der hiftorifchen Vedens 
tung einzelner Derter einen reinen Genuß fucht, der muß fich, 
ſtatt an die Werfe der Gefchichtsforfcher, an die Erzählungen 
und. Romane wenden, die schlechthin für bie Unterhaltung 
gefchrieben werben. Die ernfte Hiftorie ſtellt neben die wertis 
gen Züge von Reinheit, Herzensgäte und Treue‘, bie ſchwärze- 
ſten Maffen von Unlauterfeit, Granfamfeit- uud Verrath, und 
eben von den Gegenden, wo die Natur ihren Segen in beſon⸗ 
derer Fülle ausgegoffen hat, namentlich von den Gegenden 
am Rheine, weiß fie. die aͤrgſten Greuel zu berichten, fo daß, 


mäßten, aA fin ar: 
Darum darf man denjenigen, welche Amerika verachten, 
weil ihm bie hiftorifche Bedeutung ber öftlichen Welt fehlt, ant⸗ 
worten, es fey zu beffagen, daß ihm die hiſtoriſche Bedeutung 
nicht voͤl lig fehle; weil gerade die fe am meiften ftöre, went 
man in. ben Blumenmwälbern ſich in die Phantafien von einem  * 
Idylleuleben verfenke, und alsbald auf Pyramiden won menfchr 
lichen Gebeinen ftoße, ‚mit allen Beweiſen, daß bie rothen Mens 
Shen fich won jeher mit ähnlichen Greueln bedeckt haben, als die 
Bewohner berrelaffifchen Hemifphäre. Wer jedoch die Ges 
ſchichte nur als cin Magazin fchägt, Das dem Verlangen ſich ans 
genehm zu täufchen, Vorſchub Teiftet, dent fey bebeutet, daß die 
Vergangenheit dieſer Ränder weit reicher ift, ald jene Tadler 
ſich träumen laſſen. Freilich foricht aus den indianifchen Grär 
bern und Walwerfen die Vorzeit nicht fo eindringend zum 
Wanderer, als in Europa aus. den Trümmern der Schloͤſſer 
und Burgen, Allee dafuͤr ertönt, hier um fo maͤchtiger die 
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Stimme ber Natur, die in dieſen unermeßlichen Hainen noch 
in derjelben Feier erfcheint, worin fie das erfte Dienfchenpaar 
empfing, und den Europäifchen Krembling mit einem Zauber 
begrüßet,, ven feine Schöpfung fterblicher Hände zu bieten vers 
mag. Wer aber für eine folche Ausgleichung nicht unempfängs 
lich ift, den Lade ich ferner ein, nach den Zeiten zu bliden, 
die und näher liegen, deren handelnde und leidende Weſen 
in Gedanken und .Gefühlen eine nähere Berwandtichaft zu und 
befunden, um ihn, in der Coloniſations⸗Geſchichte von Norbs 
amerifa, zu einem Stoffe zu leiten, nad) dem man fich verger 
bene in Europa umfieht. Alle Abentheuer der Weltumjegler 
find nicht mit denen zu vergleichen, welchen fich die fühnen 
Menſchen unterzogen, die in dem geheimnißvollen Innern dies 
ſes Landes die erften Anſiedlungen gegründet haben. Sch ers 
‚innere nicht an die Anfichlungen oͤſtlich der Alleghanys. Sch 
denke nur an die Verfuche in den Ohiolaͤndern. Was häft 
nicht allein das Lchen eines Boone, eined Logan, eine 
Harrod, eines Kenton dar! fämmtlih Männer unferer 
Tage, deren, Unternehmungen und Schidffale wir durchaus mit 
unfern eigenen Gedanken und Gefühlen meſſen koͤnnen. Ohne 
in. Perioden zurüczugehen, worin die Menfchen, mit den Quel⸗ 
len ihrer Kreuden und Leiden, zu verfchieden von und waren, 
laͤßt fi in Nordamerika, und insbefondere im Öftlichen Mifs 
ſiſippi⸗ Gebiete. eine Maffe von Erzählungen ſammeln, welche 
die Sagen von ben Deutfchen Burgs Ruinen ziemlich erfegen: 
Die Städte Harrodsburg und Boonesborough in Ken⸗ 
tucky waren mit der Befte Logan's (mo jest Stamforb 
ficht) die erften Stuͤtzpunkte Der Anſiedler. Was ift nicht Alles 
zu berichten von den öftern Angriffen der Indianer auf diefe 
Punkte, die zum Theil unter ver Leitung Englifcher Offiziere 
gefchahen?. Hier ift ſchon Manches darüber in den Zeitjchrifs 
ten, Es wird ohne Zweifel auch bald in Europa befannter 
werben, und die Europäer werden dann Menfchen, bie ihnen 
in Sitten und Gebräuchen, in Sinnesart und Kebensweife 
durchaus ähnlich find, in Lagen fehen, wie fie die bloße Eins 
bildungskraft eines Bewohners der alten Welt wohl nic hätte 
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zweckten, als friedliche Staͤtten, und die dem maͤchtigen Reize 
nicht zu widerſtehen vermochten, den dieſer endloſe Garten der 
Natur auf jeden Europaͤer übt, geriethen, ohne es zu ahnen, 
in Gefahren, Bedraͤngniſſe und Abentheuer, die allen Glauben 
uͤberſteigen. Es waren keine Bettler und Landſtreicher, wie 
pedantiſche Buͤchermacher meinen. Es waren Familien, de⸗ 
ren ſich kein wohlerzogener Mann zu ſchaͤmen hat. Sie blick⸗ 
ten von den Hoͤhen der Alleghanys auf dieſes Wunderland, 
deſſen Fruchtbarkeit ſich in einer Vegetation verkuͤndete, wovon 
fruͤher kein Beyſpiel bekannt war. Es lag unbenutzt, und der 
Himmel ſelbſt ſchien zur Benutzung einzuladen. Es gab ſo 
viel Wildpret, Hirſche, Buͤffel, Baͤren und Truthuͤhner, daß einen 
Vorrath von Victualien mitzubringen, ganz uͤberfluͤſſig war. 
Die Einladung wirkte begreiflich am ſtärkſten auf die Männer. 
Aber bald fonnten auch die Frauen der tiefen Aufregung ver 
Phantaſie nicht mehr widerfichen. Wer in Gegenden wie am 
- Dbio, nicht die leifefte Neigung zu romantifhen Wanderungen 
fpürt, für den hat fein Dichter gefungen. An der Hand dee 
rüftigen Mannes fchritt Die Gattinn getroft mit in das nners 
meßliche Waldgebiet. Schnell war ein Obdach fertig, ein 
Garten gelichtet, und die Frauen begannen fröhlich ihre alte 
Rebensweife wieder, al® wenn fie noch mitten in den Fluren 
ber civilifirten Welt gewohnt hätten; während die Männer 
ihre Arbeiten an der Lichtung des Bodens von Zeit zu Zeit 
durch reiche Jagden unterbrachen. Sie waren darauf gefaßt, 
giftige Schlangen, Wölfe und Tiger anzutreffen. Aber die 
Frauen wußten, daß dergleichen das Leben im häuslichen - 
Kreife felten gefährdet; und die Männer waren, als gute 
Jaͤger, was beinahe jeder Amerifanifche Aderwirth ift, damit 
zu fehr vertraut, als daß fie es hätten fürchten follen. Es 
waren andre Gefahren, die ihrer harıten. Der friedlich! 
Schein des Idyllenlebens verfhwand vor dem dumpfen Krieges 
laute der Indianer. Das Silberlicht des Mondes verlor feis 
nen Zauber, feitvem man hinter jedem Baume einen mordgie⸗ 
rigen Wilden fürchtete. Nur wer durd; die dunkeln Wälder 
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dieſes Eonfinentes gereifet ift, wer in ihren einfamen Stätten 
des ländlichen Fleißes übernachtet hat, der kann fich einiger 
Maaßen den Gefühlen nähern, welche das nächtliche Mords 
geheul von Wefen bewirkte, die in ihrer rothen Hautfarbe, 
ſchwarz bemahlt, mjt einer Rabenfeder auf dem kahlen Schei⸗ 
tel, dem Tomahawk und Scalpirmeffer in der Hand, den Weis 
Ben nothiwendig wie eine Art böfer Dänionen vorfommen mußs 
ten. Llicberfälle bey Tage und bey Nacht, förmliche Belages 
rungen, Blokaden in größerer oder geringerer Entfernung, 
Auflauern im Hinterbalte, war von nun an etwas Gewähns 
liches; und die Befeitigung der Wohnungen gehörte fo zur 
Sicherheit, wie in Europa in den Ritterzeiten. Die Männer 
fehren von ber Jagd zurüd und die Nachricht hallt ihnen ents 
gegen, daß ihre Töchter dicht vor den Palifaden des Haufes 
von den Indianern ergriffen worden. Sofort verfolgen fie 
die Spur, feten über Bäche und Ströme und durchfchweifen 
bie Wälder wochenlang, indeß daheim die Galtinnen in Onas 
len leben , die fich nur empfinden laſſen. So wurde im July 
1776 eine Tochter bes erwähnten Boone mit zwey Töchtern 
feines Schwager Caloway fortgefchleppt. Unter krampfhaf⸗ 
ten Anftrengungen gelang es den Vätern, fie nach einigen 
Zagen den Räubern wieder abzunehmen. — Bey einem Ueberfalle 
gegen die Familie des Logan wurde der Bater und der Bruder 
der Gattinn des Logan getödtet, und ihre Schweſter, Schwaͤ⸗ 
gerinn fammt vier Kindern ald Gefangene weggeführt. Sobald 
die Unglücksbotſchaft den abwefenden Logan erreichte, fammelte 
er einen Theil feiner Miliz, wovon er Öberft war, und verfolgte 
bie Feinde. Er hohlte fie ein, ſchlug fie, tödtete mehrere von 
ihnen, und befreite die Gefangenen, die während des Ges 
fechtes in das Dickicht der Wälder entfchlüpft waren, glüds 
lich, ein Kind ausgenommen, welches, als es gleichfalls ents 
fliehen wollte, von den Indianern getöbtet wurde. 

Boone ift, wie Logan, unzählige Mahl in Gefechten 
mit den Indianern gewefen. Sein Altefter Sohn blieb in cinem 
folchen Gefechte. Er felbft gericth mehrmahls in Oefangenfchaft, 
und wenn ernachher zuden Seinigen zuruͤckkam, war es dieſen, 
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als ob ein Todter wiederkaͤme. Die Indianer hatten, bey aller 
Wildheit, doch zu viel Achtung vor diefem kuͤhnen Manne und 
großen Jaͤger, als daß fie: ihntddteten, wie die meiften ans 
dern Gefangenen, Sie trauten ihm uͤbermenſchliche Eigens 
fchaften zu, weil fie ihn fo oft in dem dichteſten Kugels 
regen unverfehrt gefehen hatten. Sie ftrebten, ihn- für’ ihre 
Lebensart zu gewinnen, die, was die Jagd anbelangt, ihm 
eben fo fehr zufagen mochte, als feinen milden menfchenfreund« 
lichen Charakter tie indianifche Graufamfeit empoͤrte. Ein 
Hänptling der Shawanefen zu Shillicothe wollte ihn feiner Fa⸗ 
milie einverleiben, um fie durch ein folched Blut zu verebeln. 
Damahls war er mehrere Monate unter: ven Indianern. Sie 
hatten ihn bey dem Salsficden in Kentucky (an den Blueliks) 
überfallen, und in der Gefangenfchaft mußte er am Scioto, 
nördlich des Ohio, auch für fie Salz bereiten. Endlich faßten 
fie ein folches Zutranen zu ihm, daß fie ihn zum Sagen -mita 
nahmen. Das gab ihm die Gelegenheit zu entfliehen. -Seine 
Gattinn war, weil'fie ihn todt glaubte, über bie Alleghanys 
zuruͤck, zum väterlichen Haufe, gegangen. 

- Kenton bat ähnliche Abentheuer beftanden, aber er war 
weniger glücklich. Er hat in feiner Gefangenfchaft Die ſchreck⸗ 
lichſten Martern erlitten. Die Indianer färbten ihn ſchwarz, 
was ein Zeichen war, daß er getödtet werden follte. Sie bans 
den ihn auf ein wildes Pferd und trieben ihn fo in die Wäls 
der. Dann mußte er gaffenlaufen, und zulegt follte er vers 
brannt werden... Die wunderbarften Zufälle rettsten ihn; cin 
Mahl, daß ein Weißer, Namens Girti, der ald Renegat unter 
den Indianern lebte, in ihm einen Jugendfreund erkannte. 

Uchrigend darf man nicht denfen, ald wenn bloß Einige 
eine Menge von Abentheuern zu berichten hätten, und allen Ans 
dern nichts begegnet wäre. Känger als dreißig Jahre hindurch 
waren fämmtliche Pflanzungen ſuͤdlich und nördlich des Ohio 
den Angriffen der Indianer mehr oder weniger ausgeſetzt ˖ 
Die Niederlaffungen wurden Feinesweges vom Staate oder 
von Gorporationen geleitet. (Bey den neuern Völkern kommt 
es ja überhaupt nur. zu Eolonifationsvereinen, wenn ein großen 


Gewinn in Geld oder Geldeswerth anlodt.) _ Der Etaat folgte, 
in Amerifa fo gut wie in Europa, immer hinten nad. Es 
gibt vielleicht Feine Familie in diefen Gegenden, wovon nicht 
das eine oder Das andere Glied, aus dem eignen Leben, Dinge 
zu erzählen hat, Die Staunen, Schaubern und Entfeben ers 
regen. — Man braucht deshalb, um ein fogenanntes hiftorifches 
Intereſſe zu erweden, nicht einmahl auf die Zeiten zurädzus 
gehen, wo die Spanier und die Franzoſen, oder die Franzose 
ſen und die Engländer ſich im Meiffifippi » Gebiete befricgten ; 
wiewohl auch dieſe Kriege eine Menge Züge enthalten, die auf 
Europäifchenm Boden ſich nie entfalten konnten. 

Man berichtet von Vorfällen, daß zwey Männer und eine 
Frau, in einem gewöhnlichen Blocdhaufe, über 24 Stunden, 
Hunderten mit Fenergewehr angreifenden Indianern widers 
fanden haben. Die Gewehre der Belagerten wurden fo 
heiß, Daß fie von Zeit zu Zeit mit Waſſer gefühlt werden mußs 
ten. Die Frau goß Kugeln, während die Männer fchoffen; 
and da einer von ihnen tödtlich verwundet wurde, nahm fie 
deffen Gewehr. Nach vielen vergeblichen Anftrengungen began⸗ 
nen- die Indianer, Feuerbrände an Pfeilen auf das Schindels. 
dach zu fchleudern. Einer dieſer Brände zündete wirklich. 
Die Belagerten hatten alfo die Augficht, Iebendig zu verbrens 
nen, oder fih in die dichten Haufen der biutbärftigen 
Feinde zuftürzen. Da flieg der Mann unter einem Hagelvon 

Kugeln auf das Dach, Iöfchte das Feuer und kehrte unvers 

fehrt zuruͤck. Die Sndianer hielten ihn nunmehr für bezaus . 
bert, und hoben mit einem Verluſte von vierzig Todten die 
Belagerung auf. 

Es kamen Auftritte vor, welche den Schein hatten, als 
> wenn ed dem Teufel geſtattet wäre, die theuerſten Intereſſen 
miteinander in MWiderftreit zu bringen, um die Menfchen fo 

recht an der Seite ihrer Tugenden zu martern. 

Eine Mutter mit vier Kindern wurde in der Nacht von 
Indianern überfallen. Sie hatte eben noch Zeit in Das Ger 
büfch zu entweichen. Als fie faum mit den Shrigen verſteckt 
war, hörte fie auch fohon die Stimmen. ihrer Verfolger nahen. 
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Indeß wiirde ihr Zufluchtsort wohl nicht entdeckt worden ſeyn, 
wenn ſie ſich hatte entſchließen /koͤnnen, einen ſchreienden Saͤug⸗ 
"ing am einer andern Stelle liegen zu laſſen. Sie vermochte 
es nicht. Das Gefchrey des Saͤuglings zog die Indianer herz 
bey, welche denfelden mit der Mutter zu Gefangenen machten, 
die drey andern Kinder aber vor ihren Augen ermordeten, 

Einft fuhren zwey große Boote mit Anfiedlern den Ohio 
hinunter, Das erfte Boot wurde von einer Menge Indianer 
in Kaͤhnen angegriffen Die wiederhohlten Angriffe wurden 
mit der größten, Kaltblütigfeit zurückgeſchlagen. Die India⸗ 
ner machten darauf einen Verſuch gegen das zweite Boot, der 
ihnen gelang. Die Männer wurden getödtet und die Weiber als 
Gefangene in die Kähne gebracht. Jetzt ſtellten ſich die Inz 
dianer zwifchen dieſe Weiber und erneuerten ihre Angriffe auf 
das erfte Boot, deſſen Mannſchaft alſo die Wahl hatte, ent⸗ 
weber anf ihre eignen Freunde und ‚Verwandten zu feuern, 
oder fid ben Mördern zu überliefern, Der Gedantke, daß der 
Tod das Loos. ber armen Gefangenen nicht beſonders verſchlim⸗ 
mern koͤnne, ‚gab ben Ausſchlag, und die Indianer wurden 
zuruͤckgetrieben. Ina 

Im Sahre 1787 überfiefen die Indianer eine Familie in 
Bourbon County (Kentucky). Sie beſtand aus einer alten 
Mutter, zwey erwachſenen Söhnen, zwey erwachſenen Toͤch⸗ 
tern, einer verwitweten Schwiegertochter mit einem Säuglinge, 
und einer Tochter von zehn Jahren. Sie lebten in einer ſo⸗ 
genannten doppelten Wohnhuͤtte. In einer Abtheilung waren 
‚die drey Töchter, in der andern die übrige Familie,  Beym Anz 
fange der Nacht klopft es hier an die Thin, mit dem gewoͤhn⸗ 
Tichen Geſuche in gutem Eugliſch, eingelaſſen zu werden. Die 
Söhne wollten oͤffnen, als die Mutter ihnen zurief, es feyen 
Indianer. Sie griffen deshalb zu ihren Flürten. Als die 
Indianer fich abgewieſen fahen, gingen fie zu der Abtheis 
lung, wo die drei Mädchen: waren, Sie fprengten die Thür 
mit einem | Baumftamme, und wollten." die Bewohnerinnen 
als Gefangene wegführen, Das zehnjährige Mädchen ent 
wifchte und würde gerettet gewefen ſeyn, wenn es ſich in dem 
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Gebuͤſche verborgen hätte. Allein in ungluͤcklicher Angſt ſprang 
es zur Thür der andern Kammer und ſchrie um Hülfe. Die 
Bruͤder wollten Huͤlfe verſuchen, aber das Oeffnen der Thuͤr 
ſchien ein gewiſſer Tod fuͤr alle. Es war eine ſchreckliche Wahl. 
Ehe fie ſich entſcheiden konnten, brachte das Mordbeil der 
Indianer die Stimme des armen Gefchöpfes zur Ruhe. Wäh—⸗ 
rend ein Theil der Indianer diefes Kind morbete, und bie 
übrigen die beyden erwachſenen Mädchen bemachten, vertheis 
digte ſich eine derfelben mit einem Meſſer, was fie im Augen⸗ 
blicke des Ueberfalles am Webftuhle gebrandt hatte Sie 
tödtete wirklich einen Ssndianer, wurde ober felbit von beffen 
Genoffen getödtet. Die Indianer zuͤndeten darauf die eine Hälfte 
des Haufes an, fo daß die Bewohner ber zweiten Hälfte ent« 
weder in den Flammen umfonmen, oder hervortreten mußten. 
Die Mörder ftellten fich in die Dunkelheit, damit der Schein: 
des. Brandes ihnen Jeden verrathe, der entwifchen wolle. Eis 
ner der Söhne nahm die alte Mutter, der andere die Witwe 
mit ihrem Säuglinge, und fo verfuchten fie an verfchiedenen. 
Drten Aber Den Zaun bed Hofed zu gelangen. Die Mutter 
wurde erfchoffen, eben fo ber Sohn, welcher die Witwe trug; 
die Witwe, ihr Säugling und der andere Bruder entkamen 
zu den Nachbaren. Diefe verfolgten die Indianer, was leicht 
war, da gerade Schnee gefallen war. Nach mehreren Etuns 
den fließen fie auf den Faum verblichenen Körper bes in Ges 
fangenfchaft abgeführten Mädchens, das augenſcheinlich erft 
vor wenigen Minuten ermordet worden war. Die Sı.dianer 
hatten die Verfolgung an dem Bellen ihrer Hunde gemerft. 
Doch erreichte man zwey von ihnen, die niedergemacht wurben.- 
Das find nur einige Beyſpiele der unzähligen Greuel, 
welche die guten Söhne der Wälder den Weißen zugefügt 
haben *). Die Indianer famen meift von der Norbfeite Des 


2) In einer Newyork'er Zeitung des Monate May 1827 fteht, 
daß vor wenigen Tagen drey Männer (wovon einer Gregory und der 
zweyte Nichols heiße,) aus einer funfzehnjährigen Sefangenihaft der 
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Ohio zur Suͤdſeite, wo die Anfiedlungen ber Weißen began⸗ 
nen. Zu GEhillicothe am Scioto war eine Hauptſtation ber 
Andianer. Dort haben fie unter Anderen auch Boone und 
Lenton gefangen gehalten. Mein Weg führte mich vor einis 
gen Tagen durch Chillicothe. Es ift jegt ein ſchoͤner Sig 
der Eultur, wo der Reifende die gräßlichen Unthaten nicht 
ahnet, Die noch vor wenigen Jahrzehenden daſelbſt veruͤbt wor⸗ 
den ſind. 

Ich uͤberlaſſe es dem beſonnenen Beurtheiler, welche Kämpfe 
mehr unfer Mitgefühl anfprechen, die der Europäer gegen die 
Feinde aller Humanität und Cultur (denn das waren bie 
Kämpfe gegen bie Indianer im Englifchen Amerika faft ohne 
Ausnahme , fo wenig fich dieß auch von dem Spanifchen 
Amerika behaupten Iäßtz) ober Die Kriege, worin ſich die En- 
Topder einander zerfleifchen. Wenn Europäer wider Euros 
päer in graufamen Kriegen wüthen, fo findet fich felten eine 
Parthey für eine reine Sympathie, und zuletzt wenden. wir 
und mit Abſcheu von beyden Theilen weg; wogegen die Colo⸗ 
niften in Nordamerika, welche nicht von Gofdgier zur Anftedlung 
bewogen worden find, das fläte Intereſſe eines Jeden für ſich 
haben, der nicht durch Träume fich über Die wahre Natur der 
Indianer zu täufchen Liebt. Leider muß man aber geftehen, 
daß ed gerade Europker waren, welche die Wildheit der Zus 
dianer am meiften gegen die. .Europätfchen Goloniften aufges 


Indianer zurüdgefehrt feyen. Sie hatten an der Eanadifchen Grenze 
Kriegsdienfte gethan und waren in Scharmügeln von den Sndianern 
überwältigt worden. Nach dem Wechſel mehrerer Herren befanden fie 
fih endlich unter den Zlachfopf- Indianern, von denen fie bid zum 
Selfengebirge gebracht und zur Jagd und Fifcherep angehalten wurden. 
Sie hätten oft verfucht zu entfliehen, feyen dafür aber graufam beftraft 
worden. Man habe ihnen nämlich Stüde Fleiſch vom eigenen Körper ge 
fhnitten, bald vom Kopfe, bald von den Gliedern, und fie gezwun: 
gen es zu verfchlingen. Nur Gregory habe feine Zunge noch, den 
andern fey fie weggefchnitten und geröftet zum Verſpeiſen vorgeſetzt 
worden. oo. 
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reist haben. Bald thaten es die Spanier gegen die Frangofen, 
bald gegen die Engländer, bald Die Franzofen gegen die Engläns 
der, oder umgefchrt. ‚Gegen bie Coloniften am Ohio waren 
die Engländer in Canada die Aufwiegler. Diefe fendeten den 
Judianern auch Kriegsmaterial und Hälfstruppen. Mehrmahle 
ſchauderten jedoch cben diefe Hülfstruppen über Die Greuel, die 
fie nicht verhüten konnten, wenn bie, menfchlichen Beſtien eins 
mahl losgelaſſen waren. 

Trı allem Dem iſt dieſen Gegenden jetzt nichts mehr ans 
zufehen 9. Gegenwärtig kann man am Ohio ein Leben fühs 
ren, fo ungeftdrt, wie in feinem Lande der Erde. Mit gerins 
gen Mitteln Taffen fih an feinen fchönen Hügeln, zwifchen 
Blumenbäumen, Landfige gründen, wo man in tiefer Ruhe 
und frey von allen Plackereyen des Enropäifhen Landlebens 
bie Früchte genießt, die der überaus ergiebige Boden faft ohne 
Arbeit Tiefert, während täglich eine Menge der mannigfache 
ften Fahrzeuge auf den ſtillen Fluthen, unter Hoͤrnerſchall 
und heitern Geſaͤngen, zum großen Vater der Fluͤſſe voruͤ⸗ 
bergleiten. 
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*) Sn meinem Reiſebrichte iſt erzählt worden, daß noch im Jahre 
1815 den Pflanzern am untern Miflouri Schredtiches widerfahren fey- 
Flint fpriht (in dem im 21. Auszuge angeführten Werke) von einem 
Vorfalle in der Nachbarſchaft meiner Pflanzung, am Flußchen Oxage wo- 
man. Ich erinnere mid) nicht, an Ort und Gtelle davon gehört zuhaben, 
bezweifle ihn indeß nicht. Die Indianer Famen gerade an, ald die Familie 
mit dem Ahornzuder-Sieden befchäftigt war. Der Pflanzer ſelbſt wurde 
ſofort erfchoffen, die Kinder in das fiedende Zuderwafler geworfen. Zwey 
davon, ein vierjähriges und ein dreyjähriges, hatten fich unter ein Bett 
verfrochen. Während nun Das wildefte Kriegsgefchrei ertönte, während. die 
, Opfer der teufliihen Wuth die Seufzer des Todes ausſtießen, die Hunde 
mit Geheul die Luft erfüllten, und die Mörder alle Winkel des Hau—⸗ 
ſes durchfuchten ‚tie Betten mit Epeeren durchbohrten, beharrten 
diefe Pleinen Weſen in einer Stille, als wären fie leblos. Sie allein 
blieben übrig. 
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| Adhter Auszug. 


Die Träume von einem glücklicheren Leben begleiten und von 
der. Wiege bis zum Grabe, und wenige Europäer nehmen bie 
Berichte über ferne Länder in die Hand, ohne dafür einigen 
Stoff zu erwarten. Wer über den großen Dcean zu dieſem 
Eontinente reifet, der wird, feine Zwecke mögen noch fo abs 
gefchloffen ſeyn, fich den Hoffnungen, eine Stätte zu finden, 
wo das menfchliche Leben heiterer dahin fließe ale in der 
alten Heimath, nie ganz entziehen. Darum wird audy felten 
jemanden, der fi an dem Neuen und Einladenden. im Ein⸗ 
zelnen gehörig gefättigt hat, die-Gefammtfrage aueblei- 
ben, ob das Loos der Menfchheit hier denn: wirklich gluͤckli⸗ 
cher ſey? Wie hätte diefe Frage bey mir fehlen follen, ba 
ich gerade in der Abficht von Europa aufgebrochen bin, um 
zu erfahren, ob ed nirgend tauge. Indeß welch eine Maffe 
von Borftelungen umfchließt fie? Und wie darf man glauben, 
mit der Antwort fpielend fertig zu werden? Wie fchwer ift 
es nicht, über das Gluͤck einer einzelnen Familie zu urtheilen, 
den Schein von der Wahrheit zu fondern! Wie unendlich 
fchwerer muß bieß bey einem ganzen Volle feyn! 

Sch geftehe, daß dasjenige, was fich Anßerlich zeigt, überall 
Dafür fpricht, daß es hier beffer gehe als in der Sftlichen Welt. 
Bereits an der Kuͤſte trat mir das Leben frifcher und fröhlicher ent- 
gegen, als in Europa. Vergebens wird man füch in ben Amerifa> 
niſchen Seeftädten nach jener einklemmenden Noth umfchen, . 
die jede heitere Erwerbthätigkeit in eine Gier verwandelt 9. 


⸗ 


#*) Sn Baltimore beſuchte ich die Dampfmaſchinen-Fabrik eines 
Herren Streppel. Derfelbe lebte noch vor wenigen Jahren im Herzog: 
thume Berg (au Remſcheid) in der Äußerften Dürftigfeit. Ein menſchen⸗ 
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Aber noch weit gänftiger ift der Eindruck bes Betriebes im 
Innern. Wer fi) auf die Käftenftädte befchränft, der mag 
gielleicht faum nad), einem Aufenhalte von Sahren, von dem 
Amerifanifchen ein Bild gewinnen, das vor dem Europaͤiſchen 
einen entfchiedenen Vorrang behauptet. Deshalb ift auch 
an ben Urtheilen der meiften Kaufleute einige Unentſchieden⸗ 
heit bemerfbar , wenn fie fid} aufrichtig Uber die Vorzuͤge 
Des neuen Continentes ausfprechen. Aber man bringe einmahl 
einen Amerifanifhen Landmann in das Europäifche 
Landleben, und verfuche es, ob er fih fo gut darin finde, 
ald der Amerifanifche Kaufınann in das Leben der Europäls 
[hen Städte. Die Europäer beweifen viel Mitleid mit den 
hieſigen Sclaven. Allein ich zweifle fehr, daß es in ben von 
mir durchreiften Rändern einen einzigen Sclaven gebe, ber 
mit den Europäifchen Tageldhnern zu tauſchen Luft hätte. 
Darnach ift auf die Lage eines freien Pflanzers zu ſchließen. 
Sch felbft habe von dem Amerifanifchen Landleben bereitö fo 
viel kennen gelernt, daß, meinem aufrichtigen Vorſatze, nüch⸗ 
tern zu prüfen, zum Troße, mich die Gedanfen an die Moͤg⸗ 
fichfeit einer Idyllenwelt zuweilen ziemlich beraufchen. Frey⸗ 
lich ift eine Idyllenwelt nicht einzig von äußern Bedinguns 
gen abhängig, und auch in einer fchönen und reichen Natur 
kann man fich fehr unglüclich fühlen. Aber wenn ein folcher 
Spruch die Vorzüge der Amerifaner vor den Deutfchen be⸗ 
deutungslos machen fol, fo darf man ihn auch ohne Umftände 
bey einer Bergleichung mit der Lage der Grdnländer anwens 
ben. Oder ift es etwa für den Genuß des Landlebens gleich» 
gültig, ob uns von allen Seiten Diebe und Räuber umlagern, 
denen, wenn auch die Wohnungen durch Riegel und Gitter 
geſichert find, doch die Felder und Gärten und noch mehr 
die Wälder preis gegeben bleiben? Iſt e8 gleichgültig, ob 


freundlicher Bewohner Baltimore's aus Deutfchland Fannte deifen aus⸗ 
gezeichnete mechaniſchen Fähigkeiten, -die dad Vaterland fo wenig zu 
benugen vermochte. Er half ihm über den, Ocean, und damit war 
alle Bedrangniß zu Ende. 
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der Wohlſtand dichter und dichter von einer Dürftigfeit um- 
zogen wirb, deren Bilder die reinften Freuden mit dem ſtillen 
Vorwurfe der Gefühllofigfeit trüben? Macht es die Fluren 
reizender, wenn die Staatslaften zur ängftlichen Benugung 
eines jeden Plätchend zwingen, und, wo fie ſich mit dem 
Mißwachfe vereinen, ven beiten Vermoͤgensſtand gefährden ? 
Iſt etwa Die ewige Beforgniß vor den verderblichften Kriegen 
eine leere Selbftyeinigung? Iſt ed Empfindeley, wenn man 
in dem Zuftande, der Frieden heißt, fich bald Durch Vorſpanns⸗ 
&orderungen, bald durd; Einlegung von Soldaten (welche 
bier felbit im Kriege.nicht ohne ein vom ganzen Volke gebil- 
ligtes Gefet zuläffig iſt) gedruͤckt und geftört fühlt? Wer darf 
es Schwärmereyg nennen, wenn man das Loos der Amerila- 
ner preifet, daß fie von allen diefen den Europäern fo gewöhn- 
lichen Uebeln frey find, und aud) wenigitend in dem jetigen 
Sahrhundert Feine Aenderung zu befürdten haben? Täglich 
treffe ich Anlaß zu ähnlichen Betrachtungen, und fo oft beym 
Erfteigen der Berge den Pferden einige Ruhe gegoͤnnt wird, 
ſchweifen meine Blicke über die an ben Abhängen, wie in ven 
Thälern, verbreiteten Anfiedlungen, das fämmtlich Stätten 
find, die nichts von den Gebrechen wiffen, welche den Eur 
ropäifchen Landmann, fo weit unfere Gefchichte reicht, 
‚gemartert haben. Dazu gefellet fi), indem ich bey Europa 
zunächft an Deutfchland denke, dann zum Schluffe die Er- 
innerung an ein Klima, vor dem man fi bie Hälfte bes 
Sahres hinter Wällen und Mauern verfriechen muß. Ein 
Aufenthalt von wenigen Wochen gibt zwar noch Fein Urtheil 
über Klima, Allein wenn, wie man fagt, ber Himmel bis 
Weihnachten fo heiter bleibt, als er bisher war, fowäre fihon 
das ein unfchäßbarer Vorzug, den die Freunde der laͤndli⸗ 
hen Natur tief genug fühlen, falls die Einladungen zum 
Weidwerk, die wohl nirgends ftärfer find als hier, auch nichts 
uͤber fie vermögen. 
Doch wer die Reize des Amerifanifchen Landlebens auch 
auf das vollſtaͤndigſte genoffen hat, der duͤrfte bey der all- 
gemeinen Frage, ob es hier überhaupt beffer fey, als 
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in Europa, immer noch Mancherley zu überlegen finden. Die 
Schwierigkeit, über dad Gluͤck einer einzelnen Familie wie 
eines ganzen Volkes zu urtheifen, ftedt darin, daß fein ſiche⸗ 
res Urtheil möglich ift, ohne daß der letzte Grund des 
Gluͤckes klar vorfchwebe; und insbefondere ift die Krage, ob 
die Amerifanifche Menſchheit glädlich fey, von der Frage nach 
dem eigentlidhen Grunde ihres Gluͤckes durchaus ums 
trennbar. Wer alle Staaten durchwandert hat, wer alle Aeu⸗ 
Berlichfeiten, wodurch ſich das Getriebe dieſes Landes empfichlt, 
treu aufgenommen hat, der ift zu einer Antwort anf jene 
Frage dennoch nur infofern: fähig, ald er der Quelle nüs 
her gefommen, woraus die anfprechenden Aenßerlichfeiten hers 
vorgehen. Nur für die Erfenntniß diefer Quche haben fie 
diejenige Bedeutung, welche fie über Scheinwert erhebt. | 

Sogar die erften Reden, womit man hier empfangen wird, 
regen ftark an, über den Unterſchied unferer Heimath und der 


neuen Welt nadızudenten. Daß die Amerikaner nach Urtheilen 


Aber Europa begierig find, ift begreiflich. Aber es jſt auffal⸗ 
fend, wie begierig fie auch nach Urtheilen über ihr eigene 
Amerif forfchen. Die Trägheit felbft koͤnnte dadurch zu den 
belehrendſten Bergleichungen gelangen, wenn nicht leider bie 
verfehrteften Deflamationen zu binderlich wären. In Eus 
ropa, wie in Amerika, find naͤmlich bereits feit Jahren die its 
rigſten. Meinungen über bie Urfachen bed Gedeihens der 8. 
- St. verbreitet, und fo bringen die Einwanderer entweder eine 
Befangenheit aus Europa mit, oder fie gerathen bey den er 
ften Schritten hier hinein. 

Sch kam glücklicher Weife vorbereitet an. Ehe ich die 
Reiſe antrat wußte ich, daß auch die meiſten politiſirenden 
Amerikaner, wie ihre Bewunderer in Europa, das Gedeihen 
ihres Landes hauptſaͤchlich, ja allein, den Geſetzen und 
der Regierungsart beymeſſen; und dar ich die Zauberkraft 
der menſchlichen Satzungen und Beſchlüſſe ſchon lange vorher 
zu bezweifeln begonnen hatte, ſo fanden mich die Geſpraͤche 
in den Gaſthöfen ziemlich gewappnet. Ich will die Ameri⸗ 
kaner nicht der policifchen Saalbaderey beſchuldigen. Aber ich 
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muß doch anfuͤhren, daß es in den Geſellſchaften, die ich in 
den Gaſthaͤuſern autraf, ſelten ohne politiſche Verhandlungen 
abging. Faſt in allen war die Rede von der Präfidentens _ 
Wahl, und ob fie auf Adams oder Jadfon oder Stay fallen 
werde. — Jackſon fcheint viele Anhänger unter der Jugend zu 
haben, wohl aus feinem andern Grunde, als daß die Amerifa- 
nifche Tugend eben fo geneigt ift, den Kriegsruhm zu uͤber⸗ 
[hägen, wie die Europäifhe. Es ift Feinesweges zu verwun⸗ 
dern, aber e8 macht immerhin einen eigenen Eindrud, wenn man 
bier die Sugend und die Frauen mit demfelben Eifer dem 
militärifchen Pompe huldigen ſieht, als in der Öftlichen Welt. 
Ich habe unterweges mehrmahle Landwehrübungen beigemohnt, 
wo ich diefen Eindruck erfuhr. — An die Discuſſionen über die 
Präfidenten- Wahl reiheten ſich gewöhnlich allgemeine Lobes⸗ 
ergießungen über die Gefeße und die Regierung. So lange 
ich noch nicht genug Zeichen des wirklichen Gedeihens vor- 
mir hatte, reizte mich dergleichen nicht fehr an, den wahren 
Urfachen nachzufpüren. Allein es rief doch meine alten Zweis 
fel. gegen die Wunderfraft nadter Geſetzgebungen wieder ver. 
Sc, fah allerdings bald ein, daß hier die Gefeße mehr herrs 
ſchen als in Europa. Aber zu einem übertriebenen Lobe fonnte ich 
mich um fo weniger verirren, da ich nicht minder ſchnell erfannte, 
daß deren Handhabung hier eben fo gut eine Berufsfache 
tft als anderwärts, und auch hier ficy niemand genauer mit 
den Geſetzen befaßt, der nicht als Juriſt (Richter oder Advo⸗ 
fat) feinen Unterhalt erwerben will. Indeß wie dem auchfey, 
wie gut die Amerifanifchen Gefege an ſich und wie gut ihre 
Bollziehung fey, wer. darf, dachte ich, davon das Gedeihen 
eines Volkes von Millionen ableiten, da die Gefege über die 
meiften Befchwerden des Lebens überhaupt fo wenig vermögen. 
Was hilft denn Dem armen Tageloͤhner die befte Geſetzgebung, 
wenn er ftäts im Schweiße des Angefichtes fein Brod ißt? 
Was hilft die politifche Freiheit dem, der wegen ber 
dringendften Beduͤrfniſſe in beftändiger häuslicher Ab» 
hängigfeit Icht, wie z. B. in der Abhängigkeit von einem Fa⸗ 
brifheren, oder von einem Gutsherrn? Was nugt fie einem. 
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gebrücten Schreiber, einem Beamten, dem die Sonne bloß 
über Acten leuchtet, wenn fie ihn nicht von den häuslichen 
Sorgen befreiet, die feinen Geift in größerer Bellemmung 
halten als den eines Dienftboten, der doch die Beruhigung 
hat, bald einen neuen Dienft finden zu können, falls ver 
alte ihm verfagt ? 

Ueberall die gleiche Schwäche der Menfchen, das Gute lie 
ber ihrem Berftande und ihren Tugenden beyzumeffen, als 
dem Glüde und der Natur. Daß dieß auch auf die Ameris 
kaner und die Ableitung ihres Gedeihens anwendbar fey, 
ſchien mir völlig ausgemacht, ange bevor ich in Betreff der 
Wirklichkeit des Gedeihens, gefchweige in Betreff der 
wahren Urfachen davon, zu einem feitern Nefultate gelangt 
war. Dem fehlichten Amerifanifchen Landmanne wäre es 
wohl beyzubringen, daß er den glüdfichen Zuftand feiner Hels 
math nicht feinen Verdienften verdankt. Aber ſchwerer wird es 
mit denjenigen gelingen, die den Homer und den Cicero leſen, 
was jet mitten in den Alleghanye und am Ohio fo fleißig 
gefchieht als in Europa; wozu mir noch vor Kurzem der Sohn 
unferes Wirthes einen Beleg lieferte. Die nenere Eultur ift 
in Amerifa nicht anders, als in. Europa, und biefelben yolis 
tifchen Irrthuͤmer, welche man in Deutfchland vertheidigt, 
trift man auch in den V. St.; weil die Gelehrten und Staates 
männer durch die Brillen berfefbent Theorien blicken. Wie 
die Enropaͤiſchen Staatsmänner von jeher daran gewoͤhnt find, 
das Gedeihen der Voͤlker ohne fie für unmöglich zu halten, 
fo leben auch die Amerifanifchen in dem Glauben, daß am 
Ende das ganze Heil ihrer Heimath von ihnen herrühre, 
von ihren Theorien, ihren Regierungskuͤnſten. Dieß tft fire 
wahr ein gar fchlimmes Zeichen der in dem gefammten Ges 
biete der Politif waltenden Oberflächlichfeit. Man folfte meis 
nen, das flüchtigfte Nachdenfen müffe belehren, daß wenn gleidy 
weife Sefege weit mehr über das Gluͤck der Menfchen vermoͤch⸗ 
‚ten, als fievermögen, man dennoch Dort das Gluͤck nicht vors 
zugsweife von weifen Gefegen ableiten dürfe, wo das Volks⸗ 
leben fich fo ſelbſt überlaffen ift, als in. den ®. St, von 


Norbamerika. Wo die große Maffe einen folchen Einfluß anf die 
Gefepgebung und auf die Vollziehung der Geſetze hat, ba 
kann es doch, und feyen die Schulen noch fo vortrefflich, ges 
wißlich nicht nach confequenten, fubtilen Theorien gehen. Im 
Begentheile, es feheint viel verftändiger,, fi, wenn einmahl 
fehlechterbingse von Diefer Seite dad Glück der Amerifaner 
herzuleiten. wäre, lieber der VBermuthung zugumwenden, daß 
gerade die Befreiungvon dem, was in der nei 
ern Eultur bisher für tiefe Staatsweisheit ge— 
golten hat, der Grund ſey. 

Sch weiß fehr gut, daß man ähnliche Ausfprüche auf die 
“Schwärmereyen von: dei: Vorzigen eines fogenannten Natur⸗ 
lebens zu beziehen pflegt. Bor ver leidenfchaftlichen Unflars 
‚heit von Parthey » Anfichten hilft Fein Proteftiven. Wer nicht 
alles billigt, was eine Parthey verficht, der wird von ihr 
zur Gegenparthey gerechnet. Wer in Amerika über die Fehler 
der Theorien fpricht, worin die Staatsmänner ihr Anfchen 
ſuchen, der geräth im den Verdacht, den Theorien und der 
Cultur überhaupt feind zu feyn und, als cin Anhänger 
Rouffeau’fcher Lehren, allein von dem inftinctartigen Les 
den unfer Heil zu erwarten. In Europa geht es eben 
fü Man braucht mir irgend eine Maaßregel der Minifter 
zu tabeln, und man heißt ein Unzufriedener, was wieder 
mit einem Revolutionair, einem Anarchiſten, einem Befoͤrderer 
der Pöbckherrfhaft zufammengeworfen wird. Das Poflier- 
lichfte ift, daß gerade Diejenigen, welche am wenigften den 
Widerſpruch ertragen, welcheder aufrichtigften Gegnerinn des 
Factionggeiftes, der freien und befontenen Ueber 
legung, am wenigften zugethan find, am Tauteften über Leis 
denfchaftlichfeit and wilde Neuerungsfucht klagen. 

Indeß wer in feinem befangenen Hirne nur einen freien 
Kaum für ein Paar Säbe hat, den würbeich mir getrauen, 
ſchnell zu überzeugen, wie abfurd es ift, meinen obigen Aus⸗ 
foruch für fchwärmerifch zu halten. Ohne bey der Protcflaz 
tion zu verweilen, daß ich keinesweges dem fogenannten gefuns 
den Menfchenverftande, — d. h. einem oberflächlichen beques 
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men Gebrauche bed menfchlichen Verſtandes — ten Vorzug 
vor der wahren (bloß durch große Anftrengung zu erreichen, 
den) Einficht beymeffe, würde ich ihn auffordern, eine ger 
ringe Weile einen andern Ausfprudy zu prüfen, der bey 
ber Bergleichung des menfchlichen Betriebes in Nordamerika 
nnd Europa, ein fo helles Licht anbietet, Daß man erftannen 
muß, ihn nicht Längft benußt zu fehen. Nämlich was ich vors 
bin andeutete, daß die Gefeßgebung und bie VBollzichung der 
Geſetze hier fo fehr von der Sinnedart der Menge abhänge, 
das Täßt ſich weit eindringlicher in der Bemerfung vortragen, 
daß in den V. St. von Nordamerifa das Familien sLchen 
vorherrſche, und dieſem das, was öffentliches Leben und 
Staat heißt, fo ziemlid) dienftbar fey, wogegen in Europa 
umgefehrt das Familien⸗Leben von dem, was Gtaatöwohl 
genannt wird, umſtrickt und faft erdrudt erfcheine. Es gibt 
vielleicht keinen einzigen Politiker, der das Richtige und Frucht⸗ 


- bare biefer Bemerfung, wenn fie ihm cinmahl vorgehalten 


worden, nicht fühle. Selbft jene, welche fi) ewig in dem 
verworrenen NRaifonnement von demokratifchen und monars 
chiſchen Principien zerarbeiten, werden einräumen, daß in 
Nordamerika dad Staatsleben von dem Familienleben beherrfcht 
werde. Und dennoch lebt man hartnädig an einer Erklaͤ⸗ 
rung des Gedeihens der Nordamerifaner, die damit vollig 
unvereinbar if. Wie kann man zugeben, daß hier das Öfs 
fentliche Getriebe wirklich von den Sntereffen und Nei⸗ 
gungen der einzelnen Familien beftimmt werde, und doch 
das erftere als den legten Angel betrachte? Und wie 
fann man von der Zauberfraft einer hohen Weisheit träumen, 
und zugleich von der Allmacht einer Maſſe von Millionen, 
die, einzeln abgefragt, auf hohe Weisheit nicht den gerings 
ften Anfpruch machen? — Freilich ift ein folder Wahn nicht 
fehr von dem verfchieden , der da hofft, Durch Vereins 
gung der Keiber einer Anzahl Staatsräthe mehr Geiftiges herr 
vorzuziehen, als bie einzelnen Näthe mitbringen. Werben 
nicht die Zöglinge für die Stanteverwaltung der neneren Voͤl⸗ 
fer, der eine für diefen der anbre für jenen Zweig bed un« 


+‘ 


J 





practifchen Getriebe felbft, rafch erfennen, daß wirflich Die Vorzüge 
der Ameritanifchen Gefege und Regierung vor den Europäifchen 
mehr im Regativen, ale im Pofitiven beftehen, naͤm⸗ 
lih darin, daß hier die politifchen Kehren der neuern Eultur 
das Kamilienleben nicht fo befchränfen, als in Europa, umb 
keinesweges in jüngft entbedten ticfen Wahrheiten. In der 
Chat, nichts ift für den Ankoͤmmling aus Euroya uͤberra⸗ 
fchender, als, in den Familientreifen ber Amerifaner fo wer 
nig von dem zu fpüren, was fi in feiner Heimath nns 
ter den Rubriken » Zwed des Staates und Zwed der Kirche« 
bewegt. Für das Heil nadı dem Erbenfeben wird man zu 
gar feinem Opfern gezwungen, und was für bie Ruhe im 
dem Erbenleben geopfert werden muß, ift ziemlich unbebens 
tend. Weder eine Wohlfahrtspolizey, noch eine Kriegspolis 
zen merkt man hier, und eben fo wenig von Finanztheorien, 
die in Europa jeden Tritt umgeben. Indeß wie ſehr man fidy 
dabey auch erleichtert fühlen mag, ed bebarf kaum einiger 
Augenblicke Verweilens an Ort und Etelle, fich zu uͤberzeugen, 
Daß damit der Hungrige noch nicht gefpeifet, der Nadte noch 
nicht gekleidet if. Es find negative Vortheile, Befeitis 
gungen Europäifcher Uebel. Nach eigentlihen neuen Güs 
tern von Wichtigkeit wird man vergebens in der Gefebge 
bung forfchen. 

Sch habe es bereits mehrmahle verfucht, politifirenden 
Amerikanern, die auf ihre Gefege und Regierung ftolz thaten, 
das Miderfpiel zu halten. Ich kam dann gewöhnlich in dies 
felbe Gedankenfolge diefer Blätter. Sch bemühte mich, ihnen zu 
zeigen, daß, ihr Gluͤck möge nun entftehen woher es wolle, 
man es weber einer höhern Staatömweisheit ald der Europäis 
ſchen, noch überhaupt einer höhern Eultur ald der Enropäifchen, 
beyzumefjen habe; weil dDieStaatsweisheit und Euls 
tur. hier feine andere fey als die Europaͤiſche. 
Was in Amerika von Staatsweisheit und Cultur herrühre, ; 
fey Durchaus Europäifch, und. wenn es daneben feine andere 
Gluͤcksquelle gebe, fo würde es hier vollfommen fo ausfehen 
wie in Europa. Die Amerikanifchen Staasmänner hätten. ja 
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nicht einmahl die Europaͤiſchen Titel entbehren können, weshalb: 
man bis auf den heutigen Tag den Bräfidenten des Bundes und 
die Gouverneure ber einzelnen Staaten. Eircellenzen heiße. 
Bon eben dieſen Eulturträgern ſey ver Römer Gincinnatug 
yam Patron eines Ordens gemacht worden , was nidjt weni⸗ 
ger erbaulich fcheine, ald. wenn: einfache Bekenner des Chris 
ſtenthumes aus ber Vorzeit von der Nachwelt mit den: Attri⸗ 
buten von. Heiligen belichen würten: Wie dürfe man auch 
etwas Anderes von Menfchen erwarten, in. deren Familien⸗ 
reife die nämlichen Borftellungen und Formen herrfchen, wo⸗ 
rauf die fogenannten: gebildeten Stände in Europa Gewicht 
legen? Walte doch in den fogernannten feinen Eirfeln der Amen 
rifaner der nämliche langweilige Ton, ber in England wie 
in Franfreich, in Deutichland wie in Dänemarf und Schweden 
die furze Lebenszeit verfümmere. Sn den. obern Claſſen und 
uuter den Gelehrten herrfche feine geringere Verwirrung ber Bes 
griffe im Betreff der Bafid des National» Wohlftandes, Feine 
beileren Anfichten von Hanbel und Induſtrie, wie vom Werthe 
der Kopfzahl, als in der.öftlichen Hemifphäre. Obgleich man ſo 
ziemlich über Die Vorurtheile wider die Fürperliche Thaͤtigkeit 
hinaus fey, fo finde ſich Doch unter den höhern Ständen faft 
Diefelbe Abneigung. gegen das Leben: in der ländlichen. Stille, 
als in Europa. Und wenn es auf die Impulſe der Eultur (von 
dem, was in Amcrifa wie in Europa für Eultur gelte) ane 
gekommen wäre, fo würbe feine Seele überpdie Alle 
shanys hinausgezogen ſeyn; da von jeher juft die 
Märmer ber Eultur in Amerifa auf das eifrigite gegen das, ihren 
Meinung nach, zur Wildheit führende Coloniſiren gepredige 
hätten. Statt das große Gebiet, was der Himmel jenfeitd 
der Alleghanys der menfchlichen Thätigfeit vorhaͤlt, rüftig zu 
benugen,, wiirde man fi, dem alter Europäifchen Herkom⸗ 
men und den neucften Ermahnungen des Amerifanifchyen Docs 
tors Dwight gemäß, an ber. Atlantifchen Küfte dichter und 
dichter zuſammengedraͤngt haben, um das Leben in Froͤmme⸗ 
fey, Schufgezant und Schachereyen zuzubringen. So unfdhuls 
dig die Gelehrten und. Staatsmänner an der urfprünglis 
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hen Auswanderung and. Europa, und alle an der erſten 
Wurzel der Amerikanifchen Republit feyen, fo unfchuldig 
feyen fie auch an dem Emporblühen der weftlichen Eiaaten. 
Ju Europa iſt der Gegenſatz von einer Theorien » Herr; 
Schaft zu ſchroff, als daß dort ähnliche Aengerungen nicht ohne 
Weiteres auflinordnung und das rohe Treiben eines gedans 
kenloſen Haufens bezogen werden follten. Davor it hier an 
Drt und Stelle feine Gefahr. Wie gläubig auch die Ameris 
Sanifchen Staatsmänner den Enropäifchen Theorien huldigen, 
einer folchen Conſequenz tritt die Wirklichkeit zu hemmend ents 
gegen. Eine fo unguͤnſtige Vorftelung von dem ſich felbft übers 
laſſenen Boltöleben, als die Europäer haben, ift hier unmdg> 
did. Eben dieſe ungünfsige Borftellung ift es, welche Die rich⸗ 
tige Ahnung mancher Europäer von dem Linterfchiede zwifchen 
dem Europäifchen Staatöleben und dem Nordamerifanifchen uns 
brauchbar macht. Der Wahn, Daß überall, wo das Regi⸗ 
ment nicht von in Schulen erlernten Theorien geleitet werbe, 
es ſchlechthin nad) ven Impulfen Des Augenblickes gehen muͤſſe, 
iſt von der Einfiht »wie näglich Die Männer von böhe⸗ 
rer Bildung und der Neflerion werden, wenn bie Oppofition 
einer gefunden Bolfdmaffe fie zügelte, zu fehr entfernt. Es 
fehlte in dieſem Lande niemahls an Köpfen, welche die Ber 
irrungen der bisherigen Theorien erkennend, keinesweges in 
Berzweiflung an ber Zukunft verſanken, wenn bie inftinctars 
tige Richtung der Menge das Uebergewicht behielt. Und die.uns 
beftreitbaren.Berbienfte, die fich die höhere Bildung au dem 
neuen Sontinente erworben hat, rühren allein von folchen Koͤp⸗ 
fen her. So fehr fie in einzelnen Fällen die Gebrechen der inftinct- 
artigen Richtung empfanden, fie entfagten Darum der Hoffnung 
anf gute Früchte nicht, und dienten. dem Volke mit jener Selbitvers 
läugnung, die auch dort in.der Ausführung zum Beffern zu 
helfen fucht, wo die Beſchließung der Leidenſchaft und dem 
Unverſtande folgte, ſtäts den Satz non der Unvollkommenheit 
alles Irdiſchen beherzigend. Uebrigens wüßte ichdem Berichte, 
daß das oͤffentliche Leben ver Amerifaner nicht den Schuls 
Theorien .gehorche., Teine Fräftigere Schugwehr ‚gegen :Ettbils 
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dungen · von Rohheit beyzuordnen, als ben weitern Bericht, 
daß faſt alle neuen Franzöfifchen Adminiſtrations⸗Geſetze, welche 
in Enropa als Producte Franzöſiſcher Weisheit gelten, 
nichts als getreue Copien der hier bereits in den ſiebziger und 
achtziger Jahren gedruckten Verordnungen ſind. Allein je wirk⸗ 
ſamer dieſer Nachſatz gegen. eine duͤnkelhafte Verachtung des 
Amerikaniſchen Volkslebens ſcheint, deſto mehr muß man cunter 
Erinnerung an das alte Gleichniß von dem betrunkenen Bauer, 
‚der an der linken Seite auf das Pferd gehoben, an der rech⸗ 
tem wieder herabfaͤllt) beforgen, daß er dag andere Extrem 
von neuem hervorrufe, und in den Träumen von tiefer politi⸗ 
ſcher Einficht beftärke, wo ſich Alles von ſelbſt gibt. Die er⸗ 
waͤhnten Verordnungen find, fo ſehr fie auch bewundert wor⸗ 
ben, auf ihrem urſpruͤnglichen Boden von —— 
— —— fie, in den 
Verhaͤltniſſen En tzlinge in der Nords 
nee 
‚Menfe gefunden Menfchens 
— rin) pr 


nach den V. Stbringen, wenn deren Gefeßgebung und Re—⸗ 
‚gierungsart Feine neue Theorien, Feine neue Wahrheiten vor⸗ 
halten? Sch will erzaͤhlen, was id) daruͤber hin und wieder 
den Amerikanern, zur Milderung meiner Einwürfe gegen ihr 
Selbſtlob, gefagt habe, Ich geftand ihnen mit Vergmigen, 
daß wenn es in der Fremde nirgend an einigem Stoffe zur 
Kritik des Heimathlichen fehle, mir doch Nordamerika vor 
ſaͤmmtlichen Ländern der Erde am beiten zur belehrenden Vers 
‚gleichung mit Europa geeignet dinfe; aus dem einfachen Grunde, 
weilmanchier das (Europäifhe) Leben mehr 
ſo gehen fehe, wie es von felbft'gehe, wogegen 
man in Enropaüberall aufmenfhliche Lenfuns 
gen ftoßezmit andern Worten, weil- hier in Nordamerika 
das: Getriebe’ der eultivirten Menfchheit mehr in einen Geleiſe 
fey, was natürlich genannt zu werben pflege, in Europa 
hingegen Kunſt und Theorie das Geleife beftimmen. 
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Sonderbar, dieſe Aeußeruug gefiel ſogar jenen, welche am 
eifrigſten von der hohen Weisheit der Geſetzgebung deklamirten, 
und denen mein Widerſpiel am wenigſten behagte. So trift man 
in der weſtlichen Welt, wie in der oͤſtlichen, auf nichts als Un⸗ 

Rklarheit und Widerſprüche, wenn man bie Anſichten und Mei⸗ 
nungen von Staaten und Völkern nur einiger Maaßen ſchaͤrfer 
pruͤft, als fie in den Tagesblättern gepruft werben. Der Norbs 
amerifanifche Bund hat vielleicht achthunbert Zeitungen, über 
ein Drittel mehr als Großbritannien, und doch flieht es um 
die höhere politifche Einficht nicht beffer, ale in Europa, 
Aber es Lebt ſich beſſer hier!? Das mag immerhin wahr ſeyr. 
Denn die Menfchen leben eher, als fie über das Leben denfen, und 
es werben fich für und für Lebenserfcheinungen entfalten, Die 
erft fpäter die Neflerion befhäftigen. Snbeß wenn ein Bolt 
von Millionen Jahre Iang eine politifche Rolle fpielt wie die 
Nordamerikaner, und dennoch unter denunzähligen in Europa 
und Amerika gedruckten Schriften Feine einzige den Beweis lies 

fert, daß die Neflerion fich des von ber Wirffichfeit dargebo⸗ 
tenen großen Objected bemeiftert, und es in feinen wefentlichen 
Eigenheiten begriffen habe, fo dürfte es faft verzeihlich 
ſeyn, die Fähigkeit der neuern Menfchheit ‚zum Denken über 
Politik überhaupt in Zweifel zu ziehen. 

Wer das Amerifanifche Volks⸗ und Staatsleben treu aufs 
faffen will, der muß, er ſey in Amerika oder in Europa ges 
boren, einen gehörigen Rahmen dafür im Hirne haben. An 
diefer Bedingung liegt ed, daß man weder in dem einen, noch 

"in dem andern Welttheile einen richtigen Hirnabdrud findet. 
Ueberall find die reflectirenden Köpfe noch zu fehr mit den 
Reſten ded Mittelalters befegt, welche die Bilder auf Das mans 
nigfachſte verzerren. | 

Die Beobachtung, daß dag Amerifanifche Getriebe fic mehr 
von ſelbſt bewegt, d. h. daß in den V. St. das Leben ber 
Menſchen mehr fich felbit uͤberlaſſen iſt als in Europa, fiheint 
der Art zu feyn, daß fie niemanden entgehen Tonne, der nur 
auf wenige” Augenblide den neuen Gontinent berührt. Aber 
wieviel Klarheit fie ohne weitere Verarbeitung gibt, zeige füch 
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dungen · von Rohheit beyzuordnen, als den weitern Bericht, 
daß faſt alle neuen Franzdſiſchen Adminiſtrations⸗Geſetze, welche 
‚in Europa als Produete Franzoͤſiſcher Weisheit gelten, 
nichts als getreue Copien der hier bereits in den ftebziger und 
achtziger Jahren gedruckten Verordnungen find. Allein je wirt 
ſamer diefer Nachfat gegen. eine duͤnkelhafte Verachtung des 
Ameritanifchen Volkslebens fcheint, befto mehr muß mar Cunter 
Erinnerung an das alte Gleichniß von dem betrunfenen Bauer, 
‚der an der linken Seite auf das Pferd gehoben, an der rech⸗ 
tem wieder 'herabfällt) beforgen, daß er das andere Extrem 
von neuem hervorrufe, und in den Träumen von tiefer politis 
ſcher Einſicht beftäte, wo ſich Alles von ſelbſt gibt. Die er⸗ 
waͤhnten Verordnungen find, fo ſehr fie auch bewundert wor⸗ 
ben, auf ihrem urſpruͤnglichen Boden von ſelbſt emporgewach⸗ 
fen, d.h. 0 hme tiefe politiſche Weisheit floſſen ie, in den 
Verhaͤltniſſen worin bie Europãiſchen Setzlinge in der Nord⸗ 


Alber weiche pofifhe Beehrung Pe denn eine Reife 
nad). den V. St. bringen, wenn deren Gefeßgebung und Res 
‚gierungsart Feine neue Theorien, Feine neue Wahrheiten vor- 
halten? Sch will erzählen, was ich darüber hin und wieder 
den Amerifanern, zur Milverung meiner Einwürfe gegen ihr 
Selbſtlob, geſagt Ich geſtand ihnen mit Vergnügen, 
daß wenn es in der Fremde nirgend an einigem Stoffe zur 
Kritik des Heimathlichen fehle, mir doch Nordamerifa vor 
ſaͤmmtlichen Ländern der Erde am beften zur belehrenden Vers 
gleichung mitEuropa geeignet duͤnke; aus dem einfachen Grunde, 
weilmanıhier das (Europaͤiſche) Leben mehr 
ſo gehen fehe, wie es von felbft gehe, wogegen 
manın Europauͤberall auf menfhliche Lentun 
‚gen ftoßezmit andern Worten, weil- hier in Nordamerika 
das Getriebe der eultivirten Menfchheit mehr in einem Geleiſe 
fey, was natürlich genannt zu werden pflege, in Europa 
hingegen Kunft und Theorie das Geleife beftimmen. 
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Sonderbar, dieſe Aeußerung gefiel ſogar jenen, welche am 
eifrigſten von der hohen Weisheit der Geſetzgebung deklamirten, 
und denen mein Widerſpiel am wenigſten behagte. So trift man 
in der weſtlichen Welt, wie in der oͤſtlichen, auf nichts als Un⸗ 
 Marbeit und Widerſprüche, wenn man bie Anſichten und Meis 
nungen von Staaten und Bölfern nur einiger Maaßen fchärfer 
prüft, als fie in den Tagesblättern geprüft werden. Der Nord⸗ 
ameritanifche Bund hat vieleicht achthundert Zeitungen, über 
ein Drittel mehr ald Großbritannien, und doc ficht es um 
die höhere politiſche Einficht nicht beffer, als in Europa. 
Aber es Lebt ſich befier hier!? Das mag immerhin wahr feyr. 
Denn die Menfchen Ichen eher, als fie über das Leben denfen, und 
ed werben fich für und für Lchenderfcheinungen entfalten, Die 
erft fpäter die Neflerion befchäftigen. Indeß wenn ein Bolt 
von Millionen Sahre lang eine politifche Rolle fpielt wie die 
Nordamerikaner, und dennoch unter denunzähligen in Europa 
und Amerifa gedructen Schriften Feine einzige den Beweis lies 
fert, daß die Reflerion fich des von der Wirklichkeit dargebo⸗ 
tenen großen Objectes bemeiftert, und es in feinen wefentlichen 
Eigenheiten begriffen habe, fo bürfte es faſt verzeihlich 
ſeyn, die Kähigfeit der neuern Menfchheit ‚zum Denken über 
Politik überhaupt in Zweifel zu ziehen. 

Wer das Amerifanifche Volks⸗ und Staatsleben treu aufs 
faffen will, der muß, er fey in Amerifa oder in Europa ges 
boren, einen gehörigen Rahmen dafür im Hirne haben. An 
diefer Bedingung liegt ed, daß man weder in dem einen, noch 
"in dem andern Welttheile einen richtigen Hirnabbrud findet. 
Ueberall find die reflectirenden Köpfe noch zu fehr mit den 
Reiten ded Mittelalters befegt, welche Die Bilder auf das man⸗ 
nigfachfte verzerren. 

Die Beobachtung, daß das Amerifanifche Getriebe fic mehr 
von jelbft bewegt, d. h. daß in den V. St. das eben ber 
Menfchen mehr fich felbit uͤberlaſſen ift als in Europa, fiheint 
ber Art zu feyn, daß fie niemanden entgehen Finne, der nur 
auf wenige” Augenblide den neuen Gontinent berührt. Aber 
wieviel Klarheit fie ohne weitere Verarbeitung gibt, zeigt ſich 
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gleich an der herrſchenden Meinung, die alles Gedeihen von 
den Geſetzen und der Regierung ableitet. Fürwahr, ſogar 
diejenigen, welche willig anerkennen, daß die weſentlichen 
Vorzüge der Geſetzgebung und Regierung einzig in der Bes 
freiung von vielerley Europäifchen Hemmungen der Lebens⸗ 
entfaltung, alfo wirflih in einem Negativen beftehen, 
verirren fich doch Feicht wieder zu dunkeln Einbildungen, als 
ob eben diefe Befreiung, von einer Tegislatinen Weis- 
heit ftamme, ohne die befcheidene Quelle, in der natürs 
lichen Abneigung der großen Volksmaſſe vor 
foihen politifhen Operationen, zu ahnen. Eine 
genamere Unterfuchung. ift Deshalb nicht zu hoffen. Es 
bleibt dabey, was fic auf gelegentlirjen Excurſen zu. Deflas 
mationen aufraffen läßt. | 
Ferner kann man fagen: der Ausſpruch, daß hier das 
FamiliensLeben das sffentliche beherrfche, wogegen es 
in Europa umgefehrt fey, wäre auch wohl fein ſo verſteck⸗ 
.ter Fund gewefen, daß er nicht lange vor mir müffe entdeckt 
worben ſeyn. Ich bezweifle ganz und gar nicht, daß man ſchon 
vor Jahren ein dunkles Gefühl Davon gehabt habe. Aber nie 
wenig das genugt hat, beweiſet diefelbe Meinung von der 
Wunderkraft und Weisheit der Geſetzgebung. Leute, die von 
hoher. Weisheit der Amerifanifchen Gefeßgebung träumen, wer: 
den fie ja ficher .nicht als ein Product der großen Volksmaſſe 
betrachten; fie werden fie vielmehr vorzugsweife den Staates 
mäniern beymeſſen, denen das Volf wie eine zahme Heerde 
nachgetreten und zugeftimmt habe, ohne fie zu verftehen. Wie“ 
folten fie alfo mit dem obigen Ausſpruche .eine Bedeutung 
verbinden, bie. ihm den Namen eines heilen Lichtes verleiket 2 
Sch befenne, daß ich hanptfächlich der nähern Pruͤfung des 
Gefammteindrudes, den diefer Ausſpruch bezeichnet, eine Kris 
tif des Europäifchen.verbanfe, die mir fonft, troß meiner früs 
hern Studien über das Wefen der Staaten, fehr fauer würde 
gewefen ſeyn. Indem ich den Unterfchied beyder Kelten :fo 
weit erfanute, verarbeitete ich ihn auch zu.dem fernern Satze, 
daß in Nordamerifa Das Loos der Menfhheit. 


mehr abhänge von dem inftinetartigen Drange 
des practifchen Lebens, in Europa dagegen 
son ben Refultaten der NReflerionen; und damit 
ſah ich denn die Beantwortung der urfprünglichen Frage, 
was befler fey, von einer Vorfrage bedingt, um die fich bie 
Bewunderer der neuen NRepublif fo wenig kümmern ale 
ihre Tadler. Diefe Borfrage Jautet: ob die Menſch⸗ 
keit in ihrer jetzigen Entwidlung beffer dabey 
fiehe, wenn fie mehr durch die Reflerionen und 
Theorien unferer Schulen geleitet werde, als 
durch den inflinctartigen Drang bed practi 
fhen Lebende Das ift der Punft, dem mich die Erfchel- 
nungen in Norbamerifa mit cinem Impulſe zufehren, daß 
es mein Erftaunen erregt, darüber in den bisherigen Schrif⸗ 
ten kaum etwas zu finden, was der Erwähnung verbient, 
Die Bewunderer des Amerifanifchen find, wie gefagt, burch 
räume von hoher Staatsweisheit verfinitert, und die Tad⸗ 
Fer durch eine Maffe anderer Irrthümer, die fammt und fon: 
derö barin übereinftimmen, daß, wo die Familien fich fo 
froͤhlich ſelbſt überlaffen fegen, wie hier, dasjenige, was 
fh in den Worten „hoͤhere Sntereffen der Religion, des 
Staates und der Civiliſation“ herumfchleppt, muͤſſe hinten 
angefegt feyn. Den Lebtern kommt die Frage bereits ent⸗ 
fihieden vor, ehe fle aufgeworfen worden, und jenachbent 
ihre Borurtheile mehr religiöfer oder politifcher Art find, 
halten fie fchon das bloße Aufwerfen entweder für gottlog, 
ober als zur Anarchie zielend. Die am gelindeften urtheilen, 
glauben die Kivilifation gefährdet und beziehen die Frage 
auf Schwärmereyen von einem fogenannten Naturzuftande: 

Und doch iſt nichts gewiffer, als daß fowohl die Prü⸗ 
fung des Gluͤckes oder Ungluͤckes der Amerifaner, als bie 
Bergleichung ihres yolitifchen Lebens mit dem Europäifchen, 
durchaus mißlingen muß, wenn die zum Gebiete dieſer fo 
fehr vernachläffigten Frage gehörigen Vorftellitngen nicht zum 
Anhalte dienen. Wahrlich, wenn ed jebermann einleuchtet, 
daß ohne Nachdenfen über das Berkältniß des 
7 
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Fa mil ten lebens sum „öffentlichem ——— 
Urtheil über irgend ein Volk möglich iſt, fo ſollte man auch 
vermuthen, daß trotz allem, was ſich vom Mittelafter —* 


einer beſonnenen Unterſuchung dieſes Verhältniſſes entgegen⸗ 
ſtellt, — 2 et der Amerikaniſchen Gegenwart, 
übermächtig dazu hätten antreiben muͤſſen. Ich ſage es moch⸗ 
\ mahts : fein, Europaer wirds hier verweilen, ohne wenigſtens 
duukel zu ahnen⸗wag bie, Anierifaner —— 
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Dieſer Sat bat ifolirt fo ziemlich den Schein einer kah⸗ 
fen Schulmweisheit, und das Andert fich auch noch nicht durch 
den Zufat, daß zur Kenntniß des ganzen Verhältniffes man 
nicht vorzugsweife auf ein Glied allein, fondern auf beide 
Glieder blicken müffe, und zwar unter Beachtung ſaͤmmtli⸗ 
her. Bariationen der einzelnen lieber. Aber man nchs 
me aus meinen Schilderungen cine kleine Bemerkung bins 
zu, und ed wird fich günftiger geftalten; nämlich nur ben 
Bericht, daß, wie in Europa die Aufmerffamfeit vorzugsweife - 
auf das sffentliche Leben gelenkt werde, fo hier in den 
V. St. das Begentheil ftatt finde (‚weil überall das Herrs 
ſchende den betrachtenden Geiſt vorzugsweife feffeled. Denn 
daraus geht unmittelbar hervor, daß eine Neife nach Norbs 
amerika für die politifche Einficht deshalb von größter Wich⸗ 
tigfeit ift, weil man daſelbſt das individuelle und. Familien⸗ 
Leben an fich, frei von ben Einflüffen des Öffentlichen, beffer 
fennen lernen kann als in Europa. 

Um die wahre Bedeutung hievon zu erfaflen, gibt es 
fehwerlich eine ficherere Brüde, ale folgende Erwägungen. 

Ucherall, wo mehrere Familien zufammen Ichen ,. find, 
ihre Cultur fey welche fie wolle, neben den individuels 
len Intereffen Familien Snterefien, und drittens auch 
gemeinfame, die nach dem einmal firirten Sprachgebraudhe 
öffentliche genannt werden. So harmonifch diefe beiden 
Arten Intereſſen (‚um die individuellen und Familien = Sntes 
reffen unter einer Art zu begreifen,) auch gehalten werden 
mögen, der Widerftreit felbft cin der Quelle) laͤßt ſich nicht 
‚verhüten. In den einzelnen Fällen des Widerftreites würden 
num entweder die der einen oder die ber andern Art fiegen 
müffen; und in der That die Frage, wie diefer Streit zu 
ſchlichten, ift die hoͤchſte Aufgabe der gefammten Politik, 
und der Angel, um welchen ſich alle Meinungen und Leh—⸗ 
ren über den Zwed der Staaten und die Güte der Geſetz⸗ 
gebungen drehen. 

Das ſcheint eine der Menſchheit hoͤchſt verderbliche Un⸗ 
einigkeit in gewiſſe leicht zu uͤberſehende Grenzen zu bringen 


Aber mit einem "Heinen Zuſatze laſſen ſich biefe Grenzen weit 
mehr verengenn. Nämlich zu einem unumwundenen Befennts 
niſſe aufgefordert, wuͤrden fämmtliche Politiker einräumen, 
daß allerdings auch bei den öffentlichen Intereſſen 
(, den Intereſſen und Zweden des Staates,) es zulegt nur 
um das Wohl der Individuen und Familien gehe, und: ohne 
diefen Hintergrund, das was Staatswohl heiße, nichts als 
ein Phantom fey. Darum verachtet ed auch kein Staatsmann, 
feine politifchen Maaßregeln, wenn fie heftigen Widerſpruch 
finden, mit dem, was er das wahre Wohl der Bärger nennt, 
zu rechtfertigen. Sogar der entfchicdenfte Theokrat, der das 
individuelle Leben auf das dAußerfte zu befchränfen ſtrebt, 
traͤgt Fein Bedenfen zu betbeuern, daß ed zum wahren Wohle 
der Individuen gefchehe. Darin gleicyen die Egyptifchen Prie⸗ 
fter den chriftlichen vollkommen.“) Dasfelbe gilt von Zwamng⸗ 
herrſchaften. Der Eroberer Napoleon gebrauchte bei feinen 
Planen Ähnliche Reden. wie Cyrus nud Alerander 
Kurz, die abfolutefte Tyranney ift in. den Phras 
fen-von. dem Beften Des Bolfes nicht von ber 
Regierung der Freiheit zu unterfcheinen. 

Se beſtimmter damit alfo die Beurtheilung des Wohles 
nnd Wehes der Völker von dem Zuftande der-Sndividuen und 
der Familien abhängig erfcheint, um fo wibderwärtiger ift 
ed, daß in Europa dad, was das Ganze, das Deffentliche 
heißt, die Aufmerkſamkeit zu überwiegend für fich 
anziehand die tiefere Beherzigung von jenem verhindert; 
und dieß wieder gut zu machen, dazu ift nichts 
geeigneter, als ein angemeffener Aufenthalt 
unter den Nordamerifanern _ 

Der denkende Europäer kann zwar eben burch die fo 





) Der größte politifche Fortichritt der Menfchheit ift eine Klare 
Unterfcheitung der Rubrik „ewiges Wohl“ von der Rubrik des 
zeitlihen Wohles. Ohne eine beftändige Bermengung beider ift 
keine Hierarchie möglich, weshalb jene Unterfheidung ihr wahrer 

Sturz ih. .. 
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weit gebiehene Abftraction vom individuellen und Famillen⸗ 
Leben innerhalb Europa ſelbſt, des Gebrechens im Allges 
meinen inne werben, und auch durch die nadte Verfolgung 
der vorhin angeführten Saͤtze zu einem allgemeinen 
Angriffe des Irrwahnes fommen, dem der Zweck des Staates 
von dem Wohle der Individuen und Familien unabhängig 
bAhft. Aber um ben Irrwahn in feinen Eingelnhel 
ten aufzuſuchen und zu entblößen, dazu gehört cin Anreiz, 
der in Europa fehlt. Man muß fehen, wie das Leben ber 
jegigen Europäer ohne dad, was in Europa Zwed des 
Ganzen heißt, fortgehen kann; und dafür find die Vereinigten 
Staaten der rchte Drt. Eden bey den erften Schritten und 
ehe man bad Nordamerikanifche Getriebe gründlich Fenut, tritt 
defien Gegenfag zum Europäifchen für jenen Anreiz ſtark ges 
nug vor; weshalb e8 der neueren Eultur um fo weniger zum 
Lobe gereicht, daß die bisherigen Echriften über Norbamerifa 
feine Spuren davon tragen. Sc meines Theild wurde bas 
durch faſt ununterbrochen zur, Kritif des Europäifchen gebracht ; 
und wenn ich das Product in einem kurzen Spruche angeben 
follte, fo müßte ich dabey beharren, daß gerade der Srrwahn, 
der den Zwed der Gefammtheit phantaſtiſch von dem 
Wohle der Individuen und Familien ifolirt, an den Leiden der 
Europäer unendlich mehr ſchuld fey als Despoten » Laune. 
Es würde freilich lächerlich feyn zu glauben, daß ein 
Eroberer wie Napoleon überall, wo er von dem Heile ber 
Völker fprach, aufrichtig daran gedacht habe. Allein daß er 
in feinen das Glüd der Familien zertretenden Planen fo vies 
Ten Beyftand bey redlichen Männern fand, das rührte hauptſaͤch⸗ 
lich von derfelben Berirrung her, die auch bey fogenannten 
hohen Zwecken ber Kirche Aber das Wohl der Einzelnen wegblickt, 
und wenn fanatifche Priefter Keger verbrennen, ihnen das Holz 
dafuͤr liefert. Wo das Leben fo. fehr von Theorien beherrfcht 


wird, als in dem jegigen Europa, da find die Gebrechen ber 


Einficht mehr zu beklagen ald der boͤſe Wille. 
Wer indeß jenen Spruch im geringften bezweifelt, der braucht 
ſich nur zu befinnen, wie ber Europäer von Beamten nicht 


BL dehhs mn. 
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(äßt, feine andere Intereſſen von Bebentung gebe. Der ges 
fammten Belt ift in Erinnerung, wie ſchwer Franfreich dies 
fen Irrthum gebäßt hat. Manche Stimmen haben oͤffent⸗ 
Lich darüber geredet und fich zu zeigen bemüht, daß eben jene, 
ben Tabellen der Rechenkammern fremden, Intereffen ed waren, 
deren bie Lenfer des Staated ſich hätten bemeiftern müſſen, 
und daß die Befangenheit, welche die genaue Prüfung biefer 
Sintereffen mit den Rubriken »Neigung zum Aufruhr und Uns 
gehorfam« zurückwies, die Hauptfchuld an dem Sturze eines 
Thrones hatte, der für ben fefteften der Erde galt. Deffen 
ungeachtet ift der Glaube ay die Allwichtigfeit der Kinanzvers 
waltung noch nicht befiegt. Noch immer halten Diele bie 
Staatsſchuld für die eigentliche Urfache der Revolution, und 
meinen, daß, wenn nur die Aufgabe des Finanzminifterd ges 
hoͤrig wäre gelöfet worden, jede andere Sorge würde übers 
flüffig geweien feyn. Bis auf den heutigen Tag wähnt man, 
den politifchen Zuftand der Reiche mit Sicherheit an ber 
Staatsfaffezuerfennen. Und es ift vor wie nach der erfte 
Borwurf gegen ein neues Minifterium in Frankreich ober 
England, daß die Staatseinkünfte fi) vermindert hätten. Ya, 
anf die mannigfachen Aeußerungen des frifchen Lebens in dies 
fem neuen Welttheile werden die Europder erft dann recht 
aufmerffan, wenn ed heißt, daß die Staatsfchuld faft null fey. 

Es hat auch im Alterthume nicht an Verirrungen gefehlt, 
worin man das Individuelle zu fehr beſchraͤnkte. Waren z. B. die 
Spartanifchen Inftitute fo, wie der Nachwelt berichtet worden, 
ſo verdienen fie denſelben Tadel, der jeden. Politifer trift, wels 
cher den Staatszweck phantaftifch von dem Zwecke des indivis 
buellen Dafeyns ifolirt. Dennoch muß man. geftehen,, daß 
wo das Familienleben, wegen eines beffimmten Bors 
bildes von irgend einem Gefammtleben, eingeengt und vers 
. zeret wird, feine folche Oberflächlichkeit herrfcht, als wo Die 
Finanzverwaltung dad Gentrum des Getriebes ift. Den Spars 
tern z. B. fchwebte denn doch ein Zwed vor, dem man 
die Zamilienfreiheit opferte. In der fiscalifhen Staatss 
verwaltung der neuern Europäer ift bagegen 
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werben, ſich ferbft und ihren Dunkeln Gefühlen überlaſſen 
bleibt. 

Es gibt noch eine andere eben fo Ieichte Probe. Man 
vergleiche nämlich bie Rücfichten und Normen, wonach dieſe 


Staatsmänner ihre eigenen Familien Ienfen, mit denen, wos - 


nach fie den Staat (d. h. eine Gefammtheit von Familien) 
Ienfen, und man wird einen Wibderfpruch entdecken, vor dem 
jedermann erröthen muß, der den Ausdruck „hohe Cultur“ 
auf unfer Fahrhundert anwendet. In der Lenkung ihrer Far 
milten folgen fie, wie alle Andern, mehr den unmittelbaren 
Eingebungen der Natur, in ber Lenkung des Staates aber 
den Früchten der Neflerionen. Es würde ihnen felbft ale 
Wahnſinn gelten, wenn man für eine einzelne Familie ald 
hoͤchſte Norm aufftellen wollte, was fie für eine Geſammtheit 
von Familien als hoͤchſte Norm gebrauchen Cfreilich ohne. es 
in audbrädlichen Worten zu erflären). Kein Europäifcher 
Staatswirthfchaftslcehrer oder Kinanzbeamter wird, außer feis 
nem Fade, den Sag beftreiten, daß der Reichtum nur ins 
fofern wünſchenswerth ift, als wir fähig find, einen gutem 
Gebrauch davon zu machen; und die befferen Köpfe würben eb 
nie wagen, der Wahrheit, daß dee Zweck unferes Erdenlebeus 
wichtigere Forderungen umfchließe, als Vermögen zu fans 
- mein, theoretifc entgegenzutreten. Sie würben im Ges 
gentheife, zu einer beftimmten Aeußerung aufgefordert, fie 
wörtlich anerfennen. Allein in ihrer politifchen Pras 
xis laffen fie es vollig außer Adıt. Ohne fich je zu fragen, 
wofir dad Staatsvermögen denn eigentlich dienen folle, 
ohne fich um den kuͤnftigen Gebraud; mehr zu fümmern, als 
ein Geizhals ſich um den Gebrauch feiner Schäte kümmert, 
haben fie nichts im Auge, als Geld aufzutreiben. Sa, felbft 
die Vermehrung ded Vermögens ber einzelnen Familien liegt 
ihnen bloß beswegen an, um ihnen defto mehr für die Staates 
kaſſe abnehmen zu können. Das, was ihrem Hirne Staates 
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wohl heißt, iſt von dem Familienwohle fo unabhaͤngig, daß 
ſie auch dann noch von Staatsreichthum und Staatskraͤften 
träumen, wenn die Familien, welche Doch allein die dffent⸗ 
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galt und ihre Stimmen die Berathungen uͤber oͤffentliche An⸗ 
gelegenheiten leiteten, unverzuͤglich zu den Irrenhaͤuſern ver⸗ 
wieſen worden ſeyn. Kein alter Geſetzgeber wuͤrde übrigens 
die Lebenskraft der Menge, wenn ſie kaum hinreicht, die 
unmittelbar von der Natur dictirten Geſetze aufzufaſſen, bloß 
ſinanzieller Rückſichten wegen, für einen eigenen weitläufigen 
Zols und MauthsEoder in Anfpruch genommen haben. 
Für folche Ruͤckſichten aber gar eine große Zahl von Berbres 
hen zu fchaffen, wogegen weder die Stimme des Gewiſſens, 
noch die Erziehung zu warnen vermag, das würde im freien 
Alterthume eben jo fehr von der Politik ale von der Nelis 
gion verdammt worden feyn. Und fo dachten dieſelben Voͤl⸗ 
fer, welche ſchon feit vielen Sahren von den erften Lehrern 
der GEhriftenheit ale hoͤchſte Vorbilder der menfchlichen Ents 
widlung gepriefen werben. Sn allem, worin wir nidt 
practifch von ihnen abweichen, erfennen wir ihre Vorzüge 
mit Bewunderung an. Aber wo Herlommen und Gewohns 
heit, Zrägheit und Eigennug entgegenftehen, da wirb auch 
alsbald ein Flecden an der alten Eultur entdeckt. So fehr 
hängt die Wirkung eined Vorbildes von der Empfänglichkeit 
berjenigen ab, denen es erfcheint. Man fann nicht beffer 
ſehen, in welchem Widerftreite Die Finanzgefege mit der Mo⸗ 
zal der Bölfer und deren. Gefühlen für Recht und Unrecht 
find, als an den Operationen der Regierer, bie Strafen 
wirklich verhängen zu laſſen. Sogar England hat der leidi⸗ 

gen Finanz ⸗Ruͤckſichten wegen die Gompetenz der Geſchwor⸗ 
nen beſchraͤnkt, eines Inſtitutes, welches Das Volk doch als ein 
Heiligthum und als das koͤſtlichſte Erbftüdt feiner Germanis 
fchen Borfahren betrachtet. 9 Wo die Völker felbft richten, 
da wird niemand zu den Galeeren verurtheilt, weil er, ohne 
befondere Erlaubniß feiner Nebenmenfchen, Mehl oder Brod, 





) Der sellicitor general Blackstone fagt (lib. 4 cap, 33) von 
der Sury: yet the general canstitution of this admirable criterion 
of truth and most important guardian both of the public and pri- 
vate liberty, we owe to our Saxon ancestors, 
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oder Kaffee und Zucer-von: einer Stadt zur andern getragen 
hat. Auch die Franzofen ftelften zur Handhabung ihrer uns 
menschlichen Zolfgefege eigne Zollrichter ‚an Wahrlich, werm 
man das: Entgegengefesite von dem zu thunhätte, was, 
die alten Gefeßgeber zur Beförderung der Redlichfeit, Sitt⸗ 
lichkeit und Einigkeit der Völker thaten, ſo wiirde ſich ſchwer⸗ 
lich etwas Kraͤftigeres erſinuen laſſen, als was unter und zür 
Füllung der Staatscaſſe geſchieht / nn 

Wer etwa glauben fönnte, daß ich die Farben zu ſtark 
auflege, den möchte ich bitten zu erwägen, wie auch dort, 
wo eine befondere Anfmerffamkeit auf die dus 
Here und ‚innere, Sicherheit werwendet zu 
werben. Ser @chngmeifter di he as und. die Au⸗ 
figten der Sch: ‚bie hoͤchſte Herrfchaft führen, 





ee eh. —— For⸗ 


tigkeit im Verfolgen der Räuber. und Diebe — wur⸗ 
den weil bie Staatskaſſe von einem ſolchen Eifer Scha- 
ben habe. Doch das iſt es nicht, was ich als Beleg gebrau⸗ 
che. Ueberlaſſen ſich ja einzelne Gemeinden, ohne eigentliche 
Finanztheorien, ähnlichen Rüdfichten ; da es z. B. in Deutſch⸗ 


F 


— 10 — 


and nicht ungewöhnlich ift, daß die von den großen Fluͤſſen aus» 
geroorfenen Leichen flille wieder in den Strom gefchafft wer⸗ 
ben, um der GemeinbesKaffe die Koſten der Beerdigung zu 
erfparen. Sch erinnere bloß an die Staaten, deren Eriminals 
Juſtiz als vorzüglid gut gilt. Was gefchieht von diefen ge» 
gen Diebftahl und Raub? ch habe felbft Juſtizämter vers 
waltet, zu denen die Verfolgung der Verbrecher gehörte. Ich 
hatte alfo einen befondern Anlaß, über den Zweck der Erimis 
nal⸗Juſtiz nachzudenken; und wenn ich irgendwo Grund fand, 
an ber Höhe unferer gefcierten Cultur zu zweifeln, fo war es 
Babey. Ich traf auf eine Einfeitigkeit, die troß allen Berfuchen 
fie dur Flitter der alten Eultur und einer neuen Philoſo⸗ 
phie zu verdecken, Die unmündige Schwäche der politifchen' 
@inficht unferer Zeit in einer betrübenden Bloͤße offenbarte. 
Ich fah Staatsmänner und Gelehrte mit Feinem Gegenftande 
angelegentlicher befchäftigt, als mit ber Aufgabe, die Mens 
fchen von Vergehen und Verbrechen abzuhalten. Eine fcharfe 
finnige Theorie erfchien nach der anderen. Aber je mehr ich 
aufmerkte, defto mehr flieg mein Erſtaunen, baß dieſe Theo⸗ 
rien fchfechthin auf Gegenreiz gingen; db. 5. auf Mittel, 
ber Neigung zu Verbrechen indirect, durch Drohungen, 

durch Bewachungen, durch Zwang entgegenzuwirfen, 
ohne daß an die Directe Verminderung der für und für 
wachfenden Reize felbft, aud nur entfernt gedacht wurbe, 
Freilich forach man von Befferung der Verbrecher. Allein 
dabey famen die Äußeren Motive zu den Verbrechen eben fo 
wenig in Betracht, als bey ber reinften Abfchredungslehre. 
Man träumte bloß von inneren Motiven Coon moralifchen 
Mängeln) und wähnte, durch fogenannte Beflerungsanftalten 
die Menfchen dahin zu bringen, daß, unter ber druͤckendſten 
Noth und den heftigften Anreizungen vor außen, nicht 
bie leifefte innere Neigung entfliehen werde, eine Ord⸗ 
nung zw verlegen, Die einzig für Den Schug von allem 
gefchaffen war, was ihnen fehlte. Gedanken an die mit jes 
dem Jahre zunehmende Armuth wurden als zum Gebiete 
eitier Klagen über das unabänderliche allgemeine Loos der 
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wenn furchtbare Krifen drohen, merkt man auf fie, und gibt 
träge fo weit nach, ald die Außere Noth ſtoͤßt und treibt. 
So zweifelt man überall an einem Nechtögrunde, die vermös 
genden Staatöglieder zur Unterftägung der dürftigen anzu⸗ 
halten. Allein man zweifelt nie an ber Pflicht Diefer, Die 
reichen zu unterflügen, und mit Leib und Blut für eine Ord⸗ 
nung zu fämpfen, die fie verhungern und erfrierenläßt, Eben 
durch die Zuriften find die Vorftelungen von Eigenthum zu 
einer Monftrofität gebiehen, die von Recht fpricht, wenn ein 
menfchliche® oder unmenfchlicyhes Weſen das andere lieber vor 
Hunger und Froft umfommen läßt, ald von feinem Webers 
Huffe das Geringfte abzugeben, einer Monftrofität, die der 
Verlängnung aller beſſern Gefühle ven Beyitand der Staates 
gewalt zufihert, und fomit den Widerſtreit zwifchen Necht 
und Moral zu einer Höhe fördert, welche von Raſenden als 
eine unvermeibliche Conſequenz vertheidigt werden mag. Das 
Strafrichter- Amt ift durch diefe Verzerrung ber Begriffe faſt 
in jedem &uropäifchen Lande zu einem Inſtitute geworden, 
defien Forderungen den befonnenen Verwalter mit Kummer 
und Grauen erfüllen. Er fol durdy VBerhängung furdhtbarer 
Strafen von Verbrechen abhalten, während der Impuls der 
Noth zu einer unmiderftehlichen Stärfe geftiegen ift, ohne daß 
der Minderung derfelben nur eine Rubrif in der Staatöver- 
waltung eingeräumt wird. Daß man in der jüngften Zeit fo 
viel Mitleid mit den Sträflingen Außert, kann nicht anders 
als auf ein dunkles Gefühl von jener Verzerrung bezogen 
werden. Schade, daß die Theilnahme es nicht bie zur Ents 
hüllung der wahren Wurzeln gebracht hat. 

Noch überflüffiger muß die Bethenerung feyn, daß ich Feine 
beſtimmte Perſonen bejchuldige, da tch nicht einmahl beſtimmte 
Elaffen zu befchuldigen vermag. Was zu befchuldigen ift, ift 
unfere Eultur. Die Gebrechen unferer Eultur und felbft aber 
zum Borwurfe zu machen, das würde eben fo thöricht feyn, 
als einem Zünglinge vorzumwerfen, daß er noch in Irrthuͤ⸗ 
mern ſtecke, die bloß die höhere Entwidelung eines reiferen 
Alters heben kann. Es gilt nicht Darum, wegen nnferer Vers 
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ale im Etaate Ohio. Wir famen erft in tiefer Duntelheit an 
dem Gaithaufe an, wo wir zu übernachten verhatten. Der 
Wirth bewillfommte und mit befonderer Theilnahme, und 
half uns fofort die Sachen auspaden, womit unfer Wagen 
bis zum liebermaße gefüllt war. Zugleich bewillfemmte ung 
auch ein in Amerika geborener Deutfcher,, der ung, während 
unferer Sorge fammr ven Effecten unter Dad} zu gelangen, 
nicht wenig" mit Fragen belaͤſtigte. Wir fprachen mit dem 
Wirthe Engliſch und antworteten dem Dentfchen Amerikaner 
auch einige Mahl fo. Aber er ließ fih in feiner Bertraufichs 
feit nicht fiören. »\Well, wie lebt man denn in Eurem Lande? 
weil, wie gehts mit dem Kriege ?« und Ähnliche Fragen folgs 
ten fo aufeinander, daß ter Wirth, der beffer mit und zu 
fompathifiren fchien, chne Taute Zeichen unferer Qual abzn- 
Warten, in feiner eiligen Aemfigfeit, den Frager wie ein hins 
derndes Möbel bey Seite fchob, und mit einer feinen Wider⸗ 
ſpruch zulaflenden Art zum völligen Verſtummen bradıte. 
Dergleichen Landsleute trift man hier nicht felten. Man kann 
ein guter Amerifanifcher Bürger feyn, und doch ein läftiger 
Geſellſchafter. Endlich war es und vergonnt, uns im Gaſt—⸗ 
iimmer mit unferer perſoͤnlichen Pflege zu befaffen.. Wir tras 
fen zwey junge reifende Damen darın. Es fiel und ein, daß 
wir. noch eine Flafche Rheinwein befaßen. Wir befchloffen, 
ihr jegt den Garaus zu machen. Indeß wir die Glaͤſer 
austranten und wieder füllten, 309 uns ein Gefchäft aus dem 
Zimmer, und bey der Ruͤckkehr ſahen wir eine der Damen 
von unferm Weine zum Heerdfeuer fliegen, wo fie früher 
gefeflen hatte. Rheinwein ift in den Wäldern von Indiana 
ein feltened Ding, und Die Neugier den Amerifanerinnen wohl 
- eben fo von der Eva angeerbt ald den Europäerinnen. Der 
Mund der Dame war zu fhon, ald daß ihr Rippen an 
- anjern Gläfern ung mißfallen konnte. 





.8. 
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Zehnter Audzug. 


Schon mehrmahls habe ich bie berühmte Urkunde der 
Unabhängigkeits-Erflärung (vom 4. July -1776) unter Glas 
und Rahmen angetroffen. Heute fand ich fie wieder. fo in 
einem Gafthaufe, wo wir frühftäcten ). Ein Amerikaner, 
der bemerkte, daß ich einige Blicke darauf warf, trat vor fle 
bin und ſprach: »das ift Das Schoͤnſte und Herrlichſte, was 
je gedruckt worden! meinen Sie nicht, Herr?« Man 
trift in der That eine ſolche Verehrung ſehr oft. Es gibt 
auch Bände von Biographien derjenigen Bolfövertreter, die 
"das Dokument unterzeichnet haben, z. B. ein Wert von Pos 
meroy. Es leben nicht manche mehr. Mit einer wahren 
Andacht aber nennt man überall den Namen »Wafhinge 
tone; und die Menge von Städten (‚vielleicht über 30), 
die nach ihm benannt worden, erinnern an bie vielen 
Herakleen der Borwelt. Mir fallt indeß dabey das Betras 
gen der Amerikaner gegen den lebenden Wafhington ein. 
Es hat wohl nie einen Menfchen gegeben, welcher der gefährs . 


*) Wer im Innern der B. St. reifet, der bricht gewöhnlich vor 
dem Fruhſtücke auf. und genießt es erft, nachdem er einige Meilen zu⸗ 
rüdgelegt hat. Diefe Art ift fo allgemein, dag ed den Gaſtwirthen 
fat flörend vorkommt, wenn die Reifenden davon abgehen. Weil 
das Frühſtück der Küche nicht weniger Arbeit macht als das Mittags 
efien, fo ift die Sitte erklärlich. Meift wird auch das Mittageffen 
überfchlagen; und ein Deutfcher ſchließt fi darin den _reifenden Amer 
rifanern um fo williger an, je fchlechter ihm Anfangs das öftere Fleiſch⸗ 
effen zuſagt. Sonderbar ift, daß in Ber Nähe der Atlantifhen 
Küfte das Mittageffen insgemein das Doppelte des Frühſtücks Foftet, 
worüber e6 fich doch materiell felten erhebt. Fünf und zwanzig Cents 
(etwa 37 Kreuzer) ift faft in dem ganzen Gebiete des Bundes der 
Preis für das Frühſtück, wie auch für das Abendeſſen. 
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lichen Berfuchung einer hohen politifchen Stellung beffer wis 
derftanden,, und in feinem ganzen Verhalten weniger Duͤn-⸗ 
kel und Selbftfucht bewiefen hätte als Waſhington, und den⸗ 
noch find gerade in den legten Jahren feines öffentlichen Lebens 
die Argften Spottlieder voll Verlaͤumdung in Schenten und 
Straßen gegen ihn gefungen wirden. Immer gilt doch noch 
der Spruch: wer ein Heiliger werden will, der muß .fich vorher 
freuzigen Taffen. Wer da bedenkt, wie esin dem befchränften 
Familien» Kreife geht, wie darin ber Werth eines Menfchen 
erft recht erfannt wirb,. wenn er tobt iſt, ber wirb im por 
Litifchen Kreife fo ziemlich auf baffelbe gefaßt feyn. Das 
bekundet eben die Größe Waſhington's, daß der undanfbare 
Tadel feiner Mitbürger in feinem Betragen nicht Die gerings 
fte Aeuderung bewirkt hat *). 

Doch wicder auf die Unabhängigkeitserflärung zu kommen. 
Wie man in Europa das Norbamerikanifche überhaupt bald 
bewundert und gepriefen, bald veracdhtet und beſpoͤttelt hat, 
ohne es zu kennen, fo ging ed auch mit dieſem Dofumens 
te. Sch will damit nicht fagen, daß man nur über ben 
Dcean zu reifen braudye, um Alles beffer zu wiſſen. Was 
man unmittelbar durch die Sinne aufnimmt, ift für eine flare 
Beurtheilung ber menſchlichen Berhältniffe bey weitem nicht 





) Seßt wird ed einem Amerikaniſchen Staatsmanne nicht zum 
Lobe gerechnet, ein politifcher Gegner von Wafhington geweien zu 
ſeyn. So wird es insbefondere dem General Jackſon vorgeworfen, : 
daß er, ald im Zahre 1796 das Haus der Nepräfentanten fich über 
die Antwort auf Wafhington’s legte Rede berieth, die entichiedentte 
Anerkennung der Berdienfte des erften Präfidenten mißbilligte. ' In 
der Adrefle Fam nämlich folgende Stelle vor: »Für die Sache unferes 
‘ Landes und für die Sache der Freiheit ift es unfer ernftliher Wunſch, 
daß Ihr Beyfpiel Ihren Nachfolgern zur Leitung diene, und ſo, nach⸗ 
dem es die Zierde und der Schuß der Gegenwart gewefen, ed aud) 
das Erbe unferer Nachkommen werde« Bier und zwanzig Ölieder 
fimmten für die Löfhung diefer Worte, und unter ihnen Andrew 
Sadfon und Livingfton (der jekige Staatsfefretair), wogegen 
Madifon und Sallatin unter den billigenden waren. 
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genug, und ohne Rachdenken gelangt man ſo wenig in Rord⸗ 
amerika zu einer beſondern politiſchen Einſicht, als ſonſtwo. 

Man koͤnnte glauben, daß, da bie Nordamerikaner bie 
Deffaration felbjt gemacht haben, ſich auch won ihnen ohne 
Umftänbe ein befriedigender Commentar muͤſſe einziehen Laffen. 
Allein das verftößt gegen den wichtigen Sag, daß bie Meits 
ſchen eher Ieben, als über das Leben reflectiren, und daß 
die Voͤller zu manchen. politifchen Schritten wie inſtinctartig 
fommen, worüber Rechenfchaft zu geben, ihnen eben fo fauer 
wird, als Kindern und Süngfingen über die Impulſe ihrer 
Entwidelung. 2 
uUnm den jetzigen Zuſtand vw B. St. zu begreifen, iſt es, 
wie bey jedem andern Volke, unerlaͤßlich in bie Vergangenheit 
zu bliden; und bey biefer Operation tritt die Unabhängigkeit 
Erklärung, ſelbſt dem oberflächlichften Beobachter, fofort als 
ein fcharfer Abſchuitt vor, gleihfam als ein Knoten, woraus 
die Fäden ber, fpäteren Enmwickelung wie aus einer neiten 
Werkftätte der Natur ausgehen, Diefer hohen Bedentung uns 
geachtet wird man. Uber das Wefentliche ber Urkunde, in 
Europäifchen wie. in Amerifanifchen Reben und Schriften, ver« 
gebens nad) Belehrung ſuchen, gefchweige über deſſen Zufams 
menhang mit ber. fernern Gefchichte, 

Man weiß, daß, um ganze Voͤlker zu politifchen Bewe⸗ 
gungen; zu bringen, ihrem Drange zu Neuerungen eine Loos 
fungsphrafe bargeboten werden muß, worunter jeder Einzelne 
feine Motive uud Wuͤnſche, feyen fie auch noch fo unbeltimmt, 
begriffen glauben kann. Gibt es eine beftimmte allgemeine 
Urfache der Unzufriedenheit, fo kann auch die Loofung bes 
ſtimmt ſeyn. Für ein Volk z. B., welches unter einer Auflage 
feufzt, die ihm ein Zwingherr aufgelegt hat, würbe ber bloße 
Ruf »feine Auflage mehr!« zu einer revolutionairen Richtung 
hinreichen. Je mannigfaltiger die Gründe ber Unzufriedenheit 
Find, deſto allgemeiner muß auch die Looſung Elingen, um 
ſammtliche Inbividnen, ober doch die Mehrzahl, wie das 
Band eines gemeinfamen Glaubensbefenntnifjes zu umſchlingen. 

Die Amerikanische Unabhängigkeits s Erklärung trat unbe⸗ 
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zweifelt als ein folched gemeinfames Bekenntniß anf, was bie 
frühere politifche Ordnnng gleidhfam begraben und eine durch⸗ 
aus neue gründen follte. Zu dieſem Zwecke foricht Das Dokument 
von unverjährbaren und unveräußerlihen Mens, 
fhenrecdhten, und führt darunter namentlih auf das 
Recht auf Zreiheit und das Recht auf Lebens 
gläc (eigentlich das Recht darnach zu ftreben). 

Es war jedermann fichtbar, daß dergleichen Neben, in 
den Englifchen Eolonien fo gut wie anderwärtg, viele Unzu⸗ 
friedene zu einem gewiffen Bereine firren würden. Aber nad 
jeglicher Erfahrung der alten Welt, mithin, da die neue noch 
feine politiſche Erfahrungen hatte, ber ganzen cultivirten 
Menfchheit, fchienen fie nur zum Einreißen brauchbar, 
und auf feine Weife zum Principe ber Erhaltung, wozu fle 
Doch Hier in Rordamerika eigentlich dienen follten. Bon allen 
Seiten erhoben ſich deshalb auch Ähnliche Bedenken, als einige 
Sahrhunderte früher gegen das religiäfe Bekenntniß der Pros 
teftanten: Daß fie wohl zur&dfungvon dem alten Berbanbe, 
aber nicht zur Erfchaffung eines nenen taugen, baß 
fie die Belenner nicht Tänger vereint halten koͤnnten, als 
bie Gefahr vor den Gegnern dauere, und fpäter 
die politifche Einheit in Nordamerika eben fo aufhören 
werde, als unter den Proteftanten die religioͤſe. Wie wolle 
man unter dem fläten Ausrufe von Unabhängigkeit, In einer 
Menge, die dabey nur zu fehr an Ungebundenheit denke, einen 
politifchen Organism aufrecht halten, der doch immer eine 
bedeutende Einfchränfung bes Individuellen erforbere? Dazu 
nun gar die Promulgation eines allgemeinen Rechtes 
auf Lebensgluͤck! Wie dürfe man hoffen, auf jo etwas 
eine fefte Ordunng zu gründen, da ja die Armuth nicht 
weniger zu ben: Staaten gehöre, ald Stärne nnd Regen 
zum Wetter? Nach den Erfahrungen der Europäis 
ſchen Polititer war ein Staat von Millionen ohne eine 
zu emwiger Armuth verdammten Maſſe, ein Phantafiens 
Gebilde; und nach dem, was die neuere Cultur lehrte, 
mußte ed dieſen Politifern unmöglich vorkommen, baß ein 
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= Seber, der nur Glieder habe ſich zw rühren, im Weberfluffe 


EL rennen ee 


lebe. Die förmliche Promulgation eines allgemeinen Red: 
te8 auf Wohlftand konnte deshalb dem Verdachte nicht entges 
ben, eine Aufforderung ber ärmern Bürger zum offenen 


Kampfe gegen die reicheren zu feyn. 


Die Begebenheiten in Franfreich, wo man bald nadıs 
her mit derfelben Verkündung der Menfchenrechte erperimens 
tirte, mußte in einer folchen Anficht fehr beftärfen. Und 
wahrlich, die franzsfifche Revolution Tiefert einen furchtbaren 
Beweis, daß, wenn die Volkslenker nicht fähig find, aller 
Welt den Weg zum Lebensglüce wirklich zu oͤffnen, es ein 


mißliches Unternehmen iſt, über das Recht darauf mit Wärme 


su reden; fo daß nach reiflicher Weberlegung der falte Hohn 
derer, welche den Bölkern von Anwartfihaften nach dem 
Leben fo viel wie möglich, hingegen von Genüffen während 
des Lebens gar nichts vorfprechen, minder haffenswerth ers 
fheint, als der brennende Enthuſiasmus jener, Die cinem 
Theile ftätd von Lebensglück vorbeffamiren, ohne für deſſen 
Verwirklichung beffere Mittel zu haben, ale dem andern das 
Lebensgluͤck zu rauben. 

Je ſchlimmer ſich die Sachen in Frankreich geftalteten, 
deſto lauter erfchollen auch die VBorherfagungen von dem nahen 
Untergange der Nordamerifaner. Aber die Gefchichte hat 
fie fammt und fonderd auf eine Weife widerlegt, daß nur der 
Bloͤdſinn ihnen ferner anhängen kann. Woher rührt die- 
fe Anomalie? Worin gründet fi diefer Unter⸗ 
fhied zwifhen dem Europdäifhen und dem Ames 
ritanifchen? Woherrührt es, daß die Promulgation eines 
pofitifchen Befenntniffes, welche in Frankreich fo viel Unheil 
geboren hat, in Nordamerika für und für die Baſis eines 
Staats» und Volkslebens ift, das mit Recht von andern Vils 
fern fo fehr beneidet wird? 

Sch dächte eine folche Aufgabe wäre wohl eines Gelehrten: 
Vereines würdiger, ald nad) der Politif der Ehalifen zu fragen. 
Daß man ihren Werth uicht ganzverfennt, zeigen bie Loͤſungsver⸗ 
fuche, die ſchon feit Zahren in Reben und Schriften vorkommen. 
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Die gewoͤhnlichſte Antwort war: cin Toben wie bad Rord⸗ 
amerilanifche, ift, wie das Leben eines Freiftaated überhaupt, 
an eine ſchwache Bevolferung gebunden. Staaten von 
vielen Millionen koͤnnen Feine Republiken feyn; es fey denn fol 
die, bie ewig zur Dietatur die Zuflucht nehmen. Man bes 
zog fi dabey auf das Alterthum, wo bie gefunden Res 
publiken auf das Gebiet von einzeinen Städten befchränkt 
geweſen. 

Indeß, nachdem in Nordamerika die Bevölkerung auf 
ſechs, acht und zehn Millionen geſtiegen war, und noch feine 
Aufloͤſung eintrat, da kam dieſe Erklaͤrungsart ſehr ins Ges 
dränge. Man fah ſich alſo nach einer andern um; nnd fo 
- geriet man auf diejenige, welche noch heute hier wie tn 
Europa die herrfchende if. Nämlich Der Mechanis⸗ 
mus der Bollsrepräfentation, den man guerft 
in diefem Lande in befonderer Reinheit fah, ift der Angel. 
Die Alten, fagt man, Fannten diefen Mechaniem nicht. Geits 
dem er entdeckt worden, ift auch das Geheimniß entdeckt, wie 
Voͤlker von zehn, zwanzig und noch mehreren Millionen in 
republicanifcher Verfaſſung leben koͤnnen; wogegen eine folche 
Berfaffung ehedem an eine geringe Zahl gebunden blieb. Der 
im achtzehnten Jahrhundert, ald ben Zeitalter der mechas 
nifchen Politik, unangreifbar gewordene Glaube an die Zaus 
berfraft von Gefegen und gefeßlichen Einrichtungen fühlte fich 
gwar durch bie letzte Gefchichte Frankreichs fehr erfchüttert. 
Aber er war fo wenig audgerottet, daß er kaum einiger Jahre 
bedurfte, nm, mit Bededung aller ftörenden Erfahrungen, ſich 
an der netten Erflärungsart zur verjüngten Kraft emporzus 
arbeiten; fo baß gegenwärtig felbft viele von ben Tadlern 
der Promulgation der Menſchenrechte zu der Meinung neis 
gen, ald ob wirklich das Nepublifanifche nur von einer 
Rational» Repräfentation abhänge, und damit in Curopa 
fo ziemlich derfelbe Zuftand wie in Nordamerika gefchaffen 
werben fünne; wobey man ſich dann in Betreff des ungluͤck⸗ 
Sichen Erperimentirens in Frankreich entweber dunkeln Vor⸗ 
ftellungen von Unverftand ‘oder von Intriguen ober von 
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Verderbniß uͤberlaͤßt. Freilich fehlt es nicht an Zweiflern. 
Allein nirgends iſt Klarheit; was ſich am deutlichſten daran 
zu erfennen gibt, daß, während eine Parthey Wunder 
von Der Volksvertretung erwartet, Die andere ihren Nußen 
ganz wegläugnet, oder fie gar für ein ber politifchen Ordnung 
gefährliches Gefpenft hält. Beyde Theile find ſichtbarlich in 
dem Wahne, etwas Leblofes für Tebendig zu halten, und des⸗ 
halb weit entfernt, Die Quelle des Lebens Dort zu fuchen 
wo fie ift. 

Solche Aeußerungen dürften leicht Das Verlangen erres 
gen, daß ich denn ſelbſt einmahl jene Quelle anzeige, und 
damit den Grund der Anomalie zwifchen dem Nordamerikas, 
nifchen und Europäifihen ohne Umſchweife aufdecke. Sch bin 
auch willend, es fofort zu thun; allein ich erkläre zum 
voraus, daß man mich fchwerlich gehörig verftchen werde, 
weil ſich dem Eingange der unverhällten Wahrheit diefelben 
Hindkrniſſe entgegenſtellen, welche von ihrer Enthüllung bis⸗ 
her abhielten. Neue Wahrheiten treiben um fo flärfer zu ber 
Frage, warum fie doch nicht früher gefunden worben, je 
wichtiger fie und duͤnken. Schon damit würden fich fernere 
Bemerkungen über die hinderlichen Irrthümer rechtfertigen 
laſſen. Allein dringender iſt die Ruͤckſicht, daß von ber Ber 
feitigung des Falfchen der Eingang des Wahren zu fehr abs 
hängt; und ich werde der Ungebulb des Leferd nicht weiter . 
nachgeben können, ald daß ich Die ferneren Bemerkungen fpäs 
ter vortrage. | 

Nun denn, ich behaupte, Daß der eigentlihe Kern 
der Unabhängigfeits-Erflärung in nidhts Ans 
derem beitehe, als in ber Promulgation des alls 
gemeinen Rechtes auf Lebensglück, und daß it dem 
verſchiedenen Verhalten der beyden Welten zu dieſem Theile 
des Dokumentes auch jene Anomalie ihre Wurzeln habe. Da 
für liefere ich folgenden Commentar. 

Bey dem Kampfe Norbamerifa’d gegen Britannien fam 
ed: zunächit auf eine Looſung an, weiche die Volksmaſſe als 
das Band eines gemeinfamen politifchen Glaubenöbefenntz 
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niffes umfchlinge. Dazu ift aber überhaupt nichts brauch⸗ 
barer, ald die Aufitellung eines folchen Rechtes; weil fich 
daraus, wie aus einem höchften Principe, alle Wünfche, alle 
Forderungen ber Einzelnen, feyen fle auch noch fo unbeftimmt 
und verfchieden, als wohlbegründete Anfpricche ableiten lafs 
fen. Das bloße Recht auf Unabhängigkeit ift etwas Negati⸗ 
ves, und man kann dabey fchr gut verhungern. Aber das 
Recht auf Lebensgluͤck mweifet auf ein Gebiet voll einladender 
Früchte. - Für die Reden von Freiheit gibt ed "unter ber 
Menge ohnehin feine felbftftändige Vorftellungen. Einzig 
and allein dem ftillen Zufage ‚Freiheit von beftimmten 
gaften und Leiden,” und „Freiheit gu beffimmten 
Genuͤſſen“ verdanken fie ihre Bedeutung. Es hat fid zwar 
feit funfzig Sahren in ben Amerilanifchen wie in den Euros 
päifchen Köpfen Vieles geändert. Dennoch würde fich für 
die nackten Worte „‚politifche Freiheit” felbft heut zu Tage . 
ſchwerlich die ganze Bevölkerung dieſes Landes bewaffneıt. 
Rur infofern ſich daran die Vorftellungen von particuläs 
ren Intereſſen anlehnen, finden fie Anklang. Die Theilnahs 
me an dem allgemeinen Looſe der Menfchheit ift unverkennbar 
mit der ſich mehr und mehr vergeiftigenben Lebensthätigkeit 
‚gefliegen. Allein die particulären Sntereffen, worin 
jeder Einzelne fein Glück fucht, haben noch jetzt zu fehr 
das Uebergewicht. Um fo weniger war vor funfzig Sahren 
von dem Nufe zur Freiheit eine andere Wirkung zu erwarten, 
als ihm die unter die Rubrik von Lebensglüd gehörigen Vor⸗ 
ftelungen verleihen konnten. 

Soviel für den Beweis, daß die Promulgation des Rech⸗ 
tes auf Lebensgluͤck der Kern des Amerikanifchen Glaubens» 
Fenntnifjes fey, wenn man anders das Kern nennt, worin 
die wirkende Kraft ftedt. Daß aber in bem verfchiedenen Ver« 
halten zu dieſem Kerne fich Die zu erflärende Anomalie grüns 
be, ben Beweis dafür beginne ich mit ber Erinnerung, 
daß auch in Europa das Wort „Freiheit bei der Menge 
an ſich hohl fey, und bloß Durch Berfchlingung mit 
den unter die nämliche Rubrik von Lebensgluͤck fallens 
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den Gedanken, Volksbewegungen erregen inne; und vok 
ende ihn dann mir folgender Andentung Dee verſchiedenen 
Verhaltens ſelbſt. 

Sogar dem bloͤdeſten Auge, ſollte man meinen, ſey es 
zugaͤnglich, daß uͤberall, wo die Armuth nur auf Koſten der 
Reichen zu heben iſt, Promulgationen eines allgemeinen Nedy . 
ted auf Wohlftand unvermeidlich zu Angriffen gegen Die Reis 
chen anreizen muͤſſen; und infofern ift der Vorwurf. einer ge- 
fährlichen Schwärmerey wider den, der dagegen mit politis 
ſchen Formen oder mit GSittenfprüchen zu helfen wähnt, ges 
wißlich wohl angebracht. Allein wunderbar ift es auch, wenn 
Reute, die von dieſer Wahrheit durchdrungen feyn wollen, 
nicht fchon durch die unläugbare Erfcheinung, daß Nordames 
rika eine Promulgation fo gut verträgt, die unferm Europa 
fo widerwärtig befommt, auf die Vermuthung gerathen, ob 
vielleiht in Nordamerifa jene Art Armuth 
fehle. Doch davon nachher. Sch habe verfprochen,, zuerft 
die Erflärung der Anomalie zu geben, und Die Bemer⸗ 
fung, warum fie nicht früher gefunden worden, zu verfchies 
ben. Alfo um diefes BVerfprechen zu Iöfen, fage ich kurz 
heraus, daß man in der That in Norbamerifa fich nad) je⸗ 
ner Art Armuth vergebens umſehe. 

Bey den Europaͤern wird indeß der trockene Bericht, ein 
Uebel nicht angetrsffen zu haben, das in der oͤſtlichen Welt 
ſo heimiſch iſt, als wenn es eine urſpruͤngliche Mitgift der 
Menſchheit waͤre, keinen beſondern Eindruck machen. Es muß 
zugleich berichte werden, was ihm dann hier widerſteht, und 
das führt auf den Unterſchied beyder Continente an ſich und 
ihrer natürlichen Anerbietungen, d. h. genau auf diejenigen 
Seiten beyder Continente, welchen die Promulgation des Rech⸗ 
ted auf Lebensglüc gegenüberzuhalten ift, um.über die ab» 
weichenden Nefultate vollen Auffchluß zu erlangen. 

Ein geringes Verweilen in dem practiſchen 
Betriebe diefes Landesreihthin, fih zu über 
zeugen, daß die äußere Natur in Nordamerifa 

dem Streben nah Lebensglück und Wohlftand 
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wirklich eben fo günftig entgegentritt, als fie 
ihm ın Europa feindlich den Rüden. kehrt. Es 
fordert nichts mehr als die Fähigkeit eines fchlichten Lande 
mannes, klar einzufehen, daß ſich hier von der Natur felbft, 
mit mäßiger Anftrengung erringen läßt, was von aͤußern 
Gütern zum Lebensgluͤcke gerechnet zu werben pflegt; woges 
gen in Europa die Anweifung des Armen auf die nadte Nas 
tur überall für Spott gelten würde. Eben weil in Ew 
ropa nicht jeder, der Glieder hat fih gu rüäß 
ren, im Wohlftande leben kann, und die Aw 
men nur zum Wohlftandegelangen tönnen, wenn 
die Wohlhabenden arm werden, barın befteht 
eine Quelle ewigen-Habers, die man verge 
bens feit Jahrhunderten mit Sprüden der Res 
 Tigion und Moral befämpft hat. Ju dem Munde 
gut gepflegter Priefter und Moraliften werden die Sprüche 
von der Eitelfeit irdifcher Güter zwar nie fräftig Flingen, 
und es bedarf der Cultur ded neunzehnten Jahrhunderts nicht, 
ahnliche Beſchwörungen ungeſtuͤmer Forderungen der Armuth 
lächerlich zu finden. Aber wenn auch andere Nachfolger von 
Jeſus die Verſuche anftellten, und bloß folche Priefter und 
Lehrer die Dürftigen zum Dulden und Entbehren ermahnten, 
die ihre Habe treufich mit ihnen theilen, fo würde fich damit ' 
ein ber Menfchheit innig angehöriger Trieb doch jet fo wenig 
vernichten laſſen, als im Mittelalter. Der Trieb nad) 
Lebensgenuß und Wohlftand dauert in jeder Bruft fort, 
fo Tange fi, eine Spur von Muth zum Leben äußert. Staa⸗ 
ten, die damit im Wibderftreite find, umfchließen Deshalb ei⸗ 
nen Feind, an beffen Verföhnung nicht zu denfen iſt. Allein 
fo unverföhnfich und gefahrbrohend der Trieb als Feind ift, 
fo mild und ſchuͤtzend verhält er fih zu den Staaten, die ihn 
zum Freunde und Genoffen haben. Diefer Borzug if 
den Nordamerikanern befhieden, und zwar 
von nichts Anderm, als unmittelbar von der 
Natur ihres Landes Statt daß fih in Europa Die 
Menfchen, in dem Drange nad) Verbeſſerung ihrer Lage, 
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die Natur. 

Noch nie hat man unter den neuern Voͤlkern 
ernſtlich bezweifelt, daß eine geſunde Entwic— 
lung die Hauptquelle ihres Gedeihens im Pris 
vatleben ſuchen müſſe. Aber wo ſich für dieſe Rich—⸗ 
tung nicht mehr Vorſchub findet als in Europa, da darf es 
nicht befremben, wenn auch ohne Mitwirfung falfcher Ehr- 
liebe durchaus das Entgegengefeste gefchieht, und die fleigens 
den Schwierigkeiten ald Privatmann zu beftehen, mehr und 
mehr dem sffentlichen Leben wegen Ruͤckſichten zukeh⸗ 
ren, die ihm zum Heile der Menfchheit immer ferne bleiben 
follten. In Nordamerika forgt die äußere Natur für folche Reize 
gu heiterer Thätigkeit im häuslichen Sereife, Daß die Frans 
hafte Richtung auf Politif und Aemter, die aus Europa 
ſtammt, ) für und für abnimmt; wogegen Europa die Augficht 
hat, daß fünftig niemand Ieben, gefchweige mit Genuß leben 
koͤnne, ald Diener von dem, was Staat und öffentliche Ord⸗ 
nung heißt. 

An dem Zuſtande der Nordamerikaner iſt ihre aͤnßere La⸗ 
ge fo ſehr das Weſentliche, daß ſich ohne Mühe ihr ganzes 
Gedeihen darauf zuruͤcführen laͤßt. Esrift freilich wahr, der 
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#) Wie viel Theil an diefer Erankhaften Richtung bie falfche Ehr: 
liebe hat, erkennt man nirgend Die neueren Bölker haben ihre poli 
tifche Weisheit von dem Nömerreiche, aber leider von dem ſinken⸗ 
den und verdorbenen, worin es fein edleres Motiv zur Verwal⸗ 
tung der öffentlichen Angelegenheiten gab, als Habſucht und Ei 
telfeit. Schon zu Cicero's Zeiten hießen die Aemter „Ehrenſtellen 
(honores ); und was einem Cicero für Ehre galt, thut es auch 
heute noch. Wer unter uns nicht des Geldes wegen die Aemter fucht, 
der fucht fie der Ehre wegen, und damit glaubt er dann in der Bahn 
der unfterbfihen Tugenden zu feyn. Wer eine folche Ehrliebe aber 
Eitelfeit nennt, und die Gefellfihaften beklagt, deren heiligfte Inte 
reffen Beine beifere Pileger haben, als Leute, denen jener Römer zum 
höchſten Borbilde dient, der gerath in den Verdacht der Schwärme: 
vey und Kopfhängerey, oder in einen noch fchlimmern. 
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äußere Kreis thut es nicht allein, das beweifen fchon Die Ins 
dianer, die in bemfelben Kreife Ieben. Auch bieten die Er⸗ 
fheinungen in den Spaniſchen und Portugiefifhen 
Theilen ded neuen Sontinentes, felbft dort, wo weder Klima 
noch edle Mineralien die Lebenskräfte fidren, nicht das Ges 
maͤlde bar, das man in den Vereinigten Staaten erblickt; und 
es iſt ficherlich nicht gleichgültig, daß die Mehrzahl der Ein⸗ 
wanderer Briten, Deutfche und Holländer waren. Aber um 
ben Punkt, von beffen Benrtheilung bie Helle abhängt, 
ſcharf zu umgrengen, will ich in der Vergleihung Norbames 
rika's mit Europa, unter Eurepa vorläufig bloß Britannien, 
Holland, Deutfcland fammt Daͤnemark und Scanbinavien 
verfichen. Mit dem Zuftande ber Menfchheit in diefen 
Europäifchen Laͤndern den Zuftand ber Menfchheit in ben 
Rordamerikanifchen Freiftaaten verglichen, führt fich der Uns 
terfchied einzig auf die Verfchichenheit der Außern Lage zus 
ruͤck. Kaͤme die Bevoͤlkerung von Britannien und Deutſch⸗ 
land z. 8. in eine äußere Lage wie die der Norbamerikaner, 
fo würden fie eben fo gebeihen wie dieſe; und müßte umger 
kehrt die Nordamerikaniſche Volksmaſſe wieder Jahrelang in 
der äußern Lage ber Briten und Deutfchen leben, fo würde 
ed ihnen auch nicht beffer gehen, ald es diefen wirklich geht. 

Mit ſolchen Anfichten iſt man in beyben Welten fo ſehr 
im Widerſpruche, daß man im Gegentheile die politiſchen 
Kormen, die doch nur Producte des weniger beengten Les 
bensquelles find, für das Wefentliche haͤlt, und bloß dadurch 
den Europäern das Gluͤck der Amerifaner verfchaffen zu koͤn⸗ 
nen träumt; weshalb ich ſtets auf die Aeußerung zuruͤckge⸗ 
draͤngt werde, daß man den Zuſtand der Nordamerikaner 
nicht erlenne, weil die Koͤpfe zu voll von hindern— 
den Vorſtellungen ſeyen. 

Schon fruͤhere Blaͤtter dieſes Tagebuches erwaͤhnen der 
Verirrung, welche die Befreiung des Amerikaniſchen Fami⸗ 
lienlebens von den religioͤſen und politiſchen Feſſeln der öftlis 
hen Welt einer tiefen Weisheit beymißt. Ich habe ges 
geigt, baß fie nichts als eine einfache Folge von bem Ueber 
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gewichte iſt, welches das individuelle und Familien ⸗ Leben 
über das, was Staat und Politik heißt, behauptet; und daß 
dieß wieder gleichbedentend ift dem Ausfprucher es geht hier 
in Nordamerifa deswegen beffer, weil man das individuelle 
uud Familien Leben mehr fo gehen läßt, wie es Gott gefällt, 
ftatt daß man in Europa beftändig mit Kunft und Willens 
ſchaft eingreift.  E8 blieb aber noch übrig auch zu zeigen, 
wodurd das Familienleben hier ein ſolches Webergewicht 
über das öffentliche behaupte, und zugleich anzugeben, was 
rum man in Nordamerika die Individuen und Familien ſich 
ſo ſelbſt uͤberlaſſen koͤnnez; was in Europa doch ſichtbar⸗ 
lich ins Verderben ſtuͤrzen müſſe. Beydes tt nun fo weit, 
geſchehen, daß ich lediglich auf den großen Vorſchub gu deu⸗ 
ten habe, den hier die äͤußere Natur der Menſchheit leiſtet. 
Dieſelben Guͤter und Reize der Natur, welche die Individuen 
und Familien fo unabhängig machen von dem, was unter der 
Rubrif von Staatszwecken fie zunerdrücten brohet, die find es, 
welche anderer Seits den St amt auch wieder vor dem zer⸗ 
ftörenden Zubrängen der Habjucht, Eitelfeit und Herrfchfucht 
ſchuͤtzen. Gerade weil die Äußere Lage den mannichfachiten 
Reiz zu heiterer Gefchäftigkeit im Privat-Leben enthält, 
deshalb kann es im Öffentlichen Peben nicht zu jenen 
unheilvollen politifchen Experimenten kommen, wozu immer⸗ 
hin die Habſucht, Eitellkeit, Ehrfucht und Herrſchſucht Ein 
zelner ‚neigt, aber ohne das Mitwirken der Menge nicht zu 
gelangen vermag. Indeß was hüft es, daß man ſich in Ars 
gumenten erfchöpft, wenm die, in dem Köpfen ſteckenden Bers 
kehrtheiten ihnen den Eingang verfperten ? 

Die erſte Pflegerinn diefer Verfehrtheiten ift der Dünfel, 
der jede Erklärung des Gedeihens verfchmäht, die nicht das 
Verdienft allein, ober doch hauptfächlich, den Trägern von 
dem, was für hohe Cultur gilt, zufpricht. Was kann dem 
Duͤnkel peinigender feyn als der Beweis, daß an dem Ameri⸗ 
Kanifchen Gedeihen die menschliche Weisheit überhaupt ſo we⸗ 
nig Theil hat? Daß die Wurzel in der Außern Natur 
ige, und wag die menschliche Natur dazu beytrage, dir 
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Gegenſatz jener Weisheit, dad dunkle (faſt inftinctartige) 
Gefühl der Menge fey? Aber biefer Beweis erlangt feine 
verwundendfte Echärfe, wenn man zeigt, baß eben bie Bors 
ftellungen, welche ben Staatömännern, Prieftern und Lehrern 
als Bluͤthen der Eultur vorfchweben, das Amerifanifche Zar 
milien » Lebeu völlig fo mobeln und einfchnären möchten, wie 
ed in Europa eingefchnärt ifl. Es ift nicht im geringften zu 
zweifeln, daß, wenn in Norbamerifa die Priefter das Webers. 
gewicht gewännen, man hier bald eine Theokratie fehen würde. 
Die Polititer würden Land und Bolt nad dem, was fie 
Staatszwecke nennen, behandeln. Ein Corps Finanzmänner 
würde Amerika als ein Gebiet für ftaatewirthfchaftliche Vers. 
fuche betrachten. Ein Militaircorpe würde feinen Borbils 
dern den erfien Rang einräumen und bloß von Lorbeeren träns 
men, und der Lehrerftand würde ben lebten Angel im Schuls 
leben fuchen. Nichts ift leichter, als fih bier an Ort und 
Stelle zu Aberzeugen, daß es ganz Europäifch gehen wärs 
be Man braucht nur jede Elaffe diefer Cul⸗ 
turträger zu fragen, was fie an dem Zuftande 
ber Norbamerilfaner auszufegen haben, und zus 
fammengerechnet, was man nacheinander hört, wirb das Facit 
feyn, daß juft Alles dad zur Vollkommenheit fehle, über beffen Bes 
fit die Menfchheit in Europa fo fehr feufzt. Dieſes Erperiment 
hat mir auf meiner Reife viel Unterhaltung verfhaff. Man 
findet in ben meilten Gafthäufern Gelegenheit dazu; wenn 
etwa die Tagesblätter Scrupel lafjen ſollten. 

Niemand glaube, daß es mir um Spoͤttereyen und Sa⸗ 
tyren zu thun fey. Sch habe gezeigt, daß die Vergleichung 
- der. Rordameritanifchen Menfchheit mit der Europäifchen zu 
den äußeren Lagen leitet. Dabey ift aber augenfällig, 
daß fich der Unterfchied der Außern Lagen wieder hauptfächlich 
anf eine glüdliche Vertheilung der Bevölkerung einer Seits 
und ein verberbliches Zufammendrängen anderer Seits zurüds 

führt. -Die Fruchtbarkeit des Bodens und der Reichthum an 
Wäldern ift zwar mit in die Schale zu werfen, und gegen 
Deutfchland auch die Heiterkeit des Amerikanifchen Himmels. 


| — 18 — 
. \ ” 

Dennoch bleibt die BVertheilung der Bevölkerung bag Bes 
ſentlichſte. Würden Die Amerikaner fi alfo an ber Atlantis 
hen Küfte zufammendrängen,, ohne fidy um die Länder jens 
feitö der Alleghanys zu kümmern, fo müßte es mit ihrem Heile 
in kurzer Zeit zu Ende ſeyn. Die Gottheit hat dem aber vors 
gebeugt, Dadurch, daß fie dem Bolfe cinen Coloniſations⸗ 
Drang einpflanjte, der es inftinctartig über Die weiteſten 
Räume verbreitet. Wie verhalten fidy nun dazu die Männer 
der Neflerion? Gerade dDiefem Zuge, dem erften 
Hebel des Öetriebes treten fie mit wahrem Fa 
natismus in den Weg. Die Culturträger ber neuern 
Voͤlker find von denen des Alterthumes fo verfchieden, daß 
fie, ftatt fid) an die Spige der Eoloniften zu fielen, nicht 
müde werben, gegen. verberbliche Abentheuereg zu eifern; und 
fo fpielen fie in Amerifa Cin den Staaten der Atlantifchen 
Küfte) unter Anwendung der bekannten religidfen, moralifchen 
und politifch »cameraliftifchen Sprüche, dieſelbe Role, wie 
ihre Brüder in Europa. 

Iſt es nicht ein wunderbares Ding das menfchliche Haupt, 
Daß es fogar das Allerwiderfprechendfte in feinem kleinen 
Schreine vereinigt? Diefelben Leute, welche fich die größte 
Mühe geben, den Ducllen des Gedeihens durch Declamatios 
nen entgegenzuwirfen, find es auch, Die, wenn es trotz dem 
in der neuen Welt für und für zu Phänomenen kommt, die 
als unzweideutige Zeichen eines frifchen blühenden Lebens ges 
priefen werden, auf ſich als die eigentlichen Urheber weifen. 
Was man inftinctartig thut, rechnet man ſich felten zum Ver⸗ 
dienſte an. Der Antheil, den an. dem Gedeihen der Nords 
amerifaner die Menfchen felbft haben, fällt, wie gefagt, auf 
das inflinctartige Treiben der großen Maffe. Weil diefe num 
nicht daran denkt, Daraus ein Lob für fich abzuleiten, fo. tres 
ten Andere auf, welche ausrufen: „Seht, wie glüdlich ihr 
ſeyd! Wem verdankt ihr das? Das Fann nicht von felbft 
entftehen!. Es kommt von ber Weisheit und Eultur dieſes 
Landes! d. h. das legte Verdienſt gebührt. den Trägern 
Diefer Weisheit und Cultur, alfo niemanden anders als ung!‘ 
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So ſprechen zu der im practifhen Getriebe lebenden Menge 
die Staatsmänner , bie Priefter und die Gelehrten; nnd wie 
ungläubig auch der Eine oder der Andere dagegen ſeyn möge, 
er muß fehweigen, weil ihm die Faͤhigkeit oder die Zeit fehlt, 
das Speer von Argumenten zu überwältigen, was aus den 
PWerkftätten der vom Handeln diepenfirten Claſſe, in Amerika 
fo gut wie in Europa, leicht mit nener Ruͤſtung verſehen 
werden kann. | 

Indeß wolle man ben Duͤnkel nicht zu hart anflagen. 
Er if nicht allein fchuld. Der Duͤnkel bedarf des Nebels, 
und dieſen bietet ihm Der verworrene Zuftand unferer geſamm⸗ 
ten Eultur. Den Europäifchen Eufturträgern könnte zut 
Entfchulbigung dienen, daß fie von der weltlichen Welt zu ferne 
feyen, bie wahren Wurzeln des Gedeihens der Amerikaner 
und die Urfache der politifchen Anomalie zwifchen Amerika 
uud Enrepa zu entdecken. Aber wenn nur and tem Ges 
geufaße die Entdedung hervorgeht, fo gereicht der Ame⸗ 
rika niſchen Gultarträgern zur Entfehuldigung, daß ſie 
vom Europäifchen zu ferne find. Doch daran liegt es 
weniger, da das Hins und Herreiſen Längft nicht felten 
war, Der legte Grund, warum man ſich der Wahrheit 
nicht genaͤhert hat, ift den Anfidhten und Meinungen beyzud 
meſſen, worin ale Träger der neueren Cultur befangen find, 
Ich verkenne nicht, daß es für einen. Europäer, ohne in 
dem Elementaren dieſes Gontinentes practifdy gelebt zu has 
ben ſehr ſchwer ift, ſich den Dunfelheiten und Irrthümern 
zu entwinben,, bie mit dem Glauben, daß es nirgend taugf; 
verfchlungen find. Sch geftche vielmehr, daß, obgleich ich 
fhon vor meiner Reife geneigt war, den Unterſchied zwifchen 
dem Zuftande der Nerbauserifaner und dem der Europder in 
ber Uebervölkerung zu fuchen, obgleich ich vermuthete, daß, 
wie im Alterthume, fo ſich auch jetzt noch Die Armuth der 
Staaten durch Solonifation mäffe mildern laſſen, ich dennoch 
in diefem Lande einen Anreiz zum Nachdenken über die Bes 
Deutung ber äußern Lage finde, den ich früher nicht 
ahnete. Allein wovon auch die Berichtigung ber verfehrten 
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Anfihten und Meinungen abhänge, ſie find einmahl da, und 
halten die Urtheilötraft der: Culturtraͤger fo umftridt, daß 
fogar diejenigen unter ihnen, welche ein großes Wolf von 
Millionen ohne Armuth dicht vor Augen haben, doch Fein 
Gewicht auf diefes Merkmahl Iegen, und es für etwas Zt 
faͤlliges achten, woraus nichts abzuleiten fey. So blei⸗ 
ben die Amerikaner felbit von politifhen Theorien gebfens' 
bet, die der Entwicllungsgang ber Voͤller des oͤſtlichen Con⸗ 
tinentes erjeugt hat, und wovon die Meinung, daß eim 
Staat von vielen Millionen Menfhen, ohne 
eine zu ewiger Armuth verdammte Maffe, zur 
Fabelwelt gehöre, die Hauptquelle warn © 

"Eben bie der | werde a ern und Mei⸗ 
* von beit Bedingungen des menſchlichen Wo 


ar das wirkliche Ger 
deihen beheben äugien, oder ſich uͤber 
dee — 


Hart es, daß in 
und 


igionsſate 
von Natur boͤſe ſey, „daß ihm durch „höhere Offenbarung 
fein Wohl verfchafft werden muͤſſe“. Bon eigentlichen Reli⸗ 
gionsdogmen  abgefehen, kommen doch darin die Politifer wie 
die Lehrer mit den Prieftern überein, daß Alles, was Weisheit 
und Tugend heiße, mehr der Tradition, ale der inftinct 
artigen Ent wicklung der Menfchen zuzurechnen ſey, und 
die damit verbundenen Vorftelungen von dem Evforberniffe 
einer eigenen Pflege der höhern Intereſſen find entfchles 
den darin einig, daß das individuelle und Familien-Leben ſich 
nicht ſelbſt überfaffen werden dürfe, Freilich auf die Frage: 
wer foll dann eingreifen 24 muß es immer heißen : Mens 
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fchen, bie höher ſtehen; und dieſe find ſich doch fo ziemlich 
ſelbſt überlaffen. Will man bie Vorftellungen zu ber Bes 
ſtimmtheit fördern, welcher fie fähig find: fo gehen fie bas 
bin, baß ed neben dem Bolke Perfonen geben müffe, die 
ed gleichſam bevormunden, d. h. ed müſſe Kaften geben, bie 
nur durch befondere Cvon ben Intereffen des Volksgetrie⸗ 
bes verfchiedene) Interefien beftehen; weil die höheren Inte⸗ 
reſſen fich nicht von felbft im Volle erhalten, gefchweige ents 
wickeln könnten. Es würde zu weit führen, zu zeigen, wie 
wenig ein. foldyer Glaube mit einer nähern Kenntniß derjeni⸗ 
gen Entwicklungsbahn gemein hat, welche die menfchliche 
Ratur in der Folge der Generationen durchläuft. Es genügt 
zu fagen, daß in Amerika wie in Europa diefelben Ans 
fihten herrichen. 

Run möchte ich einen unbefangenen Urtheiler bitten, zu 
prüfen, wie ih dazu mein Bericht von bem Uebergemwichte 
bed individuellen und Familien s Lebens über das Öffentliche 
verhalte, und ob eine Erklärung, baß Damit die wahre Urs 
füche des Gedeihens ber Norbamerifaner enthüllt ſey, bie 
Prieſter, eehrer und Staatsmaͤnner freundlich anſprechen 
koͤnne. 

In Betreff ber Priefter ift die Aeuferung des Nordame⸗ 
ritauiſchen Bolfes felbft, merkwuͤrdig. Im allen Stans 
ten find bie Priefter aller Eonfeffionen von 
Dem Amte der Bolfsvertreter ausgefchloffen, 
und in manchen, wie 3.23. in den Staaten News 
yor! und Delaware, fogar von jedem weltlichen 
Amte. Keinem Mitgliede einer Priefterkafte kann es ges 
fallen, daß im. Religiöfen ſich hier jedermann ſelbſt uͤberlaſ⸗ 
fen if, und ben für Staatsämter Eirzogenen Cd. h. denen, 
die im oͤffentlichen Leben ihre Eriftenz und ihre Ges 
nüffe fuchen Tollen,) dürfte es fchwerlich gefallen, daß hier das 
individuelle und Kamilien-Leben über das Hffentliche herrfcht. 
Einer Kafte von Staatsdienern ift flätd Die Nei⸗ 
guug eigen, fi) von dem, was fie feiten und lenken wollen, 
möglichkt unabhängig zu machen. Und was die Gelehrten. 
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ur biefen wird der Hebel ‚des Norbamerifanifchen ſchon 
bloßen Schultheorien: wegen zuwider ſeyn. Wie ee 
—* eb eher 
zu nichts. weniger paßt); als zu den Begriffen: der neuern 
Schulen? Mo ift je ein Begriff von Staat aufgeſtellt wor 
ben, ber dasjenige, mas in ber dunkeln Richtung des Andie 
viduelfen und Familien» Lebens der großen Volkamaſſe was 
tet, an der Spipe hat? Den Zweck bie fer Richtung  anger 
ben, heißt ‚nämlich, ben Zweck des Entwiclungsprineips atte 
geben.. Rum aber nd die politifchen Theorien’ ſo weit ent⸗ 
fernt, in den Begriff von Staat das ewig. zu Aenderungen 
treibende Entwiciungsprineip aufzunehmen, daß fie vielmehr“ 
ſaͤmmtlich von beftimmtem Biweden reden, und, bey dem, 
Berichte von einem pol Ganzen, worin wicht einem, 
was nie gefchieht, wo 






Amerifanifche Freiheit bald eine Ungebundenheit nennen; ba: 
fie fo gut als bie Übrigen Culturtraͤger ſich worftellen, daß 
dag, was höhere und gemeinfame Intereſſen heißt, unter aten 
‚und in allen Entwielungsperisden, beffer ‘von! 
einer für Geld gedungenen Kafte vertreten werde, ald von 
dem fich felbt überlaffenen individuellen und Familien Leben. 
Gerade Die, welde eine Freiheit nach Syſtemen ein— 
führen wollen, verſtricken ſich am Argiten in Widerſprüche z 
indem fie nicht einſehen, daß nur ein ſolches politiſches Ges 
woͤlbe den Namen eines J—— verdient, welches auf Saͤu⸗ 
Ten ruhet, die aus dem freien Leben der Individuen und: 


— 13 — 


Famitien emporgewachſen find und von demſelben Leben ers 
halten werben; keinesweges aber dasjerige, was durch ge⸗ 
waltſames Emporziehen und Zufammenfchniften von oben ges 
fhaffen und erhalten wird. Wie ein ähnliches Product des 
Zwanges äußerlich ausgefhmidt ſey, das if für dag 
Weſen fo gleichgültig, als ob ein Prieſter, oder ein Moral 
philoſoph, oder ein Krieger die Regeln dictirt habe. Das Pros 
duct mag vieleicht nicht fchlechter ſeyn, als die Elemente ge⸗ 
ſtatten. Denn wer will laͤugnen, daß für einige Voͤlker eine 
Theokratie, fuͤr andere eine Zwangherrſchaft paſſe? Allein es 
iſt thoͤricht, das Wort »Freyſtaat« anf einen Zuſtand anzu⸗ 
wenden, wo nicht das freie individuelke und Familien⸗VLeben 
die Stuͤtzen der oͤffentlichen Ordnung bildet. Und nicht min⸗ 
der thoͤricht iſt es, von einem ſchoͤn en Geſammtleben zu 
ſprechen, wenn es kein freies Product bes individnellen Lebens 
iſt. Es mag ſich als ein Nothſtand rechtfertigen, jedoch etwae 
Erhebendes iſt nie daran. 

Das Product des freien individuellen Lebens muß natuͤr⸗ 


lich die Farben dieſes Tegteren an ſich tragen, und wenn 


darim feine edelere Intereſſen walten, fo koͤnnen fie ſich auch 
im öffentlichen Leben nicht äußern. Gewiß ift, daß auf 
der hoͤchſten Entwidelung der einzelne Menfch von Intereſfen 
für die Geſammtheit beſeelt wird, die ihn unmittelbar zu beikl 
verklaͤrten Ziele jenfeitd der Gräber zu leiten fcheinen. Aber 
es ift ein verderblicher Wahn, daß ſich eine ſolche Bluͤthe 
des individuellen Lebens durch Zwang vom oͤffentlichen Leben 
ber hervorrufen laffe. Und wenn bas Kamiktenleben der 
Rorbameritaner bisher von. diefer Blüthe noch ferne war, ſo 
wolle fi) doch niemand vorgaufeln,, daß ed unter den Euros 
paͤern beffer ſtehe, weil fie dafür Kaſten beſolden. 

Sch wiederhohle: zuletzt hängt Alfes von ber Frage ab, 
ob es für die Menfchheit in ihrer jegigen Entwidelung heils. 
famer fey, wenn fie durch das, was Theorien und Neflerios 
nen heißt, geführt werde, ald durch Das, was fich in dun⸗ 
keln Gefühlen ausfpricht. Es ift verkehrt, ſich dabey vorzus 
stellen, ald.ob die Amerifaner in zwey Elaffen serfelen, wos 
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Lehranſtalten die am Ende des vorigen Jahrhunderts herrſchenden 
Heiltheorien mitbrachten, und in den erſten Schritten ihrer Pra⸗ 
xis ſich bewogen fanden, lieber ohne Weiteres mehr dem, was 
ihnen aphoriftifch zweckmaͤßig duͤnkte, zufolgen, als jenen Theo⸗ 
rin. Wie, wenn es mit den. politifchen Theorien eben fo miß⸗ 
lich beftellt wäre? Ohne Zweifel würde, falle ein Gott herab 
zur Erde fliege, fein Volk etwas Beſſeres thun Linnen, als 
fi ruhig deffen Führung zu überlaffen. Aber da die Weis 
heit unferer Staatömänner nun einmahl von ber göttlichen fo weit 
entfernt ift, fo fann jene Frage auch Feine Gottestäfterung 
feyn. Hier an einem Orte, wo man deutlich vor Augen hat, 
was herausfommt, wenn dad dffentliche Getriebe mehr den buns 
kein Gefühlen (Anfichten und Neigungen) der Deenge überlaffen 
ift, als den Erzeugniffen der Eultur, hier fin det der Eurv⸗ 
päer ben ftärfften Anlaß zu einer näheren Kritik 
dDiefer Erzeugniffe. Sch ruͤhme mich wahrlich des Glaubens 
nicht, daß, wie einige Schwärmer meinen, das dunkle Gefühl übers 
haupt ficherer leite, al8 das hellere Denken; und mir fällt gar 
nicht ein zu behanpten, daß für die Intereſſen der Menfchheit 
nicht beffer geforgt werden könne, als in Nordamerika. Aber 
wenn ed unbeftritten bleibt, daß, fo lange bad Auge ber 
Denkkraft noch matt und trübe ift, das dunkle Gefühl eine 
treuere Stüge im Privatleben verleihet, fo wäre es auch 
gewißlich der Mühe werth, zu unterficchen, ob wir in dem 
öffentlichen Leben bereit eine folche Helle erreicht 
haben, daß man die Leitung des Gefühles entbehren koͤnne. 
Sch für meinen Theil bin von den großen Mängeln der neuern 
Eultur zu fehr überzeugt, daß ich nicht denjenigen Zuſtand 
vorziehen müffe, wo die Menfchheit fich felbft fo Aberlaffen 
werben darf, als fie bier ſich überlaflen ift. In Europa geht 
das freilich nicht an, weil ed burchaus an ber aͤußern Lage 





Theorien niht fo raſch gu modifiziren vermag, den Neue⸗ 
rungen widerfiehen muß. Zu diefem Sate gibts auch Belege genug in 
Europa. Miemand ift dort wie hier großen Neuerungen in den 
Geſetzen abgeneigter, als die Zuriften feloft. 
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fehlt. Bereits vor Jahrhunderten war man dort genoͤthigt 
zu Theorien. zu flüchten, weil das natürliche Gefühl und ber 
fogenaunte gefunde Menſchenverſtand (das heißt ein momen- 
taner bequemer Gebrauch des Verſtandes) nicht genügten. 
- Das erzeugte eine Maffe theoretifcher Berirrungen; und wenn 
auf der einen Seite den Bebrängniffen durch die Früchte der 
Speculation abgeholfen wurde, fo mußten fie ſich auf der an⸗ 
dern. Seite durch jene Berirrungen vermehren. Um gerecht 
zu feyn, darf man die gegenwärtigen Bebrängniffe der Eur 
ropäer nicht einzig. auf Rechnung ihrer dußern Lage fekem. 
Dafür: ift der Auctheil der fehlerhaften Reflexionsproducte und 
Theorien zu groß. Allein es gehört auch wieder: zur. Gerech⸗ 
tigkeit, zu geſtehen, Daß wo nnreife Meufchen ihre Zuflucht 
zu politifchen Theorien, nehmen muͤſſen, Sehler unvermeidlich 
find. Und noch dringender fordert Die Gerechtigfeit das Ber 
fenntniß, Daß Die Neflerionsverfuche, wozu. die Europäer. vor 
ihrer Reife durch die Noth gebracht: wurden, fo zum Guuge 
Der Voͤlker⸗Entwickelung gehören, wie: die unreifen Berfuche 
dev Juͤnglinge zur individuellen, Entwidelung Sa man faun 
Binzufügen, daß eben mit den Theorien, gleichviel ob Die 
änßere Noth ober was fonfk fie hervorrief, die kraͤftigſten Feſ⸗ 
feln für die Leidenfchaften der Maͤchtigen entſtanden feyenz 
indem: alle Theorien: buch: das Gute haben, gegen: bie Impulſe 
des. Augenblickes ifoltrem zu heffen, wenn: anders ihn innerer 
Bufammenbang den Namen verdient. Damit gelangte man 
zu. dem Satze, daß einer ähnkichen Freiheit wie der. in. Nord⸗ 
amerika, went. fie nicht: zu einer: indianiſchen ausarten folk, 
eine: Vorzeit: wie die Europaiſche vorbergehen muß. Allein 
Dabey vergeffe man auch. nicht, daß ſobald die Uebel einmaht 
ihrer guten Dienſte geleiftet haben, fie nur ald Uebel zu be⸗ 
handeln ſind, und daß in ber. Entmwidelung, worin: fidy:gegens 
wärtig die. Europäer befinden, ihre aͤußere Lage eben fo als 
ein bloßes Uebel erfcheint, das zur Fräftigften Abhuͤlfe auffor- ' 
bert, als die Gebrechen ihrer politifchen Thevrien. 

Noch ein Vorurrheil, mas. Die richtige Beurtheilung. des 
Zuftandes der Amerikaner, hindert, iſt die Einbildung, als ob 
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das, was man Volksleben neunt, dem Königthunte an ſich 
feindlich ſey. Vielleicht bat fo Tange bie Welt fteht fein 
Vorurtheil der Menfchheit fo viel Unheil verurfacht. Wer 
hätte, um bey der neueiten Gefchichte zu biciben, nie Neben 
von demofratifchen und monarchifchen Princiyen gehört? Bey 
der Kritil unferer Cultur muß man ſtets darauf gefaßt ſeyn, 
weitläufige Deflamationen anzutreffen, die zur Baſis nichts 
als einen leeren Rebel haben. Was ift das demokratiſche 
Prineip?.. Mit diefer kurzen Frage kann man die ganze Weis⸗ 
heit der Staatdmänner in die jämmerlichfte VBerlegenheit brins 
gen. Wo ſteckt insbefondere in Nordamerika dad bemofratie 
ſche Princip? Hier, wo dad öffentliche Leben fo wenig 
einem feiten Principe folge, als das Privatleben? Wo im 
ben: politifchen Verhandlungen nur das entfcheibet, dem ber 
einzelne Bürger in feinem KAamilienfreife huldigt? Ober 
it ed mit irgend einem Scheine zu rechtfertigen, den in⸗ 
Rinctartigen Drang nad) Gluͤck und Zufriedenheit ein Prin⸗ 
eip zu nennen? Es ift nicht weniger oberflächlich, ben we⸗ 
ſentlichen Unterfchied des Nordamerifanifchen von dem Eur 
ropäifihen darin zu fuchen, daß hier fein König an der Spitze 
fieht, ald zu glauben, daß die inftinctartige Richtung der 
Menge auf: Lebensgläd dem Königthume feindlich fey. Frey⸗ 
lich hört: man hier gegen Koͤnigthum fprechen. Allein wer 
baraus ben. Aufichluß über die wahre Richtung bed Volkes 
zu. finden hofft, der vergißt, daß die Menge in Amerifa ebem 
fo unfaͤhig ift zu: fagen, wovon fie eigentlich getrieben werbe, 
als in Europa. Um ſich von ber Wahrheit diefer Aeußerun⸗ 
gen: zu überzeugen, brauchte man bloß eine Anzahl Nordame⸗ 


Eifauer in einen: Europäifchen Staat zu verfeßen., Sie würs. 


den dort. bie Nothmendigfeit eined Königs (ja hin und wieder 
eines Dictators) befier erfennen, ald jene Schwäßer „ welche 
bie Könige eines jugendlichen Volkes mit den Zwingherren 


eines alten. und verborbenen unter eine. und biefelbe Rubrik 
ihres monarchiſchen Principe werfen; wie fie bie Könige. 


Roms und die Caͤſaren, unter der Rubrik von Monarchen, 


als-im Weſentlichen gleich betrachten. Ein fchlichter Ameris. 


.- 
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sitaner das Europäifche als ein Spiel fultanifcher Grillen 
zeichnen. Sch Läugne es nicht, es verdient Entichuldigung, 
wenn ein Europder das fich felbit Äberlaffene Volksleben mit 
Mißtrauen betrachtet, und infoweit ed ihm tem, was 
Öffentliche Ordnung und Etaat heißt, feindlich fcheint, auch 
dem Königthume feindlich achtet. Allein von diefem Mißtrauen 
zu einer foͤrmlichen Theorie überzugehen, ift dennoch eine grobe 
Berirrung des Unverftandes und der Leidenfchaftl. Wenn die 
Politifer fidy anftreugten, in das Innere der Erfcheinungen eins 
zubringen, ftatt fie mit Phrafen abzufertigen, fo würben fie 
bald begreifen, daß die Unzufriedenheit der Menge nie bie 
eines in Theorien befangenen Demagogen tft. Der größte 
Fehler der neueren Politiker ift, die Unzufriedenheit durch Fictio⸗ 
nen zu erflären. An der Unzufriedenheit der Europäer if 
nichts fo ſehr ſchuld, als die Armut. Die Orbmung eines 
Staates jey wie fie wolle, den kann fie nicht freundlich anfprechen, 
der darin Gefahr IAuft zu verhungern. Und doch beharret 
man dabey, die natürliche Unzufricdenheit der Dürftigen auf 
ben Impuls von Principien zu beziehen? Wenn in Europa 
die Armuth immer zunimmt, fo wird am Ende alle Welt dem, 
was Ordnung heißt, feindlich werden. Allein wie darf man 
deshalb von einer abfoluten Feindſchaft aus Principien träus 
men, und ſich Dadurch zu einer Segenfeindfchaft reizen laſſen? 
So wenig ed aber im Volle ein Princip der Feindſchaft 
gegen Ordnung geben kann, fo wenig kann e8 darin auch ein 
feindliches Princip gegen das Koͤnigthum geben, wo es mit 
der Ordnung fo verflochten ift, daß es nur ihr dient. 

Der ganze Kampf der Nordamerikaner für ihre Unabhäns 
gigfeit würde unterblieben feyn, wenn in den Köpfen der Britis 
[hen Staatsmänner nicht biefelben verkehrten Vorftellungen 
von einem abfoluten Gegenfage zwifchen der Richtung bes 
Volkslebens und den Intereſſen der Krone gewaltet hätten. 
In dem Europäifchen Britannien war man durch reelle und 
eingebildete Colliſionen nun einmahl zu dem Glauben verleis 
tet worden, daß jeder Uhzufriedenheit des Volkes ein natürlis 
her Haß gegen das Königehum zum Grunde liege. Die auf 
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ber Beurtheilung bed Einzelnen Äberlaffen; 
als unter deu Prosteflauten, worin bie wahre 
Meligiofirät beſtehe. Man kann Leicht denken, daß bie 
Abweichungen bier nicht minder groß find, ald in Europa; 
Indeß berrfcht hier doch mehr Klarheit hinfichtlich der Auer 
ren Bedingungen bes Lebensgluͤckes; weiche Klarheit iu Eus 
ropa die allgemeine Bedraͤngniß fd wenig auflonmen IAßt, 
baß dort ber nadte Spruch »jeber, der Glieder hat fi zw 
rühren, mäfe von brüdender Armuth frey feyn«, phanta⸗ 
ſtiſch klingt. 


Eilfter Auszug. 


— 


Nimmermehr hätte ich mir vorgeftellt, daß die Natur fo 
freygebig fey, als fie fich Hier zeigt. Erft in pen Mifft 
ſippi-Ländernhabe iherfahren, welheAnfprär 
he man an die Äußere Lage mahendarf. InEus 
ropa läßt fich das unmöglich ausmitteln. Wenn man fi 
den verworrenen Phrafen Aber Lebensgluͤck und Zufriedenheit 
auch ziemlich entwunden hat, um mit einem fogenannten pracs 
tifchen Blicke zu prüfen, was bie Wirklichkeit barbiete, fo 
treten dort Doch Äberall zu viele Zeichen eines hoffnungslofen 
Refultates entgegen. Die Gedanken aber, wie ed anders jeyn 
muͤſſe, um gut zu feyn, verlieren ſich fo leicht in Phantafıes 
fpiele, oder in Träume von alten beffern Zeiten, daß gerade 
die hellſten Köpfe fich am meiften davor fchenen. Ein Zuftand, 
worin cultivirte Menfchen unter milden Himmelsftrichen 
weniger zueinandergebrängt Ichten, fällt fo ferne in das Duns 
fel der Borwelt, daß wir ihn garnicht beachten; und in dem 
Gefchichtlichen was uns deutlicher vorliegt, trift die duͤn⸗ 
nere Belegung der fruchtbasen Länder nur mit den Zeiten 
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gibt. Der fchwarze Boden in Holland it allerdings ſehr 
fruchtbar, aber er ift meift gu niebrig gegen bie Meeres⸗ 
Häche und beshalb für Getreide zu feucht. Beſſer ſol 
ed in Ungarn feyn. Indeß fogar die vorzüglichſten 
Striche der Donauländer möchten eine Vergleichung mit bes 
nen des Miffifippi und Miſſouri fchlecht beficehen. Wer vos 
der Fruchtbarkeit des Nilthaled gehört hat, bem iſt auch 
nicht unbelannt, welche Wüften diefen, das fogenannte 
Delta ausgenommen, nicht über zwey bie drey deutſche Meilen 
breiten Streifen einfchließen. Hier am Miſſouri trift 
man Dagegen die dicke Lage ſchwarzer Damm 
erbe, außer ber Thalebene bottom), nodh ferne 
feitwärts auf den Hügeln und Bergen. Wer fan 
dieß von den Deutfchen Kläffen rühmen? Wie bärftig if: 
ja im Allgemeinen ber Boden in geringer Entfernung von 
der Thalcbene des Rheines. Aber der Miffouri nimmt auch 
ſechs bis ‚acht Flüffe auf, die theild größer find als ber 
Rhein, theils ihm wenig nachgeben. Und wer mag beredie 
sen, wie viele. taufend Jahre Die unzähligen Adern und Aeder⸗ 
chen dieſes Stromes den vermoberten Abfall der Wälder zu⸗ 
fammengefpält haben. 

Was mid; jeßt peinigt, ift der Gedanke, daß ich die 
Veränderung, welche in meinem Innern. vorgegangen if, 
nicht fofort auf meine Mitbrüder in Deutfchland Abertragen 
faun. Gebt erit beginne ich zu beherzigen, was id; zu ber 
Tämpfen haben werde, wenn ich verfuchen will, meine Er⸗ 
fahrungen zum Wohle der Menfchheit geltend zu machen. 
Was dem Spruche „daß es nirgend tauge” in der alten. 
Welt Wahres zum Grunde liegt, wird mit den Wirkungen 
des gewöhnlichen Schulunterrichted, einer verkehrten Relis 
gionsftimmung, und einer fogenannten Lebensphilofophie vers 
eint entgegentreten,, fo daß. die Verfechter ver fiscalifchen Ins 
tereffen fich nicht einmahl zu rühren brauchen. 

. Wie fehr wänfchte ich, daß bie Leiter und Rathgeber 
des Deutjchen Volkes nur einige Wochen in diefen Gegenden 
zubrächten, um mit eigenen Augen zu fehen, was die Mut⸗ 


4 


ter Natur den Menfchen anbietet, wenn man ſich nicht uns 
verſtaͤndig zu einer einzigen Etelle ihres Buſens drängt. 
Millionen Morgen des fruchtbariten Bodens liegen hier frey 
und unbenntzt, während man fich in Europa und namentlich 
auch in Deutichland um geringe. Spannen in verberblichen 
Prozeſſen ſtreitet, und gierig nad, Aeckern ringet, die hier 
der aͤrmſte Pflanzer keines Blickes wuͤrdigt. In ganz Europa 
werden die Menſchen durch die Beduͤrfniſſe der Leiber aus⸗ 
einandergeriſſen, und Familien, die ſich noch ſo theuer ſind, 
muͤſſen einzig dieſer Beduͤrfniſſe wegen von einander getrennt 
eben, bis das irbifche Spiel überhaupt zu Ende if. Die 
feitenen Befuche dienen nur, die Opfer bes Gefchiebenfenng 
mehr fühlbar zu machen. Nichts hindert hier, daß Freunde 
und Freundinnen, welche fich einmahl lieb geworben find, fo 
nahe bey einander wohnen, als die Größe ihrer eigenen ans 
muthigen Landguͤter geftatte. Was fönnten nicht befreundete 
Menfchen in einem Gebiete unternehmen, das fie fo beguͤn⸗ 
ſtigt und ſchuͤtzt, ale diefe Länder den Anfümmling aus allen 
Zonen der Erde! Was vermöchten Vereine wohlhabender gebils _ 
deier Deutfcher Familien hier auszuführen! Wie rafdı wärden . 
fie alle Spuren der Verzerrung abftreifen, deren fie in Eurepa 
nimmer loswerden, um fich ruhig denjenigen Stimmungen 
zn überlaffen, welche weber natürliche Genüffe verbieten, noch 
unnatuͤrliche erlauben. Ich weiß ed, ich darf mich vor meis 
nen Dentfchen Mitbürgern fo nicht Außern, ich muß mir bey 
- meinem Berichte Zwang anthun, um nicht ber Webertreibung 
und der Schwärmereg verbächtig zu werben. Sch kann bie 
Lefer ja nicht hieher verfegen, daß fie felbft fehen, felbft prü⸗ 
fen. Als Europa fo frey für Anſiedlungen war (‚wenn ed 
je fo frey geweſen ift,) ald das Miffifippis Gebiet noch ift, 
wurde ed von Norwegen bis Gibraltar von Voͤlkern durchs 
irret, worunter die cultivirten Menfchen nur zuſammen⸗ 
gedrängt und verfchanzt haufen durften. Aber wäre es auch 
den Bewohnern Griechenlands geftattet geweſen, fo ficher das 
alte Europa zu burchwandern, wie wir jeßt Nordamerika 
durchwandern, fo fehlte doch der Miffifippi mit feinen Dampf: 


< 


* 
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Schiffen. Wie fchwierig ift nicht eine Waflerfahrt von Scans 
Dinavien in das mittelländifche Meer! Wer mag fidy den 
Gefahren und Unbequemlichkeiten einer folchen Reife des blas 
Ben Vergnuͤgens wegen ausfegen? Nun aber ftelle man ſich 

vor, daß vom hohen Norden an mitten burd Europa ein ° 
großer Strom bie nach Afrika flöffe, wie der Miffifippi Norbs 
amerika durchſtroͤmt. Der Miſſiſippi ift einer klimatiſchen 
Scale zu vergleichen, auf welcher man mit geringen Koſten 
und ohne alle Beſchwerden zu jeder Jahreszeit, etwa ſechs 
bis acht Winterwochen ausgenommen, aus einem Klima in 
das andere gleiten kann, z. B. von einem Landſitze wo der 
Winter vier Monate dauert, zu einem Landſitze wo es nur 
zwei Wochen Winter iſt, oder wo er ganz fehlt, wie unter⸗ 
halb Natches. Das Reiſen in den Amerikaniſchen Dampf⸗ 
ſchiffen koſtet kaum ein Drittheil von dem, was man in Hol⸗ 
land zahlen muß, und fuͤr die Bagage, ſelbſt wenn ſie vier⸗ 
hundert Pfund betraͤgt, fordert man gar nichts. Dabey iſt 
die Verpflegung weit beſſer, als in den Hollaͤndiſchen. Die 
Amerikaniſchen Dampfichiffe find im eigentlichen Sinne 
wandelnde Gafthöfe, die auf dem Obio und Mifftfippi 
Reifen von mehreren taujend Meilen machen. *) Auf dem’ 
Miffouri fängt die Dampfichifffahrt erft an. Dagegen erfcheis 
nen auf dem Miſſiſippi nicht bloß wandelnde Gafthöfe, fons 


dern auch wandelnde Waarenlager, wandelnde Schmieden 


’ 


und andere Gewerbftätten, die wit der größten Leichtigkeit 
bald hier anlanden bald bort, und nachdem der Zuſpruch 
der Käufer ift, mehrere Tage oder Wochen liegen bleiben, 
Wer aus Deutichland fommt und dergleichen zuerſt ficht, ber 
glaubt fi in einer Welt von Wundern; und dieſe Wun⸗ 
der der @ultur findet man mitten in emer Natur, die 
überall Anfichten vorhält, wie ber Europäer fie nur in Läns 
bern erwartet, die noch Fein menfchlicher Fuß berühret hat. 


«) Schon die höhere Bauart, daß die Cajüten fo hoch wie bie 
höchften Säle und über dem Waflerfpiegel erhaben find, macht fie 
viel einfadender , als die Holländiſchen Schiffe. 

10 
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Indeß fo wichtig auch dasjenige iſt, was Nordamerika 
für einen fhöneren Lebensgemuf darbietet, noch wich ⸗ 
tiger iſt, was ſich darin unternehmen laͤßt zur Linder) 
rung der geiſtigen Bedraͤngniß und eigentlichen 
Noth, worin ſo viele tauſend Deutſche Männer und Frauen 
leben. Daß man da fuͤr kein Ohr haben wird, das iſt es, 
was mich jetzt ſchon zum, voraus quält, und mich ſtaͤts von 
neuem an die verkehrten und verworrenen Anſichten und 
AIR erinnert, die las — —— 


‚An. Ven-@pite. bie, Meinnngen che, immerhin ‚Der‘ 
oft ‚erwähnte Spruch Hes taugt nisgenb N ober‘ vielmehr die 


man. Eonnte die wahren Außen Bed des Lebensglu⸗ 

des ne an, m min J 
Bulm, 

halb blieb man fiber bie u tgluces fiber! 

haupt im)Dunfeln. Man und fir von Reis‘ 

hen und von Arnten, daß 


Gütern abhänge. Aber daraus wolle niemand, 

man wife, worauf es dann ankommt. Man taumelt: 
fo in Widerfprächen umher, daß man bald die Außeren‘ 
Bedingungen ůͤber Alles ſchatt, Cwie die Finanztheorien bes; 
weifen,). bald, Aue von, inner. ———— und 


niß, woruͤber nicht mehr allein die ni ed eren Stände Hagen, 
durch bloße menſchliche Befchlüffe zu heben, ohne im minde- 
ſten zu prüfen, ob die Bedingungen: ber Abhuͤlfe ‚nicht etwa 
jenfeits der, Grenzen bes, Staates liegen®. Was Heißt daun 
ein Befchluß: „es ſoll beffer werden,“ ober: „wir wollen 
glůcklicher ſeyn,“ mit ber Fünfkfichften Organifirung, wenn 

die erfien Rebengbebhrfniffe, fehlen ?- Wo. if: in. irgend. einer 
der, unzähligen Wohlfahrteberathungen je eine- ſcharfe Prüs 
fung der Armuth und ihrer Grundurfachen angeſtellt wor⸗ 
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den? Wer hat es in Europa je gewagt, den Satz, daß die 
Armuth zur Staatsordnung gehoͤre, wie Stuͤrme und Re⸗ 
gen zum Wetter, ernſtlich im Zweifel zu ziehen? Waͤh—⸗ 
rend man bey Berichten über einen in fernen Ländern 
vor Hunger und Elend umgelommenen Wanderer in Thräs: 
nen zerfließt, während man feine SMenfchenliebe in Klagen. 
über das Leid der Neger und Indianer muͤndlich und ſchrift⸗ 
lich ausläßt, flieht man den unglücklichen Nachbar mit einer 
Abftraction an, als ob er in felbfigemählter Marter büße. 
Es würde fiher alle Europäer empoͤren, wenn ich erzählen 
Fönnte, daß die Indianer meiner Nähe, eine Gruppe vers: 
irrter Eoloniften » Kinder hartherzig zurückgewieſen und bes 
“eigenen Weberfluffes ungeachtet hätten verhungern laſſen. 
Aber in. Europäifchen Städten gibts uͤberall Hülflofe, bie 
wen auc nicht gerade verhungern, doch vor Elend verges- 
hen, ohne daß die Sentimentafität fih um - fie kuͤmmere 
Was iſt das für eine Cultur, die vor dem Betragen dar 
Wilden der Wüfte befchämt zuruͤcktrit? Eben ber ver 
jahrte Glaube, daß die Armuth zum cultivit“ 
ten: Leben. wie zur Naturordnung gehöre, iſt es; 
der Die Menfhen fo verhärtet, und er iftes auch, 
der die Enthällung der legten Urfaheder Ar 
muth verhindernd das Uebel unheilbar macht. 
Nur mit den Nebenurfachen befchäftigt man fi, und nur: 
dagegen richtet man die Vorfchläge. Bon beffern Verfaſſun⸗ 
gen, von Abftelung alter Mißbräuche, von der Verbreitung 
einzelner Entvedungen und Erfindungen im Aderbau ober im 
der Induſtrie erwartet man alles, was zu erwarten fey, ohne 
zu bebenfen, daß wenn die Höhe des Lebeld von der Haupts 
wurzel herrührt, die Euren der Nebens Wurzeln nichts vers 
ſchlagen. Die unbeftreitbare Wahrheit, daß es in feinem 
Staate eine druͤckende Armuth geben könne, wenn man den 
Reichtum, den der Himmel in den unbewohnten Ländern 
vorhält, durch Eolonifationen benutte, findet Feinen Eingang’ 
bey Köpfen, die Über den -Werth des Bodens für bie 
Bedurfniſſe des Leibes fo wenig zur Klarheit gebichem! 


\ 


= 148. — 


find ‚als über die Wirkung ländlicher Beſchaſtigung auf die 
Geſundheit des Geiſtes 

Wie moͤchten ſolche Veſchuldigungen wohl einem Buͤrger der 
Vorwelt vorkommen, wenn man ihn vorher mit unſern geogra⸗ 
phifchen Lehrbüchern befannt gemacht hätte? Er würde fie wahrs 
ſcheinlich für Verlaͤumdungen halten. Wie? wuͤrde er fagen, 
ein Schulfnabe der jegigen Zeit Fennt die Erde beffer, als die 
erften Weifen bes Alterthumes, man fliegt über die großen 
Meere mit einer Sicherheit und Leichtigkeit, wie fein Grieche 
fein Römer zw träumen wagte, man herrfcht mit der Kraft 
des Dampfes über den Raum, daß fid die Vorftellungen von 
Entfernungen gänzlich, umwandeln muͤſſen, und man benußt 
das gar nicht dafür, woran das gefammte cultivirte Alter 
thum zuerſt Dachte, ſobald es unbewohnte Länder entdeckte? 
Man kennt feinen andern Werth; biefer Länder, als für 
Handelsftätten, für Metallgräberey und für — 
Raum da Hr AN 

Ein Jeder, der in Europãiſchen Schufen — 
den, weiß, wie bey allem, was ber Jugend Schönes und 
Einfadendes von fremden Erdftrichen vorgetragen wird, 
man, ſich Angftlich bemüht, die Meinung zu fügen, daß 
dennoch Europa der von ber Natur am beften ausgeftattete 
Erdtheil fey. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß bey dieſem 
Lobe der Engländer an fein England, der Franzoſe an 
Franfreidh und der Deutfche an Deutfchland denft, und eis 
gentlich nur ber vermeintlichen Vorzuͤge feines Vaterlandes 
wegen Europa den Vorrang zufpricht: Gehen ja dem kind⸗ 
lichen Geifte der Lernenden auch die Namen diefer Reiche 
nicht merklich aber die Bedeutung hinaus, die ber Gebanfe 
an ihre befchränfte Heimath, an ihre Vaterſtadt, ihr Dorf, 
ober ihre Hofitätte ihnen verleihet. Und welchen Antheil am 
der Vorliebe diejenigen Intereffen haben, woran man bey 
dem Worte „Vaterland“ denken ſollte, zeige ſich daran, 
Daß fie fi eben in Kindern am ftärfften äußert, und 
in Rußland wicht ſchwaͤcher it als in Schweden und Enge 
Kand, in Italien nicht ſchwaͤcher als in Deutſchland und 
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Frankreich. - Ober glaubt man etwa, daß die Kinder am 
Miſſouri fih nad Europa fehnen? Den Kindern meiner 
Nachbaren klingt dieſes letzte Wort nicht gaftlicher, ale den 
Europäifchen das Wort „Amerika“, und die beyden Knaben 
‚meines Wirthes koͤnnen ſich gar nicht vorftelfen, wie ſich 
irgendwo anders leben laſſe, als hier. 

Damit aber der Unterricht in der Geſchichte dem in⸗ 
ſtinctartigen Kleben an der Scholle, was bey den neuern 
Voͤlkern fuͤr Patriotismus gelten will, gleich wenig entgegen⸗ 
wirke, fo trägt man weislich Sorge, daß, wie viel Vortreff⸗ 
liches der Sugend and) von den Völkern ber Borwelt beriche 
tet werde, body bei einer ernitern Bergleichung wieder 
die. eben fo_inftinctartige Neigung die Gegenwart, ſämmt⸗ 
licher Mängel und Gebrechen ungeachtet, für weit befier und 
edler ald die Bergangenheit gu halten, den Ausſchlag 
gebe. Und fo wachfen dann die Europäifchen Sünglinge in 
der beruhigenden Borftellung auf, daß ihre Heimath das vor 
züglichfte Land der-Erde fey, und auch bie gegenwärtige 
Melt beffer und klüger als die Borwelt. 

Auf einem befondern Pfade arbeitet bie religidfe Em 
ziehung. Alle Secten des Ehriftenthumes, fie mögen noch fe 
ſehr von einander verfchieden ſeyn ober verfchieben feym 
wollen, flimmen doch vollfommen überein in der Lehre 
von.der Eitelfeit bed Irdiſchen. Es war eine Zeit, 
worin dieſe Lehre eine heilfame Zügelung der wilden Sinn⸗ 
Iichfeit bewirkte, und -infofern hat bie einfeitigfte Riche 
tung bes Moͤnchslebens der Europäifchen Entwicklung guse 
Dienfte geleiftet. Leider aber haben ſich diefelben Borftelluns 
gen auch zu einer linthätigfeitslehre verirrt, wie fle nicht 
fchroffer bey den Muſelmaͤnnern oder den Hindus vorkommt; 
und von den eigenthümlichen Zweden ber Hierarchie abges 
fehen, wird dadurch einer Schlaffheit das Wort geredet, Die 
im gefammten Europa bie Germanifche Kraft einer bedenkli⸗ 
chen Probe unterwirft. 

Allein ein noch gefährlicheres Ereigniß mar es, daß in 
ben Geiftern, die fih von den Reften des finftern Moͤnch⸗ 
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chumes am gluͤcklichſten befreit zu haben glaubten, eine ſoge⸗ 
nannte Lebensphiloſophie —— welche —— 


Lebensphilo⸗ 
fophie und. in ber Stimmung, welche, ſich von ihr über. die 
Kreife der Gebildeten verbreitet hat, erkenne auch. ich 
‚meinen. ſchlimmſten Gegner, wenn ‚ich. die Deutfchen zu 
bewegen. fuchen werbe, dem Elende und ‚Sammer in ber 
‚alten ‚Heimath, durch Auswwanberungen und Colonifationen 
abanbefen ae Ware iaten asntiefweldihndomannhefr 





j Bey der Jugend und 
denen, die bey den. Jugend ftehen geblieben find, 


i 


wird mir Die inſtiuctartige Liebe zur Heimath entgegenwirſen, 
„welche Liebe man in Tächerlicher Eitelkeit fuͤr lebbaftes Inte⸗ 
reſſe an dem gejchichtlichen Werthe des Bodens ausgibt, oder. 
. gar für Patriotismus, eine Blume, deven Wurzel mit der La⸗ 
- teinifchen Sprache von der Erde verſchwunden if. Danntritt 
: bie Religion hinzu, und mahnt durch bie Saͤtze von der Eitels 
: feit der Erbengüter und durch Anpreifen eines ſtillen Duldens, 
: yon geoßen Unternehmungen aberhaupt ab. Wer damit noch 
nicht: zur Ruhe zu bringen ift, dem bietet man fogenannte 
: shilofophifche Grunde; man fpricht von dem nothwendigen 
Zuſammenhange aller Dinge und Begebenheiten, von emem 
nothwendigen Wechſel zwifchen Freude und Leid; und wie die 
: Religion bey irbifchen Bebrängniffen, flatt zu rüftiger Thaͤtig⸗ 
keit aufzufordern, nur antreibt ſich mehr und mehr zum Grabe 
zu fehrien, fo hat die ſich darüber erbaben dünkende Weisheit 
der Weltmänner feinen andern Rath als zu abftrahiren und 
ſich für nichts zu interefitren. Diefen. letzterer beyden Ride 
tungen ber neuern Voͤlker ift auch namentlich unter den Deut⸗ 
fchen der heftige Widerwille beyzumeſſen, welcher ſich fall ges 
gen jede größere Unternehmung zu äußern pflege. Soll das 
8008 ber Kamilien wie der Staaten in Europa nicht am Ende 
dem wilden Gewühle roher Kräfte Aberantwortet werden, fo 
muß und der Himmel von einer Weisheit befreien, die gerabe 
die Neichften und Mächtigften in dem Wahne erhäft, daß der 
Fortgang der Gefchichte des menfchlichen Berftandes fo wenig 
bebürfe, als des muthigen Unternehmumgsgeiftes, einer Weise 
heit, die alle Anftrengungen, welche über die nächften eignen 
Bedvuͤrfniſſe hinausgehen, für bloße Verirrungen der Leidens 
fhaft und Schwärmerey erflärt. Wie es jet ſteht, thut es 
nicht fo fehr Noth, die religidfe Stützung der Unthätigs 
keitslehre zu befeitigen, als die, welche ihr bie fogenannte 
Lebensphilofophiein ihren Phrafen über Lebensglüc, über menfche 
liche Zufriedenheit und Ungnfriedenheit und Aehnliches gelie⸗ 
fert hat. Und wahrlich, wem in Deutfchland die Aufgabe 
geſtellt iſt, für irgend einen umfaffenden Plan eine Menge 
von Menjchen zu gewinnen, ber hat ſich vor nichte fe fehr zu 
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fürdyten, ale vor den Einbildungen, welche in den höheren 
Kreifen. in Betreff der Realität jener Wörter herrichen. 
Mer ift mit dem geiftigen Leben der neuern Europäer fo uns 
befannt, nie die Zeichen bes fyöttelnden Zweifel bemerkt zu 
haben, ver fich jeglicher Anftrengung für Berbefferung der 
Lage ganzer Völker widerſetzt? Wer kennt nicht die 
‚Sprüche: »es gibt fein wahres Gluͤck, und feine wahre Zu⸗ 
friedenheit auf Erden«, oder: »überall ift ein gleiches Maaß 
von Glück und Ungluͤck ansgetheilt«? Und wer follte nicht 
einfehen fonnen, daß fie weit weniger gebraucht werben, uns 
in wirklich umvermeidlichen Leiden mit Gebuld und Ausdauer 
zu flählen, ald vom kräftigen Handeln einfchläfernd abzus 
Ienlen? Ein fonderbarer Widerfpruch! in dem gewöhns- 
lichen Gange bes Lebens ift ſelbſt der entfchiedenfte Zweifler 
anf nichts fo eifrig bedacht als ben Urfachen feiner Unzufries 
denheit. und Unbehaglichfeit zu begegnen, wo er nur vermag. 
Aber fobald es um bedeutende Anftrengungen gilt, dann ers 
heben fich jene Phrafen über den ewigen Wechfel des Gluͤckes 
und Unglüces und bie jedem Menfchen durch das ewige Vers 
hängniß zugewogenen Freuden und Leiden. Nur vor der aus 
genfcheinlichften Roth verfiummen fie. So lange die Noth 
nicht rüttelt, drängt und ftößt, bleibt man träge in dem alten 
Geleiſe und die laͤſtige Stimme, welche zu räfliger Wirkſam⸗ 
feit fur eine neue Bahn auffordert, wirb auf Schwärmerey 

bezogen. | " 


— — 


Zwölfter Auszug. 


m 


Der Pflanzer, wobey ich wohne, macht mich auf mans 
ches Intereſſante dieſes Landes aufmerffam. Bor Kurzem brachte 


— 13 — 


er mir eine friſche Wurzel, die ganz den Geruch und Geſchmack 
des Oſtindiſchen Ingwers zu haben ſcheint. Indeß ich habe 
den letztern nicht zur Vergleichung, weshalb ich mein Urtheil 
verſchieben muß. Daß es das asarum Canadense ſey, waß hier 
auch wohl wilder Ingwer genannt wird, bezweifle ich. Ohne 
fih um foftematifhe Namen zu kümmern, achtet er mit einer 
heitern Aufgewedtheit auf die Eigenfhaften ber Naturs 
gegenftänbe, wie man es an einem fchlichten Aderömanne in 
. Europa felten finden mag. Süngft ſchoß er einen Tleinen 
(granen) Habicht, um mir eine andere Neuigkeit zu zeigen. 
Als guter Schüge fuchte er ihn bloß (mit der Kugel) zu ftreis 
- fen, und ed gelang vortrefflih. Das Thier fam sur Erbe, 
ohne eine andere Verlegung ald am Flügel; und nun fah ich 
eine Kähnheit und eine Kampfluft, die mich in Erftaunen fegte. 
Der Bogel war nicht größer als eine Amfel, und dennoch 
reiste ihn bie geringfte Berührung mit einem Stode ober mit 
dem Fuße zu den heftigften Angriffen. Die Aderwirthe fehen 
ihn gerne in der Nähe ihrer Pflanzungen, weil er die größs 
ten Raubvoͤgel fofort wegtreibt, ohne ſelbſt das Hofgeflügel 
.. zu gefährden. Er fcheint von kleinerm wilden Gefieder zu 
eben. — Einft trat diefer aufgewedte Mann mitten im Walde 
mit einem Knochen zu mir, der ziemlich einem menfchlichen 
Schienbeine gli. Er fragte mich, was es wäre. Sch Aus 
ßerte, das fehe einem Franken menfchlichen Schienbeine aͤhn⸗ 
lich; worauf er lächelnd erwieberte, es fey von einem ſchwar⸗ 
zen Bären, den er vor einiger Zeit hier erlegt habe. — Wir 
find im Monate März und jeden Abend laſſen Schaaren von 
Mafferfchnepfen (Himmelsziegen) ihr Gefchnarr ertönen. Da 
id) meinem Wirthe fagte, baß fie in Europa für Lederbiffen 
gelten, fo bat er fi meine Schrotflinte aus und alsbald 
hatte ex einige erlegt, die wirklich fehr gut fchmeckten. 

Die Hügel und Thäler find jegt mit dem Purpur des 
Judasbaumes Ccercis Canadensis) befleidet. Nie werde id) 
den erften Eindruck vergeflen, ben diefer Baum auf mid 
gemacht hat. Ich verließ kurz vor Sonnenaufgang mein Lager, 
um die frifche Morgenluft zu genießen, und o Wunder! wos 
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fehen, wie ungern es bie Befellfchaft der andern Pferbe ent- 
behrte. Es verfuchte ſich vergebens nachzufchleppen, und ale 
es nicht gelang , ftand es flundenlang auf demfelben Flecke 
den Tönen der Glocke nachwiehernd. 

Wer die Heerdegloden zu den laͤndlichen Scenen rechnet, 
der triffts hier beifer ald in der Europäifchen Schweiz. Rund 
um michh er ertönen die Wälder davon. Aber fie find thener. 
Man zahlt nicht felten zwey bis drey Dollars dafür. Unter 
%, Dollar ift feine gute zu haben. Kleinere Gloden für 
Schaafe Foften etwa 1/, Dollar. Sie werden hier gemadıt; 
allein die MetallsPlatten dazu werben ald Handeldartifel ein, 
geführt, und dieſe find fchon nicht wohlfeil. | 
Ä Es kommt mir oft fchwer au, für bloße Zdune Bäume 
fällen zu laffen, die in Europa zwey Eifenhanmer » Achfen 
liefern würden. — Die Schreiner haben es hier mit der Ers 
werbung feiner Holzarten überaus bequem. Sie brauchen nur 
eine Weile die Staatswälder zu durchfchweifen, um Wallnuß⸗ 
bäume, Kirfchbäume, Gedern u. f. w. zu fuchen, fie zu fällen, 
zu zerfägen und ruhig liegen zu laſſen, bie fie trocken find *. 
Es gibt hier auch ein Holz voneiner fchönrofenrothen Farbe, 
dad ſich gut zu Möbeln verarbeiten läßt. Die Möbeln find 
bier zwar fehr theuer ; aber die Bevölkerung ift für einen gros 
Ben Abſatz zu dünne; weshalb auch feinem Europäifchen Schreis 
ner zu rathen ift hieher zu wandern. Am Chio iſt es vorläns 
fig beſſer für fie. - (Eben wegen ber dünnen Bevoͤlkerung müffen 
manche Gefchäftszweige vereint bleiben, die man in Europa, 
und auch ſchon in den alten Staaten des Bundes, trennt. 
Die Kaufleute z. B. müffen jeder Art Waaren. in den Laͤden 
haben. Für einzelne Arten ift der Abſatz zu geringe) — Ueber⸗ 
vafchend war «8 für mich, wie gut der Amerikaner ſich ohne 





Uebrigens hat man hier eine Art, das Holz raſch zu trodnen, 
(to season, zeitigen genannt) die mir unbefannt war. Man ftellt näm⸗ 
lich die Breter einige Tage fchräge gegen ein Feuer. Aus folchen 
Bretern von fieben Zoll Breite beftehen auch die vortrefflihen Fußs 
boden, worin man nie Rißen ſieht. 


‚allen Unterricht in der Botanik und Technologie auf die Benutzung 
feiner Wälder verſteht. Den Sumach gebraucht er zum Ger⸗ 
ben. und Färben; den wilden Kirfchbaum und die ſchwarze 
Birfe (betula lenta) von fehoner brauner Farbe, zu Schrei⸗ 
nerarbeiten, 3. B. zu Betten, Stühlen, Tifchen ꝛc.; die Acas 
cien und die ſchwarze Eiche (black oak, quercus tinctoria) zu 
Schiffen, die gelbe Eiche ebenfalls, außerdem aber mit ber 
rothen Eiche zu Faßdauben; den weißen Hickory zu Ladſtoͤcken 
und Spazierftöcden, Artftielen; die Rinde des weißen Wallnuß⸗ 
baumes als Purgirmittel, auch um ſchwarz zu färben; bie 
Hain s Buche (hornbeam, carpinus betulus) zu Hebeftangen ; 
die Platane (sycomore) für Winden und Räder; die gelbe Fichte 
‚ (pinus pinea) und die Pechfichte Cpinus taeda) zum Dielen der 
Zimmer, die letztere auch zum Theer und zu Holzkohlen; die 
Lerche zum Terpentin; die Foͤhre (pinus balsamea) zum Balfam; 
die Spruces Fichte (pinus Canadensis), die fchwarze Art zum - 
Bier (die Zweige werben gefocht und die Brühe mit Melaffe 
füß gemacht), die weiße zu Sparren; die rothe Geber zu ben 
bauerhafteften Pfoften ; Espen (poplar, populus tremula)’ zu 
Schuhleiften und Drechslerarbeit, die ſchwarze Art Cblack 
poplar) zu einem bem Peru-Balfam ähnlichen Product, das in 
feinen Knospen figt; den weißen Ahorn (white or curled maple) 
zu feiner Schreinerarbeitz; das Holz des Zuderahorn zu Rab 
Felgen (felloes of wheels:; die weiße Efche für Pflüge, Kars 
ren und andere Aders und Hausgeräthe; bie fchwarze Efche 
(fraxinus sambucifolia), wovon bie rothe und gelbe nur Ab 
‚arten feyn follen, zu Körben und Befen *), weil die Faſern 
fih ſchon beim bloßen Klopfen fondern; die Wurzeln der gels 
ben zum Drechfeln von Schüffeln und Näpfen. 

Auch die cactus opuntia fieht man hier. Sie heißt in der 
Landesfprache prikly pear. Die einer Feige ähnliche Frucht 
ſchmeckt nicht übel. Weiter gegen Werften foll es Striche ges 


°) Zu Befen werden auch die Büfchel einer Maisart gebraucht, 
die dafür befonders gefaet wird. 
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ben, wo nichts ale Cactus wachlen. Vieleicht laͤßt ſich die 
Cochenille am Miſſouri fo gut ziehen, als in Mexico. 

An den Wegen und Aeckern fieht man häufig eine Pflanze 
von etwa drey Fuß Höhe, mit dunfelbraunen Beeren , bie 
einen rotben Saft enthalten, welchen die Schreiner flatt des 
Roͤthels gebrauchen. Die Pflanze heißt im gemeinen Leben 
poke weed, Der fsflematifche Name ift Phytolacca decandra, 
Sie ſoll übrigens giftige Eigenfchaften haben. — Am Ohio 
findet man eine Baummwollen » Pflanze wild, bie ergiebiger 
als die gewöhnliche zu feyu und dazu ein rauheres Klima zu 
ertragen ſcheint. Warum fie nicht gebaut wird, ift mir unbefannt. 





Dreyzehnter Audzug. 
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Ob der Menſch wohl beſtimmt ſey, ſein Leben mehr in 
den Haͤuſern zuzubringen als in der freien Natur? Wie koͤnnte 
Die Antwort auf biefe Frage in Deutfchland anders ansfallen, 
als in Groͤnland? Wie würbe ed ben heutigen Deutfchen ges 
hen, wenn fie plöglich alle ihre Wohnungen verlören? Doch 
auch im [üblichen Europa verlebt man die meifte Zeit in 
Stuben. und Kammern. Wo feine freie Natur mehr ift, da 
Naͤßt ſich auch nicht darin weilen. Welchen Reiz kann es haben, 
Tage außer den Wohnungen zu feyn, wenn man damit dem 
Getümmel der Welt nur mehr ausgeſetzt it? Was follte ung 
aber auch bewegen, in einer von diefem Getümmel fernen laͤndli⸗ 
hen Natur lange geſchaͤftlos zuzubringen? Und wie viel 
Europäer von Erziehung haben denn Gefchäfte darin? in einem 
- Welttheile, wo das Wort »Bauer« zur Bedentuug non plump, 
‚grob und unwiffend gefunfen ift? 


.- ——— 


Es faͤllt mir hier oft ſchwer aufs Herz, immer deutlicher 
zu erkennen, daß gerade das Leben der Beſterzogenen am weis 
feften von derjenigen Bahn abweicht, die allein der Geſund— 
heit des Leibes und des Griftes entfpricht: Sch üÜberzeuge mich 
mehr und mehr, daß wie die niedrigen Volksclaſſen aus Noth, 
ſo die hoͤhern wegen ihrer feltenen Befchäftigung in der laͤnd⸗ 
lichen Natur vor der ‚Zeit wegfterben, "Die Dentfchen koͤnnen 
war ihr Mina sticht Beffer machen, aber fte ſollten doch bes 
greifen, daß fein Klima befonderes Lob verdient, welches von 
laͤndlichen Arbeiten abſchreckt. Indeß von ſolchen Anſichten 
iſt man fo weit entfernt, daß man fie höchſt ſonderbar findet.’ 
Wer hält denn in Deutfchland laͤndliche Arbeiten für eine arte 
ftänbige Befchäftigung® Wer. den höhern Claffen angehört, 
der mag von dem Himmel mit rüftigen Gliedern ausgeſtattet 
ſeyn oder nicht, er darf ſie nicht gebrauchen, und die, welche 
am meiften über die Natur und ihre Forderungen nachdenken, 
verlegen fie practiſch am gröbften. Wer weiß nicht, welchen 
ewigen förperlichen Leiden die Gelehrten unterworfen find? 
Man ſtellt Hypotheſen Über Hypothefen auf, bie Urfachen 
zu erffären. Man geht gar fo weit, wie der Franzoͤſiſche Pros 
feſſor Roftan in feiner Phyſiologie, unumwunden zu änßern, 
daß die höhere Cultur des (Geiftes nur mit Siechthum des Leis 
bes vereinbar feyz und über die Wahrheit, die fo nahe vor 
den Blicken liegt, taumelt man weg. Wie fol ein Leib, deſ⸗ 
fen Kraftfülle ‚dringend Thätigteit dev Glieder verlangt, ges 
fund bleiben, wenn ihm dieſe Thrätigfeit hartnaͤckig verſagt 


derungen bes; Gaumens willig nachgibt, muß eine fchädliche 
Disharmonie in der Wirkſamkeit der, Organe eutſtehen. Wie 
aber , wenn außerdem die Lebenskraft täglich fo fehr zum Hirne 
gereizt wird, daß ſich ſelbſt diejenige natürliche Thätigkeit vom’ 
Magen wegzieht, weiche, trotz der geftsrten Wechſelwirkung 
zwiſchen ihm nid. den Gliedern, aushielt? Man träumt von 
der, Schädlichfeit des Sitzens. Die, welche an erheiternden 
Spielen laͤnger und oͤfter ſitzen als die eifrigſten Gelehrten 


an ihren Studien, empfinden die Beſchwerden nicht. Wie bey - 


“ 
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den Leiden figender Handwerker die größere Schuld auf die. 
verborbene Luft fallt, To ift bey denen der Gelehrten die Haupts 
urfache in den widrigen Cheläftigenden) Reizun⸗ 
gen des Hirnes zu ſuchen. — Gegen foldje wibrige Reis 
zungen iſt nun aber nichts heilfamer, als mäßige Auftrengung 
der Glieder. . Ich brauche nur. wenige Streiche mit der Art: 
zu führen, und das, was eine lange ober heftige Anftrengung 
der Deuffraft an der Körperliche Harmonie verändert hat, if 
bald wieder im Geleiſe der Gefändheit. Diefe Erfahrung iſt 
in Amerifa. wohl befannt; weshalb . einige Beamte, die zu 
eiiem .ftädtifchen Leben gegwungen- find, ihr Brennholz felbft zu 
zerhauen pflegen, weſſen fich-fogar der jebige Praͤſident des Bun⸗ 
des nicht. fchäme. Es iſt nicht zu ftreiten, daß auch bad Spas: 
zierengehen jene. Erhohlung der - gereisten- Hirntheile befürbert, 
allein ficher nicht, wie man fich ‚vorftellt, durch Bewegung. 
Zar cine Lörperliche Ablenkung vom Hirne zu den Gliedern, 
ist das bloße Gehen nicht. Bewegung genug (es müßte denn 
bis zur Ermuͤdung fortgefegt werden), fo wenig ald das Rei⸗ 
ten... Die nene Anregung ded Hirnes, die man Zerſtreuung 
nennt, thut ed, weshalb auch das Neiten, das rafch mehr 
zerſtreuende Objecte vorführt, meiſt wohlthätiger ift als Ges 
ben. Bey beginnenvem Uebelbefinden ift es jeboch gleichfalls 
zu unwirkſam, wogegen jene ſtarke Anfirenguug ber Arme um 
fo ſchneller Hilft, je mehr ſchon die koͤrperliche Ruſtigteit fie zu 
fordern ſcheint c·j· 

Ich bin ‚geitern. von einer Heinen: Reife: zum Miſſiſppi⸗ 
Thale zurückgekehrt und in der Erinnerung an das Geſehene 
and Genoſſene hauſe ich nun wieder in dem ſtillen Verſtecke 
wo ich meinen vorlaͤuſigen Wohnſitz aufgefchlagen habe; Ich 
babe. die Hochlandwieſen in jener Blumen + Pracht getrofs 
fen, Die von Zug und Alt ſo ſchwaͤrmeriſch gepriefen wird. 
Mein Ritt ging mehrere Meilen auf dem wellenförmigen 
Rüden fort, der die Gewaͤſſer des Miffifippi von -benen 
des Miſſouri ſcheidet. Ich hatte Die Thäler beyder Stroͤ⸗ 
me oft zugleich vor dem freien Blicke. Welche menſchli⸗ 
che Bauwerke werben hier einſt zu finden ſeyn! Bis jetzt 
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find die, Anfieblungen fpärlicher,, als ber Boben und bie 
Lage» erwarten laͤßt. Wenn ich, den Deutfchen am. Nheinz 
ſtrome zu einem Bilde von dieſem Striche verhelfen folfte, 
fo würde ich zu den Bewohnern der obern Rheinufer jagen, 
ſich auf die Vogefen, etwa an dem Wege von Straßburg _ 
nad). Lüneville, zu begeben und auf das weite Rheinthal blif- 
end fich vorzuftellen, daß dicht hinter ihnen ein ähnliches 
großes Thal ſich ausbreite, welches ſich in eitier Entfers 
nung von wenigen Stunden mit dem erfteren vereinige, In 
der Pfalz und im Rheingau wirde man einen eben fo guͤn⸗ 
ftigen Stand finden Können. Seſonders ‚aber bieten bie .Hös 
hen oͤſtlich von ln, 
dem Herzogthume Berg, ° ‚dar, woran ic) vorgeftern. 
Tebhaft erinnert wurbe, Nur darf man ſich den Rücken zwi⸗ 
ſchen dem Miffifppi und Miffouri nicht fo ranh und unfruchte 








bar denfen, als die. A am. Rheinſtrome find. 
Ueberalf fieht man ı ‚ worin das Gras gegen 
vier Fuß hoch iſt, Wäper, bie indeß minder 
dicht find als die an ein de — and. Kb * 


der volllommen den Sbſtgarten gli 
a 
man ſich in den Schulen lieber mit den unwichtigſten und 
fluͤchtigſten Menſchenwerken beſchaͤſtigt, als mit den unver⸗ 
aͤnderlichen Zügen der Natur. Kein, Städtchen. darf vergeſ⸗ 
fen werden, man muß ſich forgfältig die Zahl der Bewohner 
merfen, ob fie katholiſch oder lutheriſch find, ob fie wollene 
ober, leinene Kleider machen, ‚ob fie ‚gutes, oder ſchlechtes Bier 
bereiten, ob die Straßen Nachts erleuchtet werben, ob es 
nicht etwa eine große Glocke und ein großes Faß dort gebe, 
Allein fragt man nad) ber Geſt— 
Breite der Flußthäler, nad) den Höhen die fie einfaffen, nach 
der Bekleidung mit Wäldern, nad) den Erdarten ‚der Ober⸗ 
fläche, fo wird man ſchwerlich eine Antwort finden; die Ob⸗ 
jeete feyen dann fo auffallend, daß fie. zu ben fogenannten 
Naturwundern gezählt werben, Sp hat man auch erft von 
den Alpenländern Charten, bie den Namen einer Abbils 





— 161 — 


dung verdienen. DieCharten anderer Länder laſſen gerabe in 
Betreff desjenigen im Stiche, was der Einbildungskraft bie 
eigentliche Anlehnung verfchaffen, was ihr. ben Grund des 
Gemaͤldes liefern koͤnnte. Es muß ein befonderer Zwed, 
etwa ein militärifcher oder ein mineralogifcher antreiben, 
fonft bleibt e8 außer Adıt. Aber man ift kaum einige Wo⸗ 
chen im Innern von Nordamerika und die gewähfllichen Aus⸗ 
druͤcke von bottoms und bluffs, (Thalebenen und Thal⸗Grenz⸗ 
Hügel) bewirken eine große Ummwandelung. Man wird auf 
jene Charaktere der Natur aufmerffam, wodurch fie für den 
Menichen am meilten Bedeutung hat, und fortan bilden fie 
bey allen Gedanken an irgend ein Land die Bafis. *) 


*) Sogar über das Klimatifche ber Länder werden Feine be⸗ 
immte Borftellungen entwidelt. Man überläßt.uns zu fehr den 
Allgemeinheiten, wobey dann die Phantafie mit den verfehrteften 
Einbildungen freies Spiel hat. Neulich Ins ich in den Berichten des 
Major Laing, daß er im innern Afrifa, ich glaube nur ı2 Grade 
vom Aequator, und zwar keineswegs auf hohen Bergen oder in 
deren Nähe, Morgens fein Trinfwafler in den Schläucdhen gefroren ' 
gefunden. Ber dentt an fo etwas in Deutichland ? Wer denft das : 
ran, daß in der Syriſch-Arabiſchen Wüfte im Winter der Froſt fo - 
heftig if, ald im Sommer -die Hiße? Bon dem Klima Amerika's 
dat man außerdem die fonderbare Vorftellung, als ob dort die Tem- 
peratur überhaupt niedriger fey, als in der alten Welt. Gogar 
die ſtrenge Kälte an der untern Donau und am fdhwarzen Deere 
bJeibt unbeachtet. Da die klimatiſchen Borftellungen eines jeden . 
Menſchen fo fehr abhängen von dem, was er felb von Hiße und 
Kälte erfahren hat, jo kommt natürlich eben fo viel auf feine innere 
Empfänglichkeit an, als auf feine äußere Lage und Lebensweiſe. 
Man kann in Deutfchland in fchlechten Hütten mehr von der Hitze 
leiden ald unter dem Aequator. Die Mauern ifoliren gegen die 
Kälte wie gegen bie Hitze fo gut, daß damit jeder Fleck der Erde bes 
wohnbar werben. dürfte. Eine viel genauere Vorſtellung von dem 
Klima erlangen ‚diejenigen, welche im Sreien arbeiten: Uebrigens fcheie 
sen bie Klimate ſich überhaupt mehr zu unterfcheiden durch die Dauer 
gewifter Temperaturen, als dur deren Gradhöhe. Wenigſtens gilt 
dieß von der Hige- Wer da weiß, daß innerhalb der Polarkreiſe die 
Sonne nicht ſelten ben Theer ter Schiffe zum Abfließen bringe, der 
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Welcher Europdifche Stadtbewohner bekummert ſich um 
die Bäume der Wälder, wenn er nicht etwa zum Studinm 
der Forftbotanif angehalten wird, um irgend ein Forſt⸗ 
amt davonzutragen? Es bedarf bed Reizes, den die neuen 
Baumarten in fremden Welttheifen auf und haben. Kehren 
wir dann nach ‚Europa zuruͤck, fo werden wir ach mit nis 
Herem Intereſſe auf unfere Wälder blicken. Es ift ein Ger 
nuß eigener Art für mich, fo manche übers Meer verpflanzte 


Baume hier in ihren heinathlichen Stätten anzutreffen, und 


ich weiß zum voraus, daß mich Fünftig dieſelben Gewaͤchſe 
in Europa in einer —— werden. Pla⸗ 
tanen, Afazien, Tulpenbaͤume, Magnolien, Lebe nsbaͤume, der 
Purpur ber Judasbaͤume, Catalpen und fo viele andere werden 
mir dereiuſt bie Vilder von Amerifa mit in ben Kreis ber land⸗ 


lichen Genüfe von. Eine Gruppe von  bfüs 
henden Zub j Infte Schmidt 
Ks On in intes) zu Partie, Aber fie 


ER aus Amerifa, dem fie die Gemälde der 
Huͤgel und Thäler zurůckrufen, welche biefer Baum, unter 
dem Gewölbe von andern höheren Bäumen, wie zur Feier 
des beginnenden Frühlings ‚mit feinem Purpur bedeckt. 

Selbſt die fogenamnte tobte Natur, Erden und Steine 
20 —— Snterefe für mich als fräper: Ber in Eur 


irn and) fo siemtid anehmber finden, dat von Sotafitäten abge: 
fehen, die-Hige innerhalb der’ MWendefreife feinen höheren Grad er: 
reicht als in Deutfchland. Nur hält fe länger an. Der Miffouri 
Staat liegt mit Geh, Algier und Tunis unter derfelben Breite. Aber 
in Amerifa gibt «8 feine Gahra- Müfe und an der Notbfüfte von 
Afrita wenige Wälder; deshalb kann die Gommertemperatur nicht 
gleich fepm. Dennoch Hat man im Miffomiftagte eine Hige dom 
210 Grab Fahrenheit [über '3u%,0 Reaumir) erlebt; was indep bort fein 
geringeres Verwumdern erregt, als an den Ufern des Mheines: Im 
ganzen Miffppi „Bebiete'it die pipe felten höher, ald fie auch fähr: 
ih in Deutſchland it. Allein wenn es in Deutſchland der heißen 
Tage etwa zehm gibt, fo muß man am Ohio und Wifowri auf zwan- 
sig und dreißig gefaßt‘ feyn, 
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ropa ſich aud) wenig um Geologie und Mineralogie befims 
mert hat, ber wird doch leicht gereizt näher zugufehen, wenn 
er in Amerifa fo oft auf jene zuſammengebackenen Maffen 
ftößt, die unter dem Namen Breccia oder Puddingſtein be; 
fannt find, oder auf Bachgeroͤlle, das wie Glas Klingt, 
worin ſich eine Menge verfchladtes Eifen in Geſtalt von Erb» 
fen und verfteinerte Muscheln mit dem fchönften Bergkry⸗ 
fall angefült finden. Sch befige eine ziemliche Anzahl dies 
fer Mufcheln, auch eine in Bergkryitall verwandelte Klapper 
von einer Klapperfcilange, und uber cinen halben Zoll dicke 
Schraubenſteine mit Bergkryſtall angefüllt, einen andern Schrau⸗ 
benſtein mit feiner Hülle, wie ein abgekürzter Kegel aus⸗ 
fehend, unten etwa 11/4 Zoll im Durdymeffer und 2 Zoll hoch. 
Der Bergkryſtall ift fpathig und fo hart und feurig, daß ich 
anfangs einen Foftbareren Fund gemacht zu haben glanbte. Er 
fchneidet andere Bergkryſtalle und auch den gewöhnlichen 
Feuerſtein, aber vom Diamant wird er felbft gefchnitten wie 
eine weiche Maffe. Sch dachte mir, wie bald es mit Dem 
Gedeihen der Menfhen am Miſſouri zu Ende feyn würbe, 
wenn das Gdelfteine wären. Sugar der Reihthum an 
Bley *) it dem wahren Wohle ded ‚Landes fchäblich. Nir⸗ 
gende in den V. St. ſtroͤmt fo viel Befindel zufammen, 
als ‘an den Bleybergwerfen im Miſſouri-Staate, obſchon 
nicht scher, der nad) Bley gräbt, zum Gefindel ger 
Hört, Wie doch der Maapftab, womit in Europa der Werth 
fremder Länder -gemeffen wird, fo duschaus im Gegenſatze 
ſteht mit demjenigen, was an einem Erdſtriche wirklich zu 
preifen if. Noch immer, wie in ben rohen Zeiten der erften 
KEntdedung von Amerika, fragt man nad) edelen Metallen 
and koſtbaren Steinen. Es iſt nicht zu zweifeln, daß, wenn 


%#) Briefe aus dem Sahre 1830 meldeten mir, die Ausbeute der 
Bleybergwerke im Miffouri: Staate und am Zeverriver habe fih fo 
vermehrt, daß das Pfund Bley zu St. Louis ftatt « und 5 Cents, 
142 bis 2 Cents (3 Kreuzer) Bofte 
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Nordamerika ſtatt feiner fruchtbaren Dammerde, ober ſelbſt 
neben ber Fruchtbarkeit des Bodens einen großen Vorrath 
von ſolchen Mineralien dargeboten hätte, man fich vers 
gebens nach der. befonnenen Volksmaſſe umfehen wuͤrde, 
welche bie V. St. fo fehr über Europa und aud über 
die Spanifchen und Portugieſiſchen Theile von Amerifa ers 
hebt. Ich bin meulich durch eine Nachricht beunruhigt 
worden, die ſich hoffentlich nicht  beftätigen wird. Man 
hat nämlich vorlängft in Carolina Goldflumpen entdeckt, 
und darauf förmlice Nachgrabungen angeftellt, deren 
Ausbeute zu Goldmünzen derbraudit wird, Ganz kuͤrz⸗ 
lich ſoll nun gar ein großer Diſtrikt entdeckt worden ſeyn, 
mo fo viel Gold ift, daß. in den Pflug verläßt und 
zum Goldſammeln el p — die Bewohner umher 
umgewandelt werden, wenn 
lichteit der Ameritaner — — Wider⸗ 
ſtand als die der Europäer, Das en und Suchen nad 
edelen Mineralien it dem Gewerbe eines Spielers verwanbt. 
Mit dem einen wie beim andern ift eine beftändige Aufres 
gung und ein ewiges Schwanken zwiſchen Ertremen verbuns 
den wodurch der. Geiſt fo zerrüttet wirb, wie durch. den un ⸗ 
mäßigen Gebrauch reigender Argeneyen ber Körper. Zu Gluͤcs⸗ 
verfuchen neigt. die ganze, Welt. In ben Amerifanifchen 
Städten wird. vielleicht noch mehr an. Lotterien verwen⸗ 
det, als in den Europäifchen. Und wie bie fogenannten 
Hazard- Spiele fid mit Cuttur und Geift vertragen, fehen 
wir in England fo gut wie in Deutfchland und Frantreich 
wo eben von ben hoͤchſten Staͤnden am eifrigſten 

wird. Daß es feinen Reiz habe, auf eine fo leichte Weife 
große Summen zu erlangen, wird nicht einmahl auf die Ver⸗ 
ſicherung eines frommen Dompfarrers geglaubt. Dieſe * 
thode die Spielſucht zu — iſt ſo a 








*) Die Nachricht Hat ſich betätigt. Aber im gehn 4830 
wurde fie von einem Striche in Teneffee vom neuen gemeldet, 
hoffentlich auch ohne Grund., 
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eine ähnliche bey andern Leidenſchaften. Man forge fir Ab» . 
leitung und Gegenreiz. Aus Mangel an Befchäftigung Fönnte 
der nüchternfte Kopf zum Gluͤcksſpiele kommen. Das Glücks⸗ 
fiel zu verbammen und gang zu verhindern, paßt auch wie 
der mehr für eine Kinderfchule als für reifere Menſchen. Iſt 
doch dad gefammte menfchliche Treiben in Europa zu einen 
Gtudößpiels Wetteifer geworben. Auch gehört er in gewiffem 
Grabe zum menfchlichen Leben überhaupt, bas ohne alle 
Aufregung von dem, was wis glückliche und ungluͤckliche 
Ereigniffe nennen, in dem abftracten Streben volltommener 
zu werden, au einem Bonzen⸗ und Moͤnchs⸗ Treiben berabfins 
fen muß. — — 

Unterweges uͤbernachtete ich bey einer freundlichen Fa⸗ 
milie, die mir unter anderen ſchmackhaften Viktualien andge- 
zeichnet guten Kaͤſe vorfeßte. Sch lobte den Käfe, wie er 
ed verdiente. Darauf erwieberte bie Wirthinn, baß fie wohl 
etwas vom Käfebereiten verftehen müſſe, weil fie aus Rancafter 
in Alt» England ſey. So wanberten und wandern für und 
. für aus Großbritannien wohlhabende Familien in ferne Welt⸗ 
theile, um fich der Peſt der Uebervoͤlkerung zu entziehen, und 
fi) der unentweihten Natur in die Arme zu werfen. Allein 
aus Deutfchland Tangen mit menigen Ausnahmen, außer 
den Kaufleuten, nur folche Perfonen in Amerifa an, bie 
nicht einmahl die Weberfahrt beftreiten köͤnnen. Ber fo 
viel hat, ein jämmerliches Dafeyn zu friften, der bleibt 
und ftrebt auch aus allen Kräften, andere zurädzubalten. 
Man fchreibt und ſpricht unaufhoͤrlich vom Griechen: 
thume. Aber das Wefentliche davon ſucht man eher an 
der Scholle und den übrig gebliebenen tobten Spuren bed 
blühenden Lebens, als in dem bluͤhenden Leben ſelbſt. Daß 
die edlere Cultur nur Produft eines frifchen thätigen Lebens 
ift, mag ale Phraſe in den Schulen für tiefe Wahrheit gelten. 
Allein die Verfolgung diefer Wahrheit außer den Schulen 
befämpft niemand eifriger als eben bie, welche fie lehren. Man 
mahnt mit pebantifcher Aufgetriebenheit ab, nicht bie Heimath 
zu verlaffen, welde mit fo hohen Intereffen umgebe; da 
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doch die Abmahner felbft ſich im Stilfen geftehen müffen, wie 
Mein, armfelig und eigennüßig die Nückfichten find, wofuͤr 
fie fih unter dem prahlerifhen Mantel von Gemeinwohl und 
Vaterland frümmen und. zerquälen. Wie viele Männer gibt 
es in Deutfihland, die dort eine Befchäftigung finden, welche 
fih in colonifirenden Unternchmungen heut zu Tage leichter 
finden laͤßt, als zur Zeit der Griechen? Wer nad) einer 
Eultur firebt, die. ihren Mel in  Sefinnungen und 
Handlungen bekundet, der muß zunächit noch einem 
reinen frifchen Leben ſtreben. Nun aber befördert nichte 
fo fehr die Reinheit und Frifche des Lebens, 
als ein glädliher Wechfel in der Thätigkeit, 
der bald mit der freien Ratur und allen ihren 
Reizen, bald mit gefunden rüfligen Menſchen 
in Berfehr bringt; und biefem Wechfel ent 
fpriht für ganze Voͤlker einzig und allein ein 
beftänpiges Eolonifiren. 9 

Ich Fanı feinen Ausflug thun, ohne von nenem zu 
Ahnlichen Betrachtungen zu gelangen. Sch habe ja, wo ich 
“ mich hinwende, die anmuthigften Gegenden vor mir, Die der 
täglich wachfenden Noth in Deutſchland ſchnell eine Ende 
machen würben, wenn man ſich dort mer nicht geberbete, 


...%) Man hört jest in Europa fagen „Dat Sl der Nordameri⸗ 
kaner wird fchon vergehen, wenn Wie Bevölkerung dichter geworden 
iſt.“ Freilich wein die Amerikaner den kiöherigen politiihen und res 
Nligiöſen Lehren gefolgt'wären, fo würde ed bereits verfhwunden feyn. 
Noch hat die$ der inftinctartige Colonifationsdrang verhütet. Es wird 
eine Zeit Fommen, wo der Inftinch nicht mehr ausreicht. Iſt der 
Raum einmahl befest, fo kann Die Ausbreitung der Bevölkerung 
nicht mehr von der dunfeln Reigung der Individuen allein ausgehen. 
Zührt inzwischen nicht die Neflerion der Sutturträger. zu jener Ein» 
fiht, daß es die höchſte irdifhe Beſtimmung ded Menfchen it, fort: 
aucolonifiren, fo muß auch dad Elend im weftlihen Gontinente be: 
ginnen, und daran wäre dann nichts Schuld, als die Weisheit derfelben 
Claſſe, die heut zu zuge fo gerne dem Inſtinkte den Weg vertreten 
möchte. 


als ob fie im Monde Fügen. Striche wie die Rheinpfalz, der 
Rheingau, die Gegend um Bonn, werden in Europa von 
jedermann gepriefen, und hier ſind Lergfeichen, im cinem weit 
befiern Klima, unzählige, bie bloß auf Coloniften warten. 
Es ift gewiß vwerzeihlich, daß mich unter: folchen Umgebungen 
Plane, anwandeln, das Hirn meiner Deutfchen Mitbrüber aufs 
zuregen. Es mwürbe den meiften Europaͤere wenn ſie hieher 
kämen, eben fo gehen, ohne daß ed vorheriger Gruͤbeleyen über 
MWeltverbefferung bebürfte. Sie wuͤrden mit mir wuͤnſchen, 
Daß die Bewohner ihres Baterlaudes doch bald von den Vor⸗ 
ſtellungen befreit werben möchten, Die von ber Benutzung eines 
Erdfiriched abhalten, deſſen Boden, Klima und Stromvers 
bindung nichts Gleiches unter der Sonne hat. Jemehr ic 
indeß nachfinne, deſto mehr befätigt fich mir die alte Befargs 
niß, daß ed dennoch unter jenen Borftellungen feine ſchlim⸗ 
meren gebe, als die, welche in ganz Europa mit ben Worten 
»Lebensgluͤck, menfchliche Zufrtedenheit und Werth des Lebens« 
“im Umlaufe find. 

Es ift mir bereits bey andern Betrachtungen, z. B. über 
die gewöhnlichen Phrafen von unferer hohen Cultur, aufge 
fallen , wie trübe ed in den Köpfen gerade um dasje⸗ 
nige ſteht, was ber allgemeine Angel ihres gefammten ixdi⸗ 
ſchen Treibens iſt. Wir fehen daß unter und, wie in bew 
äfteften Zeiten, die Worte »Gluͤck und Ungluͤcke, »Zufrieden⸗ 
beit und Unzufriedenheit« gleichfam die Pole andenten, zwi⸗ 
fchen denen alles menfchliche Leben odcilirk Dad Streben 
nach dem Einen und das Fliehen vor de mAndern hält bis 
ganze Welt in- Bewegung und übt auf das Thun und. Laffen 
der eultivirten Europäer einen nicht geringere Einfluß, ale 
auf die roheften Wilden meiner Nachbarſchaft. Une doch er⸗ 
feheinen die Verftellungen, welche mit dieſen Worten in Euros 
pa verbunden find, fo verworren, als fie bey den verſchrieen⸗ 
ften Indianern feyn innen. Schon lange vor meiner Reife 
hieher ſpuͤrte ich Anlaß zu ausführlichen Neben über den Zu 
fand Deutfchlands, aber auch fehon damahls fand ich, daß 
die erfte große. Schwierigfeit der Verftändigung auf die Ver⸗ 
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ftändigung über bie Bedeutung der Worte »Gluͤck und Unglüd« 
hinauslaufe. Meine Gedanken nahmen etwa folgende Richtung. 
Mer vor irgend: einem Europäifchen Bolfe eine Rede 
Über deffen Zuftand anfündige, der werde ohne Zweifel mit 
biefer bloßen Ankündigung eine Maffe von Borftellungen ers 
wecken. Und fo verfchieben diefe Vorftellungen: in den verſchie⸗ 
denen Köpfen auch feyn möchten, fie wuͤrden doch ſaͤmmtlich 
Darin übereinftimmen,, von dem Redner einen näheren Anhalt 
zu verlangen. Wonach foll der Zuftand: des Ganzen beurs 
theilt werben? würbe die Frage jebed Zuhörers -feyn. Gm. 
einer großen Verfammlung gibt es verſchiedene Intereſſen. 
‚ Der Aderwirth hat andere, ald der Kaufmann und der Fa⸗ 
brifant, der Beamte andere ald ber Amtlofe, der Gelehrte 
andere als der Staatsmann u. ſ. w. Selten wird es ein 
gemeinfame8 Intereſſe geben, das alle fingulären voͤl⸗ 
lig beherrfcht, fle gleichfam verfiummen macht. Fehlt biefes 
allgemeine Intereffe aber, fo wird and) jedes Mitglied von 
der Schilderung des Zuftandes erwarten, daß feinem be 
- fondern fSsntereffe fo gut Recht widerfahre, als dem eines 
Andern; ja hätte ed einen: Grund das Gegentheil zu vermus 
then, fo würde es dem Redner fchon bey den erften Worten 
den Rüden zufehren. Jenachdem ein Zuhörer einem Intereffe 
vorzugsweiſe huldigt, muß er auch geneigt feyn, alles, was 
über den Zuftand ſeines Volkes zu fagen fey, zunaͤchſt da r⸗ 
anf (als höchfte Norm) zu beziehen und andern Intereſſen 
‚nur einen untergeorbnieten Werth einzuräumen. Es kann zus 
treffen, daß eben dieſes Intereffe den wahren Wohle ber 
ganzen Geſellſchaft am beiten entfpreche. Aber Dennoch wuͤrde 
der, welcher es gleich Anfangs ale Maapftaab anfftellen wollte, . 
daburch eine Menge Mitbürger eher von fich entfernen, ale 
es ihn moͤglich wäre, fie von der Güte feiner Anſi chten zu 
uͤberzeugen. 

Wenn das nun ſo if, iberfegte ich weiter, wo findet 
ſich dann ein Anhalt, der die Klippe vermeidet? der keinem 
Zuhoͤrer die Hoffnung raubt, daß die Unterſuchung des Gan⸗ 
zen auf ſeine Ruͤckſichten mit Bedacht nehmen werde? 
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Inſofern mein Zweck nicht bloß war, den Zuſtand Deutſch⸗ 
lands richtig dbarzuftellen, fondern auch, ber Tarftellung bey 
einem eben, ber über fich felbft und feine Mitmenfchen nad 
denkt, einen leichten Eingang zu verfchaffen, mußte mir dieſe 
Frage ehr wichtig fcheinen. 

Dhne langes Forfchen und Grübeln trat. mir bald ent⸗ 
gegen, was ſich von ſelbſt aufdraͤngt, und deshalb auch noch 
von keinem politiſchen Redner unberuͤhrt geblieben iſt; naͤm⸗ 
lich die Beziehung auf die Frage, ob das Volk gluͤcklich 
ober unglücklich zu nennen fey. Wer follte nicht wiſ⸗ 
fen, daß fie zu allen Zeiten benußt worden ift, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ber Menge zu feſſeln? Welchen Plan man verfolgen 
mochte, felten unterließ man, von ben Worten ⸗Volksglück 
und Bollswohl« zu fprechen, und noch täglich fommen fie in 
den Ländern, wo das ypolitifche Leben ſich in Öffentlichen Bere 
handlungen äußert, bey den Kritiken der Gegenwart, wie bey 
den Vorſchlaͤgen für Die Zukunft, ale hoͤchſte Normen vor. 
Aber nichts ift auch beffer geeignet ein beunruhigendes Miß⸗ 
trauen gegen die neuere Cultur zu erregen, ald die traurige 
Beobachtung, welch ein Iceres Spiel fogar in den feierliche 
ſten Berfammlungen damit getrieben wird, Fordert es ja 
kaum eine Anftrengung,, mit volliter Ueberzeugung zn erfen, 
nen, daß die Ausdrüde »Glück und Unglüd, Wohl und Wehe⸗ 
und aͤhnliche, ſo unverarbeitet wie fie ſtäts go 
braucht werben, zur definitiven Meſſung der menfchlichen 
Berhältniffe durchaus unbrauchbar find; und daß alle, die fich 
durch die nadte Ankuͤndigung »dae Gluͤck und Unglück des 
Volkes prüfen zu wollen«, fefleln laffen, ſich einem leeren 
Blendwerke, einem trügerifchen Scheine überantworten. ns 
deß diefer Schein war und ift noch immer wunderbar gefchickt, 
die Zuhörer zu täufchen. Er verfegt bie meilten Menfchen im 
einen. folhen Taumel, daß, ungeachtet der verichiebeniten 
Anfichten und Intereffen, jeder Einzelne ſich leicht dem Wahr 
ne hingibt, die sffentliche Rede werde fein Intereſſe als 
den allgemeinen Beziehungsgrund behandeln, als ob der Red⸗ 
ner bey dem Glücke und Ungläde des Ganzen nothwenbig 
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daſſelbe denken und empfinden muͤſſe, was jeder Einzelne da⸗ 
bey denkt und empfindet. on 

Sch fage: zur Definitiven Meffung der menfchlichen 
Intereſſen find die unverarbeiteten Worte »Gluͤck und Unglüde 
unbrauchbar. Zu dunkeln Kritiken, zu Angriffen auf die gröbs 
ſten Bloͤßen find fie freilich gut genug, und fo lange ſich dies 
fer Bloͤßen fo viele finden, werden die Vollsredner auch forta 
fahren koͤnnen, anziehende Vorträge zu halten, ohne fi um 
bie wahre Bedeutung jener Worte zu kuͤmmern. Oder follte 
es 3. B. wohl nötbig feyn, vorher zu enhwideln, was übers 
haupt »glädlich und ungluͤcklich« heiße, une begreiflich zu mas 
hen, daß ein Bolf oder ein Staat nur infofern glücklich oder 
unglüclich fey, als die lebenden Theile es find, woraus beyde 
beftehen? Daß eine Maffe von Millionen nicht deshalb für 
glüdtlich zu achten fen, weil einige Taufend davon fich für 
glüdfich halten? Daß die Guͤte einzelner Inſtitute noch nicht 
über die Güte des Ganzen. entfcheive? So lange die Staates 
yraris in den fammtlichen Ländern der neuern Cultur gegen 
dergleichen Gemeinpläge fo groͤblich fündigt als bisher, kann 
es der Oppofition in den Parlamenten und Deputirten » Rams 
mern nicht an Stoff zu Reden über Volksgluͤck fehlen, ohne 
daß ed einer fhärfern Prüfung dieſes Wortes bedürfe, 
ats in dem bequemen Getriebe des alltäglichen Lebens vors 
fommt. Allein man erwarte dann auch von alfen jenen flürs 
mifchen oder pomphaften Verhandlungen in Europaͤiſchen wie 
in Amerikaniſchen Conventen nicht mehr Klarheit, als mit der 
Dunfelheit der gebrauchten Worte vereinbar if. Durch blo⸗ 
es Einreißen läßt ſich oft viel Gutes fiften, und wenn eine 
Anzahl Familien in einer Lage ift, wie die Rorbamerifaner, 
wo ohne befondere Eingriffe der Staatömänner das Leben 
von felbft feinen ruhigen Gang geht, wo dad Staatsfchiff fich 
faft feldft uͤberläſſen werden darf, fo Fann-ein fchlechthin negas 
tived Verfahren heilſame Kolgen haben, Aber in Bölfern 
wo die Eingriffe der Staatsmänner nun einmahl unentbchr- 
lich find, wie im gefammten Europa, da ift das nadte Eins 
reißen fehr bedenklich. Wer dort helfen will, der muß auch 
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fählg ſeyn, aufzubauen. In Einzelnheiten zu zeigen, was 
nicht zum Glücke gehöre, reicht nicht bin. Es muß pofis 
tiv angegeben werden, worin dad Gluͤck beſtehe. Die Kıitif 
der falfchen Richtungen ift nicht genug, ed muß die wahre 
Richtung felbft bezeichnet werden. Und das führt zu dem 
Refultate, daß man in den über Volks⸗ und 
Staate: Wohl berathbenden und befhließenden 
Eurspäifhen Berfammlungen nie dem Ziele, 
wornach doch jedes Glied zu ringenvorgibt, fi 
nur einiger Maaßen nähern werde, bevor man 
fid über ven Sinn der Worte »Lebensgläd und 
Volkswohlé« fo verftändigt bat, ale nur durd 
eine forgfältige Prüfung möglich ift. 

In dergleichen Aenßerungen Liegt unftreitig, neben allem 
Tadel gegen den Mißbrauch, zugleih das Bekenntniß, daß 
für eine gründliche Linterfuchung bed Zuſtandes ber Vöoͤlker 
bie alte Beziehung auf Gluͤck und Ungluͤck fortwährend 
unvermeiblich fey. Indeß um fih von diefer Unentbehrlich⸗ 
feit zu überzeugen, fcheint ja auch die bloße Frage hinrei⸗ 
chend, ob es überhaupt wohl moͤglich fey, über das Loos 
einzelner Denfchen ein gründliches Urtheil zu fällen, ohne das 
Gebiet der Worte »Gluͤck und Unglüd« zu berühren. Wenn 
dieß aber bey einzelnen Menfchen nicht angeht, wie follte 
es dann gar bey einem ganzen Volke angehen? Ohne weits 
läufige Erörterungen dürfte felbft einem flüchtigen Anſchauen 
die Bermuthung begegnen, baß gerade in der Ver wir⸗ 
rung der Borftellungen von Lebensgläd dag 
Haupthinderniß ſteckt, welches bie Menſchen abs 
halt, gemeinſam dafür zu wirken. Was kann von 
einer über die hoͤchſten Volksintereſſen beſchließenden Verſamm⸗ 
lung erwartet werden, deren Glieder ſich über das, was Gluͤck 
und Ungluͤck zu nennen iſt, nicht mehr verſtaͤndigt haben, als 
im gewoͤhnlichen Verkehre der Welt zu geſchehen pflegt? 

Dieſes Reſultat war eher in meinem Hirne, als ich den 
neuen Welttheil mit einem Blicke begruͤßt hatte, und die bis 
auf die jetzige Stunde gewonnenen Erfahrungen haben es nicht 
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im geringfien erfchättert.. Hier in Nordamerika ift man über 
die Außeren Bedingungen des Lebensgluͤckes fo ziemlich einig, 
und deswegen fallen bie. Beichlüffe dafuͤr auch meiſt güns 
flig ans. Dabey leitet die natürliche Stimme ober der ſo⸗ 
genannte gefunbe Menfchenverfland, der in Eus 
ropa dadurch irre wirb, Daß bort von Altefter Zeit 
her die. äußeren Bedingungen nur für einen 
Theil der Bevlkerung hinreichten. Inſofern es 
aber auf ſchaͤrfe res Nachdenken über die Bedingungen bed 
Lchensglüdes überhaupt ankommt, fieht ed in Amerika eben 
fo dunkel aus als in Europa. Und wenngleich bie Folgen davon 
hier nicht fo bitter gefühlt werden als in Europa, jo würbe man 
fich doch fehr täufchen, durch die Annahme daß fie ganz fehlen. 


Wo irgend Anftrengungen für das Gefammtwohl nöthig 


And, die über ben fogenannten gefunden Menfchenverftand 
hinausgehen, ba zeigen fi auch die Folgen ber allge 
weinen Schwäche der neuern Eultur. Das gilt naments 


= lich von der Rechtspflege. In den meiften Zweis 


gen der Eivils und EriminalsGefeggebung, wos 
rin der bloße gefunde Menſchenverſtand nicht 
viel vermag, herrfchen die Anfichten.unb Theo 
rien der Juriften und Staatsmänner faftebenfo 


anumfchräntt als in Europaz.und wie bie Amerifas 
sifchen Zuriften und Staatsmänner den Europäifchen gleichen, 


fo theilen fie auch mit ihnen Die. Verwirrung in der Bedeu⸗ 


tung ber. Worte Lebensgläd und Volkswohl. 


Bey der erſten Näherung zujenem Nefultateließ ich mich 


-baburd) yon ber projectirten Rede nicht abſchrecken. Ich ſchickte 
‚mich vielmehr zu einem ernftlichen Berfuche an, die Bedingung 
zu löfen, und drang ohne Zögern in das Gebiet der Worte 


Lebensglüd vor. Aber bald entfant mir aller Muth, weil ich 


Abtheilungen vor mir fah, deren Unterſuchung mir zur Erhels 


lung bed Ganzen fo unerläßlich, als für die auf practifche 


‚Belehrung harrenden Zuhörer abo ß end erſchien. Die Furcht 


vor Schultheorien iſt in Europa gewißlich fehr zu entſchuldi⸗ 
gen, und ich wagte nicht gu. hoffen, bie Ausdauer ‚vieler 
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Deutfchen für eine Ausführung von Sägen zu feffeln, die etwa 
folgender Maaßen lauten: | 

1. Der glüdliche und unglückliche Zuftand der Menfchen 
hat eine innere und eine Außere Wurzel, nämlich eine 
Wurzel in der menfchlichen Natur felbft, und eine andere 
in den Umgebungen, in der äußern Welt. 

2. Um bie innere Wurzel fennen zu lernen, muß man 
fich durch mehrere vermittelnde Orbnungen von Vorftelungen 
durcharbeiten. Die erfte vermittelnde Orbnung wirb burch 
die Worte: „Zufriedenheit und Unzufriedenheit” 
augebeutet, wegen ber Abhängigkeit des Glückes von der Zus 
friedenheit und Unzufriedenheit. Die zweite vermittelnde 
Ordnung bezeichnen die Worte „Anfprüdhe der Mens 
fen”, wegen der Abhängigkeit der Zufriedenheit von uns 
fern Aufprücen an das Leben. Die dritte Orbnung bie 
ten die Worte „Anfihten und Strebungen”, wegen 
der Abhängigkeit unferer Anfprüche von unfern Anfichten und 
Strebungen. Die vierte Orbnung begreift die Bedeutung 
der Worte „Entwidlung und Cultur“, wegen ber Abs 
hängigfeit der Anfichten und Strebungen von ber Entwick⸗ 
lung und Cultur. 

3. Erft nachdem man mit allen zu dieſen Ordnungen 
gehörigen Borftellungen vertraut geworben ift, und. die Ab⸗ 
hängigfeit des menfchlichen Gluͤckes und Ungluͤckes von ber 
innern Wurzel deutlich vorliegt, darf man fi mit ‚ber 
Abhängigkeit von der äußern Wurzel (den lmgebungen) 
befaffen, um zu einem definitiven Auffchluffe über 
unferen Zuftand zu gelangen. 

Sch gab demnach den Plan auf, ober febte ihn Doch 
einftweilen and, bie vielleicht eine reifere Entwidlung, ober 
eine dringende Außere Anreisung bad Intereffe dafür ſtei⸗ 
gern würde. Mittlerweile trat ich die Reife zu biefen Ges 
genden an, und jegt ftellen fich mir dieſelben Säbe von neuem 
in den Weg. Abgefehen von einer allgemeinen Schilderung 
des Zuftandes von Deutſchland werbe ich inne, daß ich auch 
nicht einmahl die Gegner ber Auswanderung, und Eolonis 


- 1 — 


fatiousnereine befiegen kann, ohne mich ausführlich über hat 
Gebiet jener Rubrifen anezulafien. Allein mit Bergmägca 
gewahre ih, daß es mir nunmehr weniger bebeuflich ſcheint, 
Die Anfmerkſamkeit dafür anzuſprechen. 

Lange Reben über Lebensgluͤck und Zufriebenheit gehören 
nirgend in der Welt zu ben Objecten der Erhoblung, und 
wenn nicht etwa eine Nefigionspflicht fefthält, fo kehrt man 
überall dem Redner gerne ben Rüden. Und beunodh gibt c& 
feinen Gebantenfieff, womit bie Menſchen jedes Standes ſich fo 
oft und fo angelegentlich befchäftigen ald mit dem, was fie 
Lebensglüd nennen. Der Grund ber Scheu fanı alfo nur 
ſeyn, Daß man nichts Neues erwartet. Und das offenbart 
fi auch auffallend, wenn die Individualität des Sprechers 
«was an fich hat, was die gewöhnliche Erwartung ändert. 
Wie begierig Iaufchen wir nicht auf Die Aeußerungen derjeni⸗ 
sen, Die auf den höchiten Stufen der Macht ftehen oder ge 
flanden haben. Einen ähnlichen Bortheil hat aber 
auch die. Stimme für fid,, bie aus weiter Ferne 
tönt Und kommt diefe Stimme gar aus einem Lande, wors 
züber der Himmel feinen Segen in einer Külle ausgegoſſen 
hat, wie Die Bewohner Europas ihn nur in ber Dichterwelt 
ſuchen, und zwar von einem Europäer, der fich vorzüglich 
bedwegen zu den Grenzen bes civilifirten Lebens begeben hat, 
am auszumitteln, ob der Europäifche Spruch, Daß es nirgend 
tauge, wirklich wahr fey: fo muß fie ein Intereſſe für fich has 
ben, womit fich fihon etwas verſuchen laͤßt, bevor man Ges 
fahr läuft langweilig und läftig zn werben. Diefes Verhals 
ten der Zuhörer und Lefer verdient fo wenig den Vorwurf 
der Gleichgitltigfeit gegen die wichtigiten Korfchungen, als den 
einer leichtfinnigen Neugier, und der deshalb. von vernachläfe 
figten. Rebnern und Schriftftellern geäußerte Tadel iſt fehr 
übertrieben. Es ift wahr, Die Bedingung des fchärfern Nach⸗ 
denkens wird meift fo fehr verfannt, daß man mehr Aufichluß 
Son dem oberflädhlichiten Neifcbefchreiber hofft, als von dem 
befonnenften Anthropologen. Aber können diejenigen Schrift 
ſteller zu den befonnenen Denkern gezählt werden, bie und 
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durch Fictionen eines fogenannten Naturzuſtandes über bas 
Lebensglüd belehren wollten? Es gibt wohl feinen Europäer, 
dem es nicht intereffant wäre, aus einer äberzeugenden Unters 
‚fuchung Far zu erfehen, welcher Antheil an den menfchlichen 
Bebrängniffen denn eigentlich auf Die Schoͤpfung falle, mits 
‚bin unvermeidlich ſey, und was fich hingegen die Menfchen 
ſelbſt beyzumeffen haben. Allein man darf ung nicht zumu⸗ 
then zu glauben, daß mit folchen Unterfuchungen in der engen 
Stubierftube fertig zu werben fey. Ueberhaupt kann man mits 
ten unter ben Einflüffen des Europälfchen Getriebes, weder 
dieſes Betriebe unbefangen prüfen, noch fich dem fogenannten 
Raturzuftande mehr als in Träumereyen nähern. Rur von 
einem wahren Wohnen (und nicht von einem flüchtigen. Aufs 
enthalte) in Kändern, wohin die Eultur noch nicht vorgebruns 
‚gen ift, find die Borftellungen zu erwarten, welche bem Worte 
»Naturzuſtand« eine reelle Bedeutung geben und es über ben 
Kreis eitler Phantafienfpiele hinaus heben, Und auf eine 
Ahnung biefer Wahrheit barf ed auch bezogen werben, wenn 
‚Stimmen aus fernen Welttheilen über Lebensglück Gehoͤr fin- 
den, während dafjelbe Thema in dem Munde eined Andern 
langweilig und läftig Flingt. 

Das find die Gründe, warum ich es fortan wagen würbe, 
über Rubriken zu reden, wofür ich mir früher Feine Aufmerk⸗ 
famteit verfprah. Sch fann den Europdern zurufen, daß ich 
wirklich in einer Gegend bin, wo ich von den Einflüffen der 
nenern Cultur fo fchwach berührt werde, daß es Leicht ift 
fih ganz außerhalb zu denken. Auch fchweife ich barin nicht 
in bloßer.Rengier umher, fonbern ich befchäftige mich ernftlich 
mit der Bildung einer Wohnftätte; weshalb ich vollfommen 
fähig bin zu prüfen, was hier unmittelbar bie Natur felbft 
für unfer irdifche® Loos gethan hat. In Europa gibts keinen 
Ort, wo man ohne bie fläte Verbindung mit andern Menfchen 
die Forberungen des Leibes nur einiger Maaßen ertzäglidy zu 
beitreiten vermöchte; wogegen dieß hier vielleicht beſſer angeht, 
als auf den gepriefenen Inſeln der Suͤdſee. Wenigftens fcheiut 
mir die große Ausdehnung bes fruchtbaren. Bodens Lauch ohne 
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doch ihre Handlungen klar genug, wie das zu nehmen ſey, 
und dieſe ſoͤhnen bald mit der Richtung wieder aus, welche 
die Worte verdammten. Die allgemeine Volksentwickelung iſt 
über die Zeit hinaus, worin religioͤſe Schwärmercy den 
Geift gegen die Bedeutung der äußern Güter verfinfterte, und 
die Deductionen einer verfehrten Sitfenlehre bemühen fich vers 
gebens, aufrecht zu halten, was in der veränderlichen Etims 
mung der Menfchheit feine Stüße hatte. In Völkern von 
Millionen wird zwar bie religidfe Schwärmerey in feiner 
Periode völlig fehlen, weshalb ed auch nicht zu wundern ift, 
daß man jegt noch auf Mancherley ftöft, was als ein Reft des 
Mittelalters ausſieht. Allein das ift gegen Das Ganze verfchwins 
dend und dem gefammten Bolfdleben nicht minder fremd⸗ 
artig, als die Nachzügler jener düftern Moral, die auf bie 
äußeren Berhältniffe fo wenig achten, daß fie, in ihren vers 
worrenen Borftellungen von Freiheit des Willens und vor 
Recht und Unrecht, dem SHungrigen baffelbe zumuthen wie 
dem Gefättigten, dem Armen daffelbe wie dem Reichen. - 

Indeß müflen es denn nothwendig Mönche oder Moras 
liften feyn, denen meine Berichte gleichgültig vorfommen 9 
Gibt es Feine andere Brillen, bie eben fo gut Dagegen ifolis 
ren, als die Brillen jener? Leider fehlt es.nicht daran. Mit 
dem allgemeinen Sage, daß das glüdliche und unglüdliche 
Loos der Menfchen fowohl von Außern ald von innern 
Bedingungen abhänge, ift man noch feinesweges vor fernern 
Berirrungen fiher. Nach der Regel, daß ein. Extrem dag 
andere hervorzieht, ſchien es unvermeidlich, daß auf die Blinde 
heit und Berachtung gegen die Außeren Bedingungen ein Zus 
. fand folgte, worin die Aufmerkſamkeit ſich nur zu fehr Darauf 
warf, und bie inneren Bedingungen fait gänzlich) aus den Aus 
gen verlor. Dadurch entftand das fonderbare Ereigniß, daß 
man die äußeren Guͤter zu hoch ſchaͤtzte und dennoch dasjenige, 
was ihnen ihren wahren Werth verleiht, durdjaus verfannte. 
Man verkannte nämlich ihren Werth für dad Geiflige, weil 
man auf das Geiftige ſelbſt nicht achtete. 

- Wäre der, Reichthung der iſſinppi- Länder a" nichts wei⸗ 
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ter dienlich, als die Leiber zu erhaften, fo wuͤrde ich mich ge ⸗ 
wißlich nicht anſtrengen, die Deutſchen darauf hinzuweiſen. 
Kommt es auf nichts anders am, als zu maͤſteu, ſo haben 
diejenigen Deflamatoren gegen Auswanderung Recht, welche 
auf Moors und Saudftredten zeigen, und von größerem Fleiße 
en a 


fhwendung unterlaffen fie Es das —— —— 
Weſentliche an der Richtung iſt, wofuͤr ſie ſtreiten. Sie unters 
laſſen von den zwangs mi tt el n zu ſorechen, welche in Deutſch⸗ 
land einzig und allein zur beſſern Benutzung des Bodens brin⸗ 
gen ksnuen, während der Boden — —— 


Moore zu —* —————— einen Landſtrich 
au benugen, ber bie Mühe: uß belohnt, fo werben 
fle entweder die Menfchen wie Laſtthiere zur Arbeit: zwingen 
müffen , oder das Elend wird Deklamiren mehr 
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Es iſt ſonderbar, wie man in Landern, wo eine, rein 


oben erwaͤhnte Wendung, daß man das Geiſtige zu ſehr aus 
dem Auge verlor, und die Aufmerkſamkeit allein auf das Das 
terlelle richtete, hat die fiscalifche Behandlung der: Staaten 


neuern Philofophen und Phyfiologen zw paffen, welche das 
Keben aus den äußern Neizen erklären wollten, und das Ins 
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nere als ein unbefanntes Nichts bezeichneten, das feine Beachs 
tung verdiene. 

Außer ben Prieftern und Moraliften wären ed alfo die Finanz⸗ 
männer, Denen, was ich auch über bag gluͤckliche Leben in Amerifa 
su fagen haben mag, meine Schilderung eher mißfällig ald an⸗ 
giehend vorkommen dürfte. Sie haben mit einem Staate zu thin, 
worin die Kaffe die Hanptfache ift, ich mit einem Staate, wor 
rin das Familien s Wohl die Hauptfache if. Was fragt ein 
Verwalter, der fich die Menfchen ald bloße Räder in einer 
Mafchine dent, nadı bem Reize einer freien Thätigleit? Ein 
Achter Finanzmann der neuern Zeit muß, je confequenter er ift, 
deſto mehr ſtreben, den Staat in einen ungeheueren Haushalt 
- zu verwandeln, fo daß die Bürger fich zu dem Fürften ver⸗ 

halten, wie die Neger in den Ameritanifchen Pflanzungen zu 
einem milden Herren. Geber wird darin gezwungen gu 
arbeiten, und babey kann ed an Mittel der Maftung, mithin 
auch am Lebensgläd, im Sinne der Zucht: und Wirthſchafts⸗ 
meifter, nicht fehlen. Aber dem Himmel fey Dank, wenn die 
Hriefter und Moraliften es nicht vermögen, bad Volksleben in 
Europa gefangen zu halten, fo gelingt es ben Politikern noch 
weniger , es zu einem Mechanidm von Automaten umzuwan⸗ 
deln. Obgleich alle drey Claſſen eher ald Gegner, denn als 
Beförderer meiner Wünfche zu betrachten find, fo it Doch ger 
genwärtig ihr Einfluß auf die geiftigen Kräfte der Völker, melche 
fie weder beachten noch Eennen , fo ſchwach, daß ich mich gar 
nicht darum zu kümmern braude. Wenn weiter nichts bins 
berlich wäre, fo würde ich mich mit meinen Deutfchen Mits 
brübern bald über den Werth meiner Entdeckungen verftändigen. 

Allein e& gibt zu meiner nicht geringen Beſorgniß noch 
eine andere Elaffe von Wortführern über Lebensglüd, und 
beren Einfluß ift in ganz Europa und namentlich auch in 
Deutfchland fo bedeutend, daß fie die Köpfe völlig verwirren. 
Sie und ihre Phrafen find es, wogegen man bey allen Vor⸗ 
fchlägen für große Unternehmungen eine ſchuͤtzende Einleitung 
vorbringen muß. Es iſt jene Glaffe, wogegen ich fläte 
die Klage zu wieberhohlen habe, daß fie alle ernten Anſtren⸗ 
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gingen fir Verbefferung bes Zuftandes na sun bes 
ſpoͤttelt. 

Ihre ſogenannte Lebensphiloſophie und vetüchute nüchterne 
Anficht vom Lehen laͤugnet keinesweges deſſen doppelte Abhaͤn⸗ 
gigkeit von innern und aͤußern Bedingungen, Auch fallen fie 
nicht in den Fehler, die Außern Bedingungen im Allges 
meimen zu hoch oder zu niebrig anzufchlagen. Wein fie es 
im Einzelnen thun, fo ift es bloß Sucht, ihre Richtung 
fo gut als moͤglich zu rechtfertigen. Diefeihre Richtung 
geht aber dahin, daß der Menfch uͤber fein Loos, mit⸗ 
hin auch über fein Gluͤck, nichts vermöge, Die Gruͤnde da 
für find Vorftellungen und Dhrafen verſchiedener Art, die bald 
einzeln bald zufaminen "da — es thoricht ſey 
ſich anzuſtrengen, wenn der 





gang, 
amd flatt zur Klarheit zu Teiten, umpiehen fte die meiften Euros 
päer mit einen ſolchen Nebel, daß im Sffentlichen Leben 
die Neigung zur Unthätigteit eicht das ehefehtedenfte m 
erlangt Wäre dad Uebel im Kamiltenteben zu derſel⸗ 
- ben Höhe gekommen, wie es allerbings hätte Tormmen Fönkten, 
da ungünftige Aufere Verhaͤltniſſe einer Verzweiflungsleh 
wehl (vie man täglich beobachtet) im Famikienfeben ale’ im 
oͤffentlichen mächtig Vorſchub Teiften —, fo möchte der Zuftand 
der Europäer fo giemfid dem ber Chineſen und der Hindus 
gleichen, und es feine geringere Berirrung ſeyn, die Deutſchen zu 
Gofonifationen ftimmen zu wollen, als die Bewohner von China 
oder Japan, Indeß die Gottheit hat die Entwicelung ber 
Europäer in eine andere Bahn gewiefen, und bey aller Ber 
ſchraͤnkung iſt immer noch Nam für diejenige Geiſtes⸗ 
fraft geblieben, die fo Tange fie nicht practiſch erdrict wird, 
ſich auch nicht theoretifch morden laͤßt. Noch kann man auf 
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eine Menge Zuhörer rechnen, wenn man beu Europäern von 
Laͤndern zu berichten hat, wo ſich beffer leben laſſe ale in Eu⸗ 
ropa, und infofern glaube ich auch mir bie Hoffnung vorhal⸗ 
ten zu.bürfen, daß nadı meiner Rückkehr fich bey vielen weis 
ner Deutſchen Mitbrüber die Begierde äußern werde, einen 
definitiven Ausſpruch zu hören, ob ich es denn wirklich in 
- den Miffifippi » Ländern fo gefunden habe, daß Alles zufams 
mengenommen dort ein glüclicheres Leben zu führen fey als in 
Deutfchland. Allein wer fieht nicht, daß mir gerade bey dem 
Berfuche, darauf zu antworten, das Gefpenft jener Lebensphi⸗ 
-Sofophie den Weg vertritt? Man wirb fid bemühen, 
meine Erflärung fo zu zerren und zu verbrehen, daß fie nichts 
unähnlicher ift, als demjenigen, was ich dabey badıte. Sch 
bin ernftlich gefonnen, die obige Frage der Wahrheit gemäß 
zu beantworten, d. h. meine Gebanfen treu in den Kopf bes 
Fragenden überzuleiten. Aber wie vermag ich ed, ohne mid 
vorher mit dem Lefer über bad, was er unter Lebensglück 
verfieht, und was ich Darunter verſtehe, zu verfländigen ? 
Daß wir zuvor einer folchen Berftändigung bedürfen, eben 
daran ift vorzüglich die Maſſe von Verkehrtheiten Schuld, die 
über dad Wort »Lebensglüd« durch fogenannte Philofophen 
in Umlauf gebracht worden find. Hätte man dieſe nicht gu 
befämpfen, zu befeitigen, fo würben kurze gelegentliche Ans 
Deutungen für bie meilten Lefer hinreichen. Sch bezwede gar 
nicht, Die eigentlichen Verfechter der Irrlehre zu befehren. 
Dann müßte ich nicht wiffen, daß faljche Theorien, die Tange 
Zeit das Leben geleitet haben, mit dem Hirne zu fehr vers 
wachfen , als daß fie ohne Zerfidrung des Hirnes felbft zer⸗ 
ftört werben Finnen. Sch will nichts weiter, als jene Durchs 
ans practiſche Frage einfach und ohne Schulfloskeln beants 
worten. Aber wenn es dafür nöthig iſt, mir einen Weg durch 
Berfehrtheiten zu bahnen, fo ift das nicht meine Schuld. Es 
wirb Darauf anfommen, ob eine Stimme aus einer Gegend, 
wie ich. die am Miflifippi und Miffouri bisher gefchilders habe, 
ſich das Opfer ausbebingen darf, vorläufig einen Sermon 
anzuhören, ber nichts Geringeres beabjichtige, als mit einem 
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Schlage fammtlichen verworrenen Vorſtellungen von Lebens» 
glück ein Ende zu machen. Vielleicht gibt es ohnehin im ges 
genwärtigen. Europa Anreiz genug, ſich ber Tyrannie von 
Phrafen zu entziehen, bie niemanden belehren, aber manchen 
räftigen unternehmenden Kopf ſehr beläfligen. 





Bierzgehnter Auszug. 


Heute habe ich in Begleitung eines Nachbars einen Ritt 
von etwa fünf englifchen Meilen gemacht. Wir trafen Schaas 
ven von Truthühnern an, ficher mehr als zweyhundert Stüd. 
, — Das MiffourisThal, it an manchen Stellen durch ſenkrechte 
zwey bie drey hundert Fuß hohe Felfenwände eingefaßt. In 
diefen Wänden finden ſich Grotten, oder vielmehr Strecken 
wo bie unterften Schichten verwittert ober, als einft der Strom 
noch das ganze Thal ausfüllte, durch Das Waſſer ausgehählt 
worden find, Dort fucht gewöhnlich, das Rindvieh fammt den 
Pferden und Schweinen Schuß gegen das Wetter; und heute 
ſahen wir bey einer folchen Höhlung große Heerden von j us 
gen Schweinen, wovon einige Meiner ald Ratten, ohne 
ihre Mütter Cdie wahrfcheinfich des Autterd wegen abweſend 
waren), fo fchen als wilde vor ung herliefen. Dieſe Brut 
wird ſtäts im Freien geboren. Die trächtigen Alten bauen 
dafür Refter, die faft ausfehen wie die Neſter der Störche, 
nur daß fie auf dem Boden liegen. Es ift nicht rathſam, 
ihnen ganz nahe zu kommen, wenn man fich nicht einem ges 
fährliden Kampfe mit ber Mutter ausfeßen will. Gemeinig- 
lich wird man von diefer frühzeitig genug durch rungen ges 
wasnet. Die alten Schweine haben überhaupt das Eigens 
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thuͤmliche, baß fie oft ploͤtzlich mit einem heftigen rungen aus 
- ihrem Rager auffahren unb fo die Bferbe erfchreden, was mir 
mehrmahls fehr ungelegen war, wenn ich ein flüchtiges Pferd 
ritt, dad mit mir feitwärts in das Didicht flog. — Wir tra⸗ 
fen auch ein frifch geworfened Zullen an, das zu einer Stute 
gehörte, die der Eigenthümer in Monaten nicht gefehen hatte, 
weil:er fie einer Grafung überließ, die fie von der Heimkehr 
abhielt. — Sodann bemerften wir junge Hengſte, wevon mir - 
mein Begleiter fagte, daß fle zur Brunfts Zeit nicht frey ums 
herfaufen dürften, auch von den Eigenthümern der Stuten 
nicht felten ohne Weiteres aufgegriffen und gefchniiten wuͤr⸗ 
ben. Zu Bunften der Eigenthumer ſelbſt iſt hier ein Geſetz, 
daß man ein Pferb, was fih über 15 Englifche Meilen 
- von feiner Hofftätte entfernt, einfperren und auf Koften 
des Eigenthämers verpflegen darf, bis dieſer es abhohft. 
Anf Rindvieh ift es aber nicht anwendbar. — Nachmiltags 
ritten wir im gewöhnlichen langfamen Schritte in ber Fahr⸗ 
ftraße heim, und da fahen wir kaum zwanzig Fuß von und 
dre große Hirfche gelagert, die und wiederkauend anblickten 
und. fi fo wenig ftören lichen als zahmes Rindvieh. — Sons 
derbar fcheint die Art ber hieflgen Jäger, daß wenn fie einen 
Hirfch auftreiben,, fie ihm im eigentlichen Sinne nachlaufen; 
und warum? Sie wiffen, daß er jedes Mahl nach einer kurs 
sen Strede Halt macht, um fich nach feinem Verfolger umzu⸗ 
ſehen. Der. Jäger wählt diefen Augenblid, ihn mit ber Büchfe 
su tödten, und dafür ift ihm ber durch das Nachlaufen auds 
gewonnene Raum nicht gleichgültig. — Ich habe mir nie vor⸗ 
geftellt, daß man Büchfen von fo kleinem Kaliber als die hie⸗ 
figen, gut gebranchen koͤnne. Mein Begleiter befigt eine, wo⸗ 
für die Kugel nicht größer ift als eine gewöhnliche Erbfe, und 
doch erlegt er fast mit jedem Schuffe ſchwere Hirſche von zwey⸗ 
bis dreyhundert Pfund. Indeß achtet er auch mit großer. 
Sorgfalt auf feine Waffe. Indem er fie von Zeit zu Zeit 
durch Zielfchießen prüft, entdeckt er fchnell, ob das Fehlgehen 
ihm felbft ober der Büchfe beyzumeſſen fey. Im letztern Falle 
eilt er zur Schmiebe, und bearbeitet dad Innere bes Laufes 
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fo lange , bis fie ihm vollig genügt. — Wir erlegten einige 
Truthühner in der gewöhnlichen Weiſe; d. h. wir. ließen fie 
von den Hunden auf Bäume en. Die Hunde bellen fie 
dann an, und halten. Dadurch deren Aufmerkfamfeit fo gefeſ⸗ 
felt, daß der Jäger fie in aller Bequemlichkeit herunterfchies 
ßen kann. Sie waren voll von Zeden cHolzböden, Aca- 
rus Americanus), weshalb fie im Eommer überhaupt weni⸗ 
ger gefchägt werden. — Auch die Hirfche find im Sommer 
meift mit Zecken befeßt, was ihrem Fette aber nicht viel ſcha⸗ 
det. Denn ich habe noch vor Kurzem Hirfchfleifch gegeffen, 
das mit fingerdickem Fette bedeckt war. Es ift ein Iufliges 


Leben, dieſes Mahlhalten bey frifcher Beute. Man zündet 


fchnell ein Feuer an und hängt das Wildpret, nachdem es 


‚mit Pfeffer und Salz gerieben worden, eine Weile über die 


Flamme Sn Europa herricht der Glaube, ald ob das 
Zleiſch vorher einige Zeit liegen, wenigftend Talt werben 
muͤſſe. Allein ich, habe nie beiferes Fleiſch genoffen, als auf 

dem Roſte im eignen Fette gebratene Ribben von frifch erleg⸗ 


ten Hirfchen. — Sn Deutichland gelten die Truthühner (Schrus _ 


ten) ald Symbole der Dummheit. Dafür liefert die hiefige 
Art, fie lebendig zu fangen, einen ficheren Beleg, ber aber 
auch beweifet, daß ihre Dummheit nicht von der Zähmung 
herruͤhrt. Man errichtet nämlich, (etwa an der Seite eines 
Feldes) durch bloßes Aufeinanderlegen ber gewöhnlichen Ries 
gelhoͤlzer (rails), woraus die Zickzack⸗Faͤune (bald Worm fence 
bald Virginia fence genannt) beftehen, einen wieredigen Gitter 
Kaften und wirft einige Mais s Aehren. hinein. Die Truthähs 
ner fehen das Futter durch die Zwifchenräume, und fuchen 
an dem, gegen acht Fuß ind Gevierte großen, Behälter eine 
Lücke auf, Die durch Aushöhlen Des Bodens (der natürlichen Erde) 
genau unter einer Scitenwand (unter einem ber vier niebrigften 
Riegelhölzer) gebildet wird. -Rac au en erhebtfich diefe Vers 
tiefung almählig ‚nach innen hingegen ift fie fteil. ‚Gehen 
die Truthühner nun in bie Grube und fireden an deren Ende 
bie Köpfe nach dem Mais hin, fo find fie mit dem Halfe ins 
nerhalb des Behälters, und fchreiten ohne Mühe aufwaͤrts 
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ganz hinein. So weit gibt fi Alles aus der bloßen Neigung 
der Thiere, den Hals emporzuhalten. Aber dieſelbe Reigung 
fchneibet ihnen auch den Rüdweg ab. Wenn fie wieder hins 
aus wollen, fo Janfen fie beftänbig aufgerichtet an den Git⸗ 
terwänden umher, ober blicken nach der Gitterdecke, ohne daß 
ed ihnen je einfällt, fih in die Läde hina bzulaſſen, durch 
die. ie heramf gelommen find. So werden oft ganze Heer, 
den gefangen. 





Funfzehnter Auszug. 





Bor einigen Tagen fah ich in einem Hühner sNeite (un⸗ 
ter einer Staude), was die Henne bereits feit einer halben 
Woche verlaffen hatte, ein noch übriges Ei in anhaltender 
Bewegung. Ich forfchte näher unb entdeckte ein lebendiges 
Hühnlein. darin. Darnadı mag man auf bie Temperatur 
ſchließen, die. wir gehabt haben. Sch hob das Ei auf und 
machte das Thierchen allmählig Iod. Es war Anfangs ſehr 
matt, erhohlte ſich aber in meiner Hand in Kurzem fo weit, 
daß es Futter verfchludte. Diefe Feine Pflege von kaum 
einer Biertel » Stunde hatte nun die Wirkung, daß das 
Thierchen, als ich es gleich nachher zur Henne brachte, we⸗ 
der ihr noch ben andern Küchlein folgen wollte, fondern fich 
bey allen wiederholten Berfuchen immer rüdwärts zu den Mens 
ſchen wendete. Hielt ich ihm eine Hand vor, fo fam es hinein, 
ftedte den Kopf unter den Rockaͤrmel und legte fi nieder 
wie zum Schlafen. Ueberhaupt ift es mit dem Bande zwi⸗ 
hen der Mutter und den Jungen eine eigene Sache. Welche 
Henne iſt bie Mutter, die weldye das Ei gelegt hat, oder 
bie welche ed ausbrütet? Die Küchlein fchließen fich bloß 





an bie letztere, und jene leichte Operation ändert auch dieſe 
Kichtung um. — Daß eine ſchwache Henne die Küchlein beſſer 
ſchuͤtzt als die Menſchen, zeigte ſich gleichfalls an meinem 
Pfleglinge. Einmahl wurbe er and dem Rachen der mit ihm 
forteilenden Kate glüdlich etrettet. Allein fpäter fam er 
dennoch dadurch um. N 

Die Katzen find bier dem kleinen Geſieder eben fo ger 
fährlich als in Europa; aber man fann fie auch fo wenig 
gegen bie Mäufe entbehren als bort. Ich hatte den Wunſch 
geäußert, eine gute Kate zu befißen, als eines Morgens bie 
Knaben meined Nachbars mir einen ſchoͤnen grauen Kater 
brachten, mit den Worten: „that is old Tom, a elegant 
cat, the best cat in the state!“ Das Thier war in einer 
verlafienen Pflanzung zurücgeblieben, nah Katzenart mehr 
an der Hofitätte hängen als an den Bewohnern. Es hielt 
einige Wochen bey mir aus und fing alle Mäufe weg. Dann 
verfchwand es. Ich erfundigte mich bey den Knaben, bie 
mir antworteten, e3 werde ficher wieder in jener verlaffenen, 
etwa 1/2 Meilen von mir entfernten, Stätte ſeyn. Als mid) 
fpäter mein Weg vorbenführte, flieg ich ab, um mich zu 
Äberzeugen. Es war ein eigener Anblid. Um bie: fchlechten 
Gebäude waren die wilden Gräfer auf dem fetten Boden 
über fünf Fuß hoch emporgewachfen, und die vielen Reſte 
von zeriffenem Geflügel Tiehen ihnen fo ziemlich den Schein 
einer Mörberhöhle. In der Wohnftätte traf ich ben Raub⸗ 
mörber ſelbſt, der mich freundlich bewillfommte. Er hatte 
bereitd mehrere Wochen auf feine Hanb gelebt und wärbe 
wahrfcheinlich fo fortgehaufet Haben, wenn ich ihn nicht mits 
genommen hätte. Ich fteckte ihn, troß allem Sträuben, in 
die Satteltafche (saddel-bag). Das ift ein Möbel, was 
man weber in Deutfchland noch in Frankreich kennt. Es {ft 
eine Art lebernen Schlanches, welcher hinter den Gattel ge 
legt, und durch Schlingen allein an den Steigbügelriemen 
befeftigt, mit feinen Tafchen an beyben Seiten herabhängt, 
ohne ben Reiter im geringften zu hindern. Es iſt zwedmäs 
fig und entftellt auch nicht wie ein gewoͤhnlicher Man:els 
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fad, weshalb es hier allgemein gebraucht wird. Es koſtet 
gegen vier Dollard. Wenn man an einem Gafthaufe hätt, 

fo pflegt der Barkeeper (Kellner) zu erfcheinen, um biefen 
saddel-bag in Gewahrfam zu nehmen. — Unterweges rief 
ich zuweilen in einem mitleibigen Tone Tom! worauf jedes⸗ 
mahl eine Plägliche Antwort erfolgte. — An diefem Kater ber 
verfchnitten ift, weil bie unverfchnittenen gar zu leicht vers 
wildern, bemerkte ich bie Electricität in einem Grave, wie 
ich fie nie an Kapen in Europa bemerkt habe. Ein gewähns 
liches Streichen entlodt ben Haaren eine Menge fogar 
bey Zage jihtbarer Funken. Sollte fi bey andern 
Katzen dasſelbe finden, was ich noch nicht unterfucht habe; 
fo würde auch das für ein weit ftärferes Spiel der electris 
ſchen Polaritäten fprechen, als in ber Öftlichen Welt ſtatt hat: 





Siechszehnter Auszung. 


Vorgeſtern war ein ſehr warmer Tag. Ich ſah in dem 
Bache, woran die Pflanzung meines Wirthes liegt, eine 
Menge bunter Waſſerſchlangen, die fuͤr giftig gehalten wer⸗ 
den; obgleich man das gewoͤhnliche Zeichen, ben platten 
berzförmigen Kopf, nicht an ihnen bemerkt. Sie er 
hoben ſich auf einen Aber der Waflerfläche Liegenden Baumes 
ftamm , der einen natürlichen Steg bildet, und wanben ſich 
in einen ſolchen Knaͤul, daß ihre Köpfe ein wahres Medufens 
haupt barftellten. Sch ſchoß mit Schrot darauf, was fie 
ſofort verfcheschte. — Auch dergleichen natürliche Stege gehoͤ⸗ 
ren zur Scenerey der freien Natur. Man trifft ihrer fehr 
‚viele, die fo gut von den Menfchen benutzt werben, als von 
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Thieren, z. B. von den Eichhörnchen. .Seder Sturm und 
jede Regenfluth fchafft nee und zerjtört alte. | 

. Heute bot mir ein Nachbar eine Schildfröte.an, die mit 
einer Kugel .getöbtet worden war, weil fie mehrere junge Enten 
gefreſſen hatte. Die zahmen jungen Enten fcheinen fich überhaupt 
weniger auf ihren Schuß zu verſtehen, als bie wilden. Sch 
traf neulich einige wilde, die kaum den Eiern entjchlüpft was 
ren. Sch glaubte fie mit leichter Mühe fangen zu Fönnen, 
und fchritt in den Bach hinein. Allein als ich nahe bey ihnen 
war, tauchten fie unter und verfchwanden wie Fifche. Mit 
jungen Feldhuͤhnern gelang es mir beifer. Ich erwifchte eine. 
Aber die Alten ftimmten, fammt der ganzen übrigen Familie, 
ein folched Klagegefchrey an, und das Thierchen, was ich 
in der Hand hielt, antwortete fo jämmerlich, daß ich es 
unmöglich hätte mitnehmen koͤnnen. 

Es ift nun ſchon über drei Monate, baß Fein einziger 
Negentropfen gefallen ift, und dennoch fteht das Getreide 
nicht übel, was allein dem nächtlichen Thaue beyzumefien ift. 
Indeß ein folches Wetter heißt auch bier eine Duͤrre und uns 
gewöhnlich. Das Hofgeflägel findet insgemein fo viel-in ben 
Wäldern, daß es von ben Menfchen Fein Futter forbert, aber 
jet drängt es ſich ungeftüm zu den Wohnungen. Der Bos 
den ift fo troden, daß die Meinen Pflanzen meiſt verborrt 
find, und die Würmer haben ſich in die Tiefe gezogen. 

Es gibt in diefen Gegenden heftige Gallenfieber, Die 
ohne gute Hülfe in zwey bis vier Tagen hinraffen. Wer am 
vorigen Abend ſich noch wohl fühlte, der erwacht mit einem 
drückenden Schwindel und verfällt fo in diefe Krankheit, die, 
wenn fie auch rafch gehoben wird, doch die Kräfte und das 
Fleiſch wie durch einen Zauber vermindert. Sie hat ihre 
Duelle offenbar in der Waldluft. Aber die Waldluft allein 
thut ed nicht. Außer der Hitze find meiſt Diätfehler mit 
Schuld. Meine Heilart, die den beiten Erfolg hatte, war, 
durch Bredyweinftein und Specacuanha das Erbrechen fo lange - 
zu befördern, bie der Kopf völlig frey wurde und völlig frey 
blich. Während diefer Operation reichte ich von Zeit zu Zeit 
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Schwefelnaphtha, und Schwefelfäure mit gutem Franzbrannt- 
wein und Waſſer. Ä 

In einigen Strichen der V. St. hat man eine auffallende 
Furcht vor der Aben dluft. Mein Schiffefapitain deklamirte 
faft beftändig von ihren fchädlichen Wirkungen. Sch habe mich 
feitdem bemäht felbft zu prüfen, und das Reſultat iſt fol« 
gendes. 

Der Thau, den man gewoͤhnlich in Verdacht hat, iſt 
fo wenig gefährlich, als die uhhtliche Kühle. Allein jeder⸗ 
mann kann fich Leicht überzeugen, daß, wie nach warmen 
Tagen gerade Abende bie Blumen bie erquidendften Wohl⸗ 
gerüche verbreiten, fo auch die Suͤmpfe und andere ſtehen⸗ 
de Wäfler den widrigſten Dunft ausſtoßen. (Die bat 
überhaupt daun -ftatt, wenn bey erwärmter Erbe bie Luft 
ſich ploͤtzlich abfühlt, 3. B. durch einen Gewitter⸗Regen.) 
Per an unreinen Canaͤlen wohnt, der wird zur heißen 
Sommerdzeit vorzüglich Abende die Fenſter fchließen muͤſſen. 
An den Seckülten, fo wie an Zlüffen, ftößt man um fo häufis 
ger auf mit Pflanzens Mobder verumreinigte Gewäfler, je uͤp⸗ 
piger die Vegetation ift, und je weniger die Menfchen den 
Boden cultiviren. Daß die Wärme die faule Zerſetzung der 
Pflanzenſtoffe fehr befördert, bedarf feiner Erwähnung. Das 
raud würde fich der Schluß ziehen laflen, daß im Allgemeis 
nen die Abendluft in Amerika fchädlicher ſeyn müfle, als in 
Europa, wenn nicht wieder ‚bie Unreinlichfeit ber Europäifchen 
Städte und Dörfer in die Wagfchale kaͤme. Auf jeden Fall 
ift der allgemeine Schluß einer Menge Ausnahmen unterwors 
fen. Hier in meiner Nähe 3. 2. ift Die Abendluft weit reiner 
als in den meiften Deutfchen Städten; wo troß allen medici- 
nifchen Theorien unendlich weniger für die Gefundheit ges 
ſchieht, als bey den Römern fchon zur Zeit des Raubes der 
Sabinerinnen. Wer denkt benn in Deutfchland an Roͤmiſche 
Cloaken? Es ift Fein Zweifel, daß fie in dem alten Coͤln fo 
gut eriftirten als in Rom; aber das neue weiß nichts das 
von, und man: verwendet lieber das Geld an ben elendeiten 
Schwank, ald an die erſten Bedingungen der Gefunbheit. 
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Bey dem gebrängten Europaͤiſchen Stabtleben iſt nichts quä- 
Iender als eine geſunde Nafe. Das ift doch in ben Amerikas 
nifchen Städten anders. Wenn ich gar die Aders und 
Gartencultur in biefen Gegenden mit der Deutfchen vers 
gleiche, fo werde ich unwillkuͤhrlich an die umreinen Claſſen 
des Hindus erinnert. Eine Amerifanerinn, welche nichts 
vom Düngen weiß, weil der hiefige Boden feinen Dünger 
bedarf, wuͤrde, wenn fie, ploͤtzlich nach Deutfchland wverſetzt, 
aufähe, mit welchen Operatl@hien dort die Gemuſe zum Wache 
fen getrieben werden ſchwerlich Luft ſpüren davon zu eſſen, 
and in, Berfuhung gerathen, ‚die damit befchäftigten Frauen 
für Pariahs zu halten, Aber in Deutſchland ſelbſt gilt das 
für übertriebene Empfindlichkeit, und bie Reden von ber Vers 
giftung: durch widrige Gerüche, fuͤr Grillen, Wie man! bie 
ſchlechten Speifen durch Gewürze in den Magen einfchwärzt, 
wohin doch das Berborbene am wenigfien gehört, ſo gebraucht 
man gegen ‚bie einiges Räucherwerf, 
in dem Wahne dadurch das Gift, was nur eingehültt und 
der Naſe unbemerfbar gemacht wird, zu, vernichten. Die 
Chemie hat fo mandje gasartige Gifte entdeckt, bie augen⸗ 
blicklich das Leben zerſtoͤren,  fobald ‚fie eingeathmet wer⸗ 
den. (Einer Mans oder Ratte braucht, man, bloß den Dunſt 
von. einem Tropfen Blaufäure an einer. Feder ‚vorzuhalten 
and fie ſtirbt auf der Stelle.) Man hat entdeckt, daß ſich in 
übel confervirtem Fleiſche, z. B. in Bratwuͤrſten, sein Stoff 
«die Gelbſaͤure) von ſelbſt entwickeln kann, der — 
als Arſenik. Aber unſere allgemeine Bildung nimmt von 
allem dem feine Notiz. . —* 
Man trifft hier eine, Meimumg wonach das. aummittefs 
bare Wohnen an Scmpfen weniger fhädlich, ſeyn ſoll, als 
der Aufenthalt, auf Höhen in der Nähe von Sümpfen. 
Kin cn ſo rn. —— gm —— ah von 
ein. 
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Siebenzehnter Auszug. 


Im Jahre 1825. 


Ich habe es lauge Zeit unterlaffen, ein Tagebuch zu fühs 
zen und mic; allein auf das beſchraͤukt, was ich in Briefen 
niederfchreiben mußte. Es if, als wenn der Himmel meine 
Anfichten über Lebensglück einmahl Techt hätte auf die Probe 
fielen wollen. Ic war im Begriff fie gu Papier sn bringen, 
als wir Durch ernftliche Unfälle, zwar nicht die Luft gu Ber 
trachtungen, aber doch zum Schreiben für geranme Zeit ge⸗ 
nommen wurde. 

Ich bin noch immer in bemfelben Lanbe, welches ich im _ 
den nach Europa gefendeten Briefen fo fehr gelobt habe. Ich 
Tann wicht fagen, daß mir der Boden unfruchtbarer und die 
Huͤgel und Thäler dürrer vortommen. Ueberall treffe ich vor 
wie nad; auf die fchönften Baumgrurpen, unb wenn weniger 
Blumen an ihnen find, fo fcheinen die einlabenden Früchte 
reichlich dafür entfchädigen zu wollen. Die Quellen, fließen 
fo helle und fühl wie zuvor, und bie Feier der Natur ums 
ter dem hohen Gewölbe der Platanen, ber Lotusbaͤume, der 
BaumwollensPappeln, ber Efchen, der Eichen, der Linden und 
anderer Riefen des Miſſouri⸗Thales wird auch im Herbſte für 
und für verherrlicht durch die fanfteften Laute eines harmloſen 
Gefieders, das hier den Menfchen noch für den. trenen Sohn 
der Schöpfung hält. Auf dieſes alled blicken endlich Sonne, 
Mond und Sterne fo mild und heiter herab, als ob der Juͤ⸗ 
bifche Traum von dem Wundergarten bes erften Menfchen, 
paares ſich verwirklichen ſollte. 

Und dennoch kan man ſich in einem ſolchen Eden ſehr 
übel: befinden, und , was den Zauber am meiften herabftimmt, 
aus bloßem Mangel an Geld. Ja, ohne alles Geld 
iſt auch in diefem Schlaraffenlante nicht fertig zu werben, fo 
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wenig, daß ein neuangefommener Europäer, dem es fehlt, 
bier in größerer Noth ift als in Europa; Ich und mein Reis 
fegefährte find fo ziemlich in dem Zuge es zu erfahren, Sch 
hatte einige Wochen nach meiner Ankunft fogenanntes vohes 
Grumndeigenthum angefauft,. und dadurch meine Kaffe fo ers 
ſchoͤpft, daß ich nad) Europa um Nachfendungen fchreiben- 
mußte, Zwar fhien der Beſtand fir die gewöhnlichen Aus⸗ 
gaben von ſechs Monaten noch ‚hinreichend, und mittlerweile 
konnte die Antwort ‚erfolgen. Allein die doppelt abgefertigten 
Briefe gingen, leider verloren: Dieß vernahm ich verft, als 
ich täglich den neuen Geldern entgegenfah. Nun wurden vier 
‚Briefe zu gleicher Zeit, auf verfhiedenen Wegen, abgefendet, 
und doch bin ich bis anf den heutigen Tag, —— 
nahe ein ganzes Jahr verfloſſen iſt, ohne Antwort. So hätte „ 
ich mir die Verbindung nicht — Ich — 


iſt ein regelmaͤßiger — —— hier und der Age 
tifchen Kuͤſte. Ich weiß nicht, was ich davon denfen ſoll. Ich 

habe ſchon beinahe ein volles halbes Jahr pers ah 
Bisher drang man mir die Beduͤrfniſſe auf, weil der Ankauf 
des Landes und der Befig einiger beweglichen Sadyen, die hier 
einen vierfach höhern Werth haben als in Europa, mic) und 
meinen Neifegefährten aus ber Rubrik der verbächtigen Abens 
thenerer. heraushielt.. Allein jegt beginnt man Mißtrauen zu 
äußern. Mitten in unferer erften Beforgniß ( deun mein Reis 
fegefährte hat gleichfalls um Zuſchuß gefchrieben,) ging» auch 
noch die Nachricht ein, unfere Koffer, die wir zu Louispilfe 
in Kentucky der Wafferfpedition übergeben hatten, feyen vom 
Ohio verfchlungen worden. Die Nachricht lautete zwar nicht 
fo entfchieden, daß nicht eine geringe Hoffnung übrig bliebz 
‚aber fie verminderte ſich um fo mehr, je länger die Ungewiß« 
heit dauerte. Der Inhalt war nicht: verfichert worden, wozu 
fein’ hiefiger Werth; wohl Hätte bewegen kͤnnen. Wir hatten 
fo oft davon geſprochen, ald von den erwarteten Wechſeln, 
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und da nun das Eine fo wenig eintraf ald das Andere, fo 
konnte das Zutrauen von Menfchen,. die ung ganz und gar 
nicht kennen, unmöglich wachfen. Unter diefen Umftänden 
machte und freifich Die Anzeige von der glücklichen Ankunft 
der Koffer eine große Freude. Aber das vergebliche Harren ' 
anf Briefe von Europa hat fie fchnell verzehrt. Meinem 
Reifegefährten bricht faft der Muth, Er hat fi) trotz 
meiner Warnung in der heißen Sahregzeit mit ländlichen Ars 
beiten befchäftigt, und ſich dadurch ein Wechfelfteber zugezogen. 
Die Anfälle find zwar gelinde, aber die Krankheit wirft nie⸗ 
derdrückend auf den Geift zu einer Zeit, wo unfere Lage dad 
Gegentheil erfordert. Es ift, wie auch fonft wohl, nicht fo fehr 
die unmittelbare Gegenwart, welche uns martert, als die 
Ausfichten in die Zukunft. Es wird am Ende nichts uͤbrig 
bleiben als das, was ich meinem KReifegefährten zum Xrofte 
vorfage , auszuführen , nämlidy, mir den "mebdizinifchen 
Kath, warum ich fehr oft angegangen werde, bezahlen’ zu 
laſſen. Sch habe immer noch eine geringe Baarfchaft zuruͤck⸗ 
behalten, um mich nicht fo gänzlich von dem Gedanken an die 
Ruͤckreiſe zur Atlantifchen Küfte zu trennen. Indeß wie würde 
fi) das Mißtrauen der Gläubiger dagegen benehmen? Die 
Betrachtung, ſich ticf in den Nordamerifanifchen Wäldern, 
gegen 300 Deutſche Meilen von der Atlantifchen Kuͤſte, 
ohne alle Verbindung. mit Europa und ohne Mittel zur Ruͤck⸗ 
reife zu befinden, fcheint recht gut zu feyn, die Faffıng im 
Widerwaͤrtigkeiten zu üben. Allein ich wuͤrde dieſer Schufe 
entfliehen, fo bald ich vermoͤchte. 

Ein Mahl über das andere muß ich meinem Reifegefährs 
ten wieberhohlen, daß das Land nicht Schuld fey, und dabey 
pflegt ſich mir dann die Bemerfung Aufzubrängen, wie gewoͤhn⸗ 
Lich es ift, daß perfönliches Mißgeſchick Die Berichte über fremde 
Erdtheile entftelet. Aus’ der Golonifation der meiſten Staas 
ten des Bundes laſſen fid Belege ziehen, inöbefondere auch 
aus der Geſchichte bes Miffourt + Staates. "Noch vor mes 
nigen Sahren wurben eine Menge Amerifanifcher Familien 
Durch Unfälle, bie mit einem Mißbrauche des Bankwe⸗ 
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ſens 9) zufammenhingen, fo ſehr/ gegen dieſes Land eingenom⸗ 
men, daß ſie eben ſo gerne wieder auswanderten, als ſie ein⸗ 
gewandert waren. Erſt ſeit zwey Jahren faͤngt man an, ſich 
zu beſinnen und einzuſehen, daß die einwandernden Menſchen 
ſelbſt, und nicht das Land, Schuld waren. Sch traf jüngſt eine 
Familie, die aus dem Staate Teneffee hiehergefommen war; 
die Frauen wurden nicht müde, die Vorzüge ihrer alten Hei⸗ 
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*) Der natürliche Gedanke, dag wenn den auf werthlofe Papier: 
ſtückchen gefchriebenen Zahlen, durch das bloße Zutrauen zu dem Aus⸗ 
keller, ein den Metallftuden gleiher Werth zu verfchaffen wäre, das 
Metall entbehrlich feyn würde, oder doch anderwärtd nützlich gebraucht 
werden könnte, Tag auch den Banfgefchäften in den ®. St. zum 
Grunde. In dem von Staats» Anftalten nicht gehinderten Getriebe 
der Individuen entftanden eine Menge Bereine, die Papier mit ihrem 
Eredit ftiempelten und es für baares Geld anbrachten. Das Papier 
entzog den Audftellern Feine Zinfen, dagegen fonnten fie das einge: 
nommene baare Geld im ungünftigften Yale immer zu einem Zinfen- 
Gewinne benugen. Hätte man fih darauf beſchränkt, fo möchte 
viel Unheil verhütet worden feyn. Wllein die Leidenfchaft zerſtört das 
Beſte. Das erfte Zutrauen des Yublicums zu den Papieren verfeßte 
die Ausfteller in Schwindel, und verfenfte fie mehr und mehr in den 
Bahn, daß, da doch Alles auf die Einbildung ankomme, ihre Noten 
dem baaren Gelde wirklich gleich feyen, und fo ftempelten fie obne 
Maaß und Ziel Papierftüde, als ob es Metallſtücke wären. Die ein: 
getaufchten Baarfchaften wurden zu verfchwenderifchen Planen verbraucht, 
und als endlich Verdacht entitand, dab das wahre Vermögen der Aus» 
fleller in dem größten Mißverhältniffe mit ben in Papier umlaufens 
den Summen fey, verichwand die Täufchung wie Schaum. Die Red⸗ 
lihen unter den Ausftelleen und Biele aus dem Publicum geriethen 
in Dürftigkeit und verwünfdhten das Erperiment mit derfelben Bit 
terkeit, als die Sranzofen das des Law und die fpätern Erperimente 
der Revolutionsmänner. Wenige Banken bewahrten ihr volles Zus 
trauen, wie die Farmersbank von Birginien, die Bank von Newport. 
Die Toten der meiften ſanken zu Nullen, andere auf ein Drittel, auf die 
Hälfte. — Uebrigens zeichnet fih das Amerikaniſche Papiergeld durch 
einen überaus guten, feinen Papierftoffund eine fehr ſchöne Schrift aus. 
Die Bank der B. St. fucht ſich gerade dadurch gegen die Fälſchungen 
zu fihern, daß fe ſtäts die erſten Künſtler in ihren Dienft zieht. 
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math hervorzuheben, und dagegen Miffouri zu verachten. — 
Wie verworren find doch in Europa die BVorftellungen von 
der Tauglichkeit der Länder zu Golonifationen! Sch bin ger 
wiß, daß wenn mein Bericht einiges Intereffe für dieſe Ges 
genden erregt, es fich durch den Zufag, daß man nidıt ohne 
Geld hinkommen dürfe, alsbald fehr herabftimmen wird. Man 
fcheint in vollem Ernſte ein Gebiet zu verlangen, wo als. 
led, was von den Menfchen felbft eingerichtet werben muß, 
ſchon zum voraus fertig fey. Sedermann weiß, wie in Eus 
ropa bie fchönften Landfige verwildern und bie Häufer verfal⸗ 
len, wenn fie lange ohne Bewohner bleiben; und beit . 
noch ift man geneigt, einen fremden Erdftrih nur dann recht 
einladend zu Anſiedlungen zu finden, wenn außer den Higeln 
und Thäfern, den Wäldern und Strömen, der Fruchtbarfeit 
des Bodens und der Milde ded Klimas, auch ſchon Woh⸗ 
nungen unb Aecker für die Einwanderer bereit wären. 

Sch ‚glaube, daß mein Anerkenntniß der Reize dies 
fer Gegenden in - Deutichland einen tiefen Eindrud machen: 
würde, wenn man -von ber Lage überzeugt werben könnte, 
worin es flatt hat. Ich fpreche in einer Zeit darüber, worin: 
fie mich felbft wenig erfreuen. Die wibrige Gegenwart ift 
vielmehr dazu geeignet, mid; jener Verzweiflungslehre zuzu⸗ 
wenden, welche alle größeren Anftrengungen für Lebensglück, 
und insbefondere auch Einwanderungen in eine fchönere Natur 
für nutzlos erklärt. Inſofern diefe Lehre in Europa von einer 
gewiffen Schwermuth unterhalten wird, die eine einfache Folge 
der Bellemmung ift, worin fich dort die geiftigen Kräfte bes 
finden, hätte ich hier in Amerika einen ftärfern Impuls dazu ale. 
jemahfe in Dentfchland. Und fehr grel fommen mir zuweilen die 
Reden eines ſchwermuͤthigen Freundes in Erinnerung, ber 
feine trüben Lebensanfichten in ein formliches Syftem gebracht 
hatte. »Bey ſolchen Betrachtungen (fchrieb er mir einft) 
»fchwebt mir immer der Wechfel vor, ben. ich in meinen Ges 
»fühlen von Freube und Leid erfahren habe. Bon meiner früs. 
»heiten Kindheit an war mir die Freude in einem fo feften. 
»Berhältniffe mit bem Leibe, daß ich (wie Till Eulenfpiegel 
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»beym Herabfteigen von einem Berge) fchon in der Freude 
feldft einen Grund hatte traurig zu feyn, wie ich dann jetzt 
»ganz überzeugt bin, daß es fein anderes Mittel gibt, großen 
Reden zu entgehen, ald anf große Freuden zu verzichten. 
. »„Angenehm find mir dieſe Gebanfen keinesweges. Allein durch 
‚bie Ereigniffe meines Lebens werde id, für und für darauf 
»zurücdgebradt. Die Boritellung, daß felbft die reinften, Die 
unſchuldigſten Genuͤſſe mit darauf folgenden Qualen bezahlt 
„werben muͤſſen, kann gewiß fein heitered Licht auf das irdi⸗ 
. »fehe Dafepn werfen. Aber ich bemühe mich vergebens, bie 
‚nftätd wieberfehrenden Beobachtungen anders zu deuten. Da- 
»bey muß es mir natuͤrlich thoͤricht erfcheinen, das Glück An⸗ 
»derer zu beneiden, da ſich ja nirgend ein Ueberſchuß von Glück 
»zeigt. Eine jänmterliche Philoſophie koͤnnte darin einen Bes 
„weis für die ewige Gerechtigkeit Gottes finden, weil fomit 
»Freude und Leib gleichmäßig unter die Menſchen vertheilt 
»fey. Indeß dünft mir ein Ausweg, der um bie ungleiche 
»Bertheilung bed Gluͤckes zu verhäten, jedes Gluͤck mit einem 
»Maaße von Leid verfebt, der gepriefenen unendlichen Güte 


ottes fchlecht angemeffen. Eben fo wenig leuchtet mir ein, 


aba der Wechfel in fich nothmendig ſey. Daß mit der Bes 
»friedigung eines Triebes die Luſt aufhört, das koͤnnte ich viels 
„leicht einent Ähnlichen Gefege der Nothwendigkeit beymeflen, 
vals dem mathematiſchen, daß zwey und brey fünf geben. Aber 
„daß es über ven neutralen Zuftand hinaus zu wirks 
slichen Leiden‘ kommen miüffe, davon fehe ich den nothwendi⸗ 
»gen Srund nicht ein. Was beym Pendel die Schwingung 
„über den Ruhepunkt hinaus treibt, iſt Deutlich zu erkennen. 
»So lange die Schwingungen zwifchen Kreude und Leid ſich 
nicht wie jene auf ein beftimmtes Gefeß zurädführen laffen, 
»fo lange wirb auch niemand behaupten dürfen, daß ber 
»Wechſel nothwendig fo feyn müſſe wie er ifl. Sch läugne 
»nicht, daß es eine. Zeit gibt, worin diefer Wechfel nicht 
„bemerkt wird. Allein das ift nur in dem neutralen Zus 
»ftande der Kal, worin man fortlebt ohne befondere widri⸗ 
»ge oder. angenehme Empfindungen gu haben. So bald es 
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»zu Freuden ober zu Leiden kommt, it auch der Wechſel bes 
»merkbar. In den Perioden der größten Freuden, trafen mich 
»auch die herbften. Leiden. Oft kamen viele Freuden und dann 
»erſt folgte eine Reihe von Leiden. Zumeilen wechfelten eins 
»zelne Freuden mit einzelnen Leiden. Dft war der Llebergang 
„Schneller, oft langfamer. Meift war ver neutrale Zuſtand 
»von einiger Dauer. Auf wibrige Empfindungen folgte ein 
»allmähliger Nachlaß, und alsdann traten angenehme Empfins 
»dungen ein. Die angenehmen Empfindungen fanten nad und 
»nach zur Gleichgüftigkeit herab, Barauf zu einem- Mißmuthe 
»der Mble Laune heißt, und endlich ftellte fich wieder Leid ein: 
»Es entging mir nicht, daß dieſe Aenderungen zum Theil.von 
»der eignen Natur abhingen. Aber oft gab es Erine weis 
»tere- Urfache, als eine ylößliche Aenderung in dem Aeußes 
»ren, in den Limgebungen oder doch in dem Leiblichen, fo 
»daß ich mannichmahl in die Worte ausbrach: Run war doch 
»Alles. fo. gut, da mußte Das wieder fommen! Das Refuls 
»tat meiner Anftrengungen im Handeln und Denfen iſt unb 
»bleibt, daß ich mich einem ewigen Geſchicke unterworfen fehe; 
»welches die Empfänglichfeit meines che ſowohl als die Aus 
»Bere Welt und ihre Einflüffe beherrſchend, unabfäfftg: jerie 
»Regel des Wechſels geltend macht; fo wenig: ich auch den 
»Zweck davon zu faflen fähig bin. Sc glaube fogar bey ben - 
»Thieren ein analoges Verhältnig zu bemerken. - Die wilden 
»Thiere find vor unzähligen Plackereyen und Graufamfeiten 
»gefchüßt, welche die zahmen von ben Menſchen zu erbulden 
»haben. Dagegen entbehren fie wieber- bie: ruhige Pflege deu 
»zahmen, und ihre Freiheit wird meift durch bie Sorge fir 
»die dringendſten Beduͤrfniſſe verfchlungen. 

»Wenn mir die Erſcheinungen an andern Menfchen einen 
»Zweifelan biefen Erfahrungen verurfachen koͤnnten, fü würbe 
»es das Loos derer thun, welche von ber Geburt am: in fdrs 
sperlichen Martern leben, bie der Tod ein Ziel ſetzt. Wo bleibt 
»bey diefen die Ausgleihung ? Koͤnnen einige Augenblicke Nach⸗ 
»laß als Erfaß gelten? Indeß wer vermag die Empfindungen 
»Anderer ohne deren eigenes Maaß zu meflen ?« 
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Manche Europãer, die ihren Leiden durch Auswanderung zu 
entfliehen ſuchen, ſind in Gefahr in eine ähnliche Geiſtesſtim⸗ 
mung zu geratheit. Gerade diejenigen, welche Far einfehen, 
daß die Unfälle und Widerwärtigfeiten in der neiten Heimath 
nicht mit dem Lande felbft zufammenhängen, werden am leich⸗ 
teften einer Verzweiflung an dein chensglüde überhaupt Raum 
geben, Und nad) den jüngften Erfahrungen, ast mir felbft ſowohl 
als an meinem Reifegefährten, keune ich feine wichtigere Aus⸗ 
eüftung für Auswanderer in fremde Welttheile, ald gegen bie 
Anwandelung von ſchwermuͤthigen Betrachtungen. Früher 
dachte ich, daß man die verfehrten Anfichten über Lebensglück 
bloß zu befämpfen habe, um bie Dentjchen zu Coloniſa⸗ 
tionen aufzuregen Jetzt habe ich gelernt, daß dieß noch 
dringender nöthig iſt zur Leitung und Stützung der Coloni⸗ 
ften ſelbſt. Selten wird die Bahn eines rüſtigen Mannes fo 
fanft fortgehen, daß er einer folchen Stügung mie | pl 
und infofern wäre es, von Col abgefehen, 
übel, wenn in We gutes Recept en 
Schwermuth und Verzweiflung eriftirte. Aber einem Aus⸗ 
wanberer nad Amerika iſt es ſchlechthin unentbehrlich. 
Es verhältfich damit, wie mit der Hülfe gegen Krankheiten bes 
Körpers, Die Auswanderer ſind nämlich darauf aufmerk- 
fam zw machen, was fie auch davon zw befürchten has 
ben, nicht weil es hier ungefunder fey als in Europa, foirs 
derm einzig deswegen, weil Heine Unpäßlichfeiten, die in einem 
geordneten ruhigen Hanswefen kaum Beachtung verdienen, der 
erften Lage eines Fremdlings uͤberaus nachtheifig ſeyn Fönnen. 
Aus einem ähnlichen Grunde muͤſſen die Auswanderer auch 
beffer gegen geiftige Leiden gewappnet ſeyn, als die, welche 
in ber Heimath zurücthleiben. — Ich erinnere mich, in Buͤ⸗ 
lo w s Reiſe nach Amerika gefefen zu haben, daß ſchon die See—⸗ 
krantheit in den Auswanderern die groͤßte Schwermuth erzeuge. 
Ic) geſtehe, daß ich nicht für noͤthig halte gegen eine Schwer⸗ 
muth der Art zu fügen. Ich weiß nicht, an welde Elaffe 
Auswanderer Bülow gedacht hat. Daß Kinder'und Weiber, 
die ihren Eltern und Männern folgen, ohne an dem Ent 
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ſchluſſe ſelbſt Theil zu haben, in Klagen der Neue au® 
brechen, ift begreiflich. Aber bey reifen Männern wirb bie 
Seefranfheit allein hoͤchſt ſelten eine folhe Wirkung due 
Bern. Niemand kann mehr an der Seekrankheit keiden, als 
ih; da fie bey mir in ein heftiges Gallenfieber mit Hirn s 
und Magenentzündung überging. - Zur Zeit der größten Schmer⸗ 
zen hätte ich allerdings die Fortfegung der Reife gerne uns 
terbrochen, wenn ich an Land hätte kommen können. Uber 
ein Aufgeben des Planes fiel mir doch nie ein. — 

Wenn id) alfo einft zu Eolonifationen auffordern werbe, fo 
wird es aus einem doppelten Grunde räthlich ſeyn, mit jenem 
Sermon über Lebensgluͤck hervorzutreten. Erſtlich erwarte ich 
davon die Belebung des Unternehmungsgeiſtes, der, etwa 
den merkantiliſchen ausgenommen, auch in Deutſchland, in 
der Zeit der Allonge⸗Peruͤcken, der Haarbeutel, der Friſuren 
und Manſchetten, zueinem Spuke herabgekommen iſt, welcher von 
den ſogenannten Philoſophen als eine Grille verſpottet, von 
den ehrſamen, im Dienſte ihrer Frauen genugſam beſchaͤftig⸗ 
ten, Buͤrgern als ein überlaͤſtiger Geſelle gehaßt, und von 
der Polizey als ein Unruhe⸗Stifter verfolgt wird. Allein 
außerdem iſt auch fuͤr die, welche keines aufregenden Zu⸗ 
ſpruches beduͤrfen, — weil ſie eine Lehre verachten, die ſie 
zu gedrückten Sclaven der Scholle und alles damit verwach⸗ 
ſenen Jammers machen will, und weil ihnen ein Leben, wie 
das der letzten Jahrhunderte in Deutſchland, für die Empfängs 
lichkeit unferer Zeit zu faftlos duͤnkt, ald daß ed ber 
langen Vorbereitung werth wäre, — bie Zerftreuung ber 
verkehrten Aufichten und Meinungen -beöwegen wichtig , Das 
mit fie in Eünftigen Widerwärtigfeiten nicht gegen die ges 
ſchwächte Kraft verfuchen, was fie gegen die unnerfehrs 
te nicht wagten. 

Was ich zur Eur meines Neifegefährten anmwenbe, Fang 
vielleicht auch bey Anders Dienfte leiſten. Auf jeden Kal 
wird ed ale ‚Material: brauchbar ſeyn bey der Ausarbeitung 
des Sermons, wozu ich, da ich ihn nur in ſchulgerech⸗ 
ter Form zu geben mich unterfange, noch wenig Luft früre,; 
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und ich halte es. nicht für unzweckmaͤßig, einige Blätter des 
Tagebuches der Andeutung der Gedanten zu widmen, welche 
mich bey dieſer Cur leiten. 

Meine Aufgabe iſt eine zwiefache: ich muß den Leib mei⸗ 
nes Neifegefährten von einem Wechſelfieber heilen, und den 
Geiſt vor einer verzweifelnden Schwermuth ſchuͤtzen. Es ift 
von ſelbſt einleuchtend, wie‘ verfchlungen beyde Zuftinde 
find. In feinem menfchlichen Leiden berühren ſich Die 
geiftigen und koͤrperlichen Urfachen fo innig, als bey wi- 
drigen Gemüthsftimmungen, und fehr oft wird dabey auf 
Rechnung einer Urfache geſetzt, was allein von der andern 
entſteht. Wer mißmuthig iſt und über ein Uebelbefinden klagt, 
wovon der Arzt nicht ſofort eine koͤrperliche Urſache entdecken 
kann, der geraͤth in dem Verdacht, daß es bloß an ſei— 
nem Beifte liege, entweder an geheimem Kummer, ober an 
dem, was unter die Rubrif von Laune und Einbildung ges 
worfen wird. Umgekehrt wird auch zuweilen der Mißmuth 
auf Förperliche Urfachen bezogen, (befonderd auf jencs dunkle 
Spiel von körperlichen Urfachen, was Hypochondrie heißt,) 
wenn. Doch nichts als geiftige Urfachen obwalten. Jeder 
Arzt kennt. die Niedergedruͤcktheit des Geiſtes, welche vom 
‚Gallenreize herrührt. Es ift wunderbar, daß Das geiftige 
Princip in und durch folche bloß körperliche Einflüffe wie 
unmittelbar angegriffen zu werden fheint. In den mei- 
ften fogenannten Gallentrankfheiten wird der Geift auf eine 
Forperliche Weife zu einem allgemeinen Mißmuthe und einer 
auffallenden Gfeichgültigfeit gegen Die Genäffe der Welt ges 
ſtimmt, ohne daß man fich irgend einen Cgeiftigen) Grund 
der Stimmung angeben könne. Oft fündigen die Kranken 
dann ihren nahen Tod an, welches, wenn der Tod wirklich 
erfolgt, Viele auf einen überirbifchen Blick in Die Zukunft 
bezieheit, ohne zu ahnen, daß nichts als ein Förperlicher An- 
griff auf Blut und Nerven zu ber trügerifchen Verzweiflung 
brachte, : wovon nicht felten ein eben fo Eörperliches Anslee⸗ 
rungsmittel plößlich befreien fan. Doch man braudıt ſich 
hierüber nicht zu fehr zu wundern, da es ja auch eine Menge 
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körperlicher Mittel gibt, die das Gegentheil bewirken, die 
den Geiſt zu erheben ſcheinen, wie z. B. die Weine, die Naph⸗ 
then. Ueberall wo lediglich koͤrperliche Urſachen an der Ge⸗ 
muͤthsſtimmung Schuld find, wird man auch zunächſt veit . 
förperlichen Heilmitteln die Hülfe erwarten; wenn man 
fie nur fennt und zu Gebote hat. Thoren würden fchlechthin 
zu pfuchifchen Euren fchreiten; es fey denn daß man über 
ungewöhnliche Wendungen bed Glückes der Patienten etwas 
vermöge. Ein Arzt, welcher in die Hütten der Armuth uns 
. verhofft den Reichthum einführen kann, ber ift allerdinge 
fähig, manchem Kranken einen geiftigen Schwung zu geben, 
wobey die Förperlichen Arzneyen überflüffig find. Doc 
auch das hat feine Grenzen. Gegen Krankheitögifte, welche 
wie auf chemifche Weife Die edelften Organe zerfreſſen, ſin ind 
die glädlichften Ereigniffe unwirkfam. 

Bey meinem Patienten ift es offenbar genug, daß eine 
törperliche Urſache an der Gemäthsftimmung Theil hat, 
nnd ich bin deshalb auch nicht in Gefahr, den Nuten koͤrper⸗ 
licher Arzneyen zu verfennen. Indeß ift die geiftige Ur 
fache nicht weniger erfennbar. Nur über dad Verhält⸗ 
niß beyder Urfachen Täßt fich zweifeln. Nun bin ich 
aber der Meinung, daß in dieſem einzelnen Kalle die 
geiftige Urfache bey weiten ftärfer wirfe als Die körperliche, 
und deswegen befchäftige ich mich auch vorzüglid mit ihr. 

Es fällt mir nicht ein, dem Patienten zu beweifen, daß 
der Untergang unferer Briefe fein Uebel fey, fo wenig 
ich mich zuruͤckhielt, in feine Klagen über die verloren geach⸗ 
teten Koffer einzuftimmen. Diefe Methode überlaffe ich denen, 
die da rathen, ſich für nichts zu intereffiren; ald ob es 
in unferer Macht fiände, unfere innerften Gefühle willführs 
lich umzuaͤndern. Durch Ablenfung der Aufmerkfamfeit (durch 
ſogenannte Zerſtreuung) koͤnnen freilich manche geiſtige 
Leiden ſo gut gelindert werden, als durch Ablenkung 
der Lebenskraft manche koͤrperliche. Allein jenachdem die 
Leiden ſind, gibt es ſo wenig eine Ablenkung fuͤr die einen 
als für die anderen, und Herabftimmung des Lebens bleibt 
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das einzige Mittel der Linderung. Inſofern verfaͤhrt der rohe 
- Menfh, der feinen Kummer in Wein, Branntwein ober 
Opium verfenft, richtiger als die gelchrten Anpreifer bes 
Indifferentism. Sch bezwede durd meinen Zufprud 
nihts mehr, als zu verhüten, daß das wirt 
liche Uebel nicht durch Zugefellung von vers 
fehrten Borftellungen vergrößert werde; worauf 


fihh überhaupt alles Streben nad Ataraxie befchräns - . 


fen muß, wenn ed nicht unter ben obigen Vorwurf von 
Phantaſterey gerathen foll. 

Unter diefen verkehrten Vorftellungen finb nun aber gerade 
Diejenigen die fchlimmften, welche dem erwähnten Sndifferens 
tism zur Baſis dienen, und wie.ihm einer Seits die Benens 
nung „Trägheitslchre” gebührt, da er von allen großen 
Unternehmungen abhält: fo koͤnnte man ihn anderer Seite 
Berzweiflungslehre nennen, da er auch nachher, wenn 
8 ihm nicht gelungen ift, die Unternehmungen felbft zu vers 
hüten, fie auf das gefährlichfte zu befehden fortfährt. Seine 
trügerifchen Säge firchen füch bey jedem Unfalle von neuem 
vorzubrängen, und wie fie ihren treucften Anhänger, in 
fchweren Leiden (denen er troß der fchlaffiten Unthätigfeit 
nicht entgeht,) nicht im geringften ſchuͤtzen, fo geben fie auch 
bem, ber ald ein Belehrter fich beym Mißlingen feiner Plane 
ihnen zuwendet, ftatt Stärke fein Unglüd zu ertragen, nur 
unnüge Reue, die ihn vollends zu Grunde richtet. 

Sobald ein Einwanderer aud Europa auf bebeutenbe 
Schwierigfeiten itößt, fobald ihn ein Mißgeſchick trifft, das 
ihn eben fo gut in feiner alten Heimath hätte treffen koͤnnen, 
fur; widrige Ereigniffe, die, weil fie mit der Auswanderung 
an fich in Feiner Verbindung find, fi auch nicht vorher⸗ 
fehen ließen, wird ed ihm leicht fo werden, wie meinem Reiſe⸗ 
gefaͤhrten. Es werden Anwandelungen von Reue bey ihm - 
‚entftehen, die feinen anderen Urfprung haben, ale 
in verworrenen Borftellungen von Lebendglüf und von 
dem, was ber. Menfch überhaupt dafür zu thun und nicht zu 
thun habe. Es ift fein Zweifel, daß falls jemanden ſtaͤts ber 
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Gedanke beherrfchte, baß er in feiner Tage nicht anders habe 
handeln können, ale er gehandelt, ihn felbit in den ſchwer⸗ 
fien Bebrängniffen feine Neue martern würde. Aber wie 
will man die dazu nöthige Aufflärung Aber unfere Ssnterefs 
en: und ihre Forderungen and den oberflächlichen Phrafen 
fhöpfen, die in ber fogenannten gebildeten Welt über Les 
bensglüd umlaufen und nie einen Grund zu bedeutenden 
Anternehmungen anerkennen? Wenn die Schwermuth ſich zu 
Anfichten verirrt, wie die in, dem obigen Briefe find, fo vers 
dient das nicht ſowohl den Vorwurf der Cberflaͤchlichkeit, ale 
die Entſchuldigung mit Krankheit. Allein mit ruhigem Blute 


and heiterer Stirne Aehnliched als Nefultate des nüchternen 


Denfens aufzuftellen,, das kann nur einer oberflächlichen Leb⸗ 
haftigfeit begegnen. Die gewöhnlichen fogenannten nüchternen 
Anfichten und Meinungen von Lebensgküd und Zufricdenheit 
gehen nun zwar wirklich auf denfelben Glauben an einen unvers 
meidlichen Wechſel zwifchen Freude und Leid, Aber wie fie übers 
haupt Feine feite Haltung haben und beftändig in Dunfelheiten 
and Snconfequenzen ſchwanken, fo fpinnen fie den Glauben auch 
nicht fo weit aus, als die Franke Schwermuth gethan hat. 
Dagegen verfeben fie ihn deſto reichlicher mit andern vers 
kehrten Borftellungen, die theils in einem rohen Fatalism 
wurzeln, theild von einer Berirrung in dem Gebiete des Wor⸗ 
tes Unzufriedenheit ftammen, einer Berirrung, welche Unzu⸗ 
friedenheit für Unzufriedenheit achtet, und fi) um bie vers 


: fhiedenen Quellen der Unzufriedenheit nicht einmahl fo viel 


tümmert, auf die Grade aufmerkfam zu werden. 
Mein Neifegefährte gehört zu den jungen Männern, 


“die durch ihre Eörperliche und geiftige Gefundheit vor der er» 


ſchlaffenden Wirkung der Deutfchen (oder vielmehr Europäis 
hen) Philifterweisheit geſchuͤtzt werden. Bey feiner natürlichen 
Rüftigkeit hielt ihn der gefunde Menfchenveritand bisher oben, 
ohne daß ed anhaltender Betrachtungen über die Bafls jener 
Weisheit bedurfte. Aber jetzt benugt fie feine tage und fett ihm 
fo zu, daß ich nichts Heilfameres für ihn thun fann, als ihm die 
Blößen dieſes Feindes fo anfchaulich als möglich zu machen. 
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ch werde mich bemühen, ihm, in der Widerlegung der 
Berfehrtheiten einer auf Unthätigfeit. und Verzweiflung gerich- 
teten Lebensanficht, das Entgegengefeste, was jedem gefunden 
Kopfe wenigftend dunkel vorfchwebt , Far vorzufuͤhren, name 
lich die Lehre, daß unfer Leben feiner Natur nad 
vorwärts will und muß, und daß über die Sntereflen 
feiner Bahn ein höchites Intereffe waltet, was nicht zu: 
läßt, bloß mit Freuden und Leiden zu rechnen, und nach 
folchen Rechnungen über den Werth des Weiterftrebens zu 
entfcheiden, und daß fein menfchlihes Wefen auf die 
Daner.mit.irgend einem Genuſſe gegen die Auf— 
pgpferung der Richtung zum Befferen abgefunden 
werden könne. Diefen Zweck hoffe ich auf folgende Weife 
gu erreichen. | 

Zuerft werde ich die verfehrten Vorftellungen des ges 
woͤhnlichen Katalism befeitigen, dadurch daß ich an deſſen 
grobe Widerfprüche erinnere. Die Fataliften fuchen befannt- 
lich in der übrigens richtigen Lehre von dem feiten Zufams 
menhange in Allen, was war, ift und feyn wird, die Recht⸗ 
fertigung der Indolenz. Sie jagen: es geht Doch Alles wie 
es muß, deshalb brauchen wir nicht zu grübeln und zu 
ſchwitzen. Diefe Denkart foll vorzüglich unter den Tuͤrken 
herrfihen. Allein fie fehlt in feinem Enropäifchen Lande und 
in feinem Stande; obgleich nichts einfacher tft, als ihre 
Falfchheit jedermann fichtbar zu machen. Wenn wir einen 
Dorn im Finger haben, fo ziehen wir ihn aus. Ein Fata⸗ 
kit müßte.ihn feiner Theorie gemäß fiten laffen. Er müßte 
fein Feuer Löfchen, das feine Habe zu. zerftdren drohet, kei⸗ 
nen Angriff abmwehren, kurz Alles fchlechthin dem Schidfale 
anheimſtellen, ohne fich felbft zu rühren. Wenn er nun 
aber anders verfährt und fih vor einer folden 
Sonfequenz wohl hütet, gibter dadurch nicht zu 
erfenwen, Daß er, wenigftens ausnahmsweiſe, 
feine eigenen Handlungen mit zu der großen 
Kette der Nothwendigfeit rechnet? Dieß gefchieht 
freilich wie inſtinctartig. Allein chen der Suftinet:ift es, wel: 
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her ihn gegen den Einfluß einer fehlerhaften Reflexion in 
Schutz nimmt, die nur fo lange oben bleiben kann, ale Die 
Trägheit oder Muthlofigfeit fie unterftäget. Darin liegt 
Die Bertehrtheit, daß man den menfchlichen Willen ſeldſt 
Coder wovon er zuleßt abhängt, die Geſetze des Auffaſſens 
und Denkens) nicht mit als einen Theil des Univerfume 
betrachtet. Aus der Lehre von der Nothwendigfeit aller Dinge 
und Begebenheiten eine Erlaubniß zur Unthätigkeit ableiten, 
beißt geradezu gegen die ableitende Vernunft - felbft handeln, 
welche fich in ihrer gefammten Thätigkeit ja ald ein Glied 
der ganzen Kette der Begebenheiten betrachten muß. Men⸗ 
fehen, die ſich diefer Wahrheit nicht als eines -abftracten Sa⸗ 
ges bemächtigen koͤnnen, handeln ihr dennoch, füch felbit übers 
laffen, in den einzelnen Lagen ihres Lebend gemäß; da 
dieß fogar deffen Gegner, die Fataliften thun, ungeachtet 
ihrer Bemühung theoretifch das Gegentheil zu behaupten. 
Jedermann zieht die Hand zurüd, wenn ihm ploͤtzlich das 
Zeuer zu nahe kommt, und damit bekundet er die Stellung 
feiner Willensthätigfeit Deutlich genug. Bloß Wahnfinnige 
können davon eine Ausnahme machen. Nun ift dieß unbeftreite 
bar auf alle Fälle anwendbar, wo der Grund zum menſch⸗ 
lichen Einfchreiten Har vorkiegt. Diefen Grund aber flar 
fehben und bloß wegen des Satzes, daß ohnehin Allee 
feinen nothmwendigen „Gang haben werde, unthätig blei⸗ 
ben, das kann niemand anders ald Wahnfinn nennen. YLäßt 
ein Fatalift wirflid den Dorn ſitzen, jo gehört‘ befjen Hands 
lung allerdings audy zum nothwendigen Zufammenhatige, wie 
jede andere Raferey. Allein dann dient der Fataliſt dieſem 
Zufammenhange nicht als ein vernünftiges Weſen, fondern 
als ein Thor, der feine Role verkennt. Wer aus falfchen 
Motiven thätig oder unthätig ift, der verführt freilich auch 
dem Gefege der Nothwenbigfeit gemäß, aber in ber Rolle 
eines Irrenden ober eined Wahnfinnigen. Somit hängt es 
won der Klarheit des menfchlichen Geiſtes ab, wie das Ges 
fe der Nothwendigkeit durch den Einzelnen wirkte, ob ed durch 
deſſen Irrthum oder durch deſſen Einficht: wirke, 
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Durch folche Reden hoffe ich der Reue wenige 
ſtens den Antheil zu entziehen, welchen bie Gedan— 
fen an eine Naturnothwendigkeit daran zu haben pflegen, 
die Gedanken an ein Schiefal, an einen Plan der Vorſe⸗ 
hung, worin man nicht durch Handlungen habe eingreifen 
duͤrfen. 

Eine groͤßere Eroͤrterung wird dann forpen muͤſſen über 
die Phrafe »daß der Menfch nie und nirgend — ey, 
und es auch nicht feyn fünneu ı 

Wie dunkel und verworren der Sinn iſt, dem man 
mit dieſer Phrafe verbindet, ergibt ſich ſchon durch einen 
Blick auf den Gebrauch, den man davon macht um von Un⸗ 
ternehmungen abzumahnen. Eben ihre allgemeine Anwendbar⸗ 
keit auf Alles, was die Menſchen wunſchen und wollen, deu⸗ 
tet bereits ihre Schwäche ziemlich ſiart an. Denn wer follte 
nicht einfehen, daß ſich ein Ringen gegen 
Ungufeiebenheit betrachten (AB? Und wer fieht ferner nicht 
ein, daß man deshalb auch uͤber all, wo ein Unternehmen 





fcheitert, den Vorwurf anbringen koͤnnte, man habe Unrecht 


gehabt nad; Aenderungen zw verlangen, weil man ja in 
Feiner Lage zufrieden feyn werde? Allein diefe Bemer— 
Kung duͤrfte ſchwerlich hindern, daß nicht auch kuͤnftig noch 
die. Sprüde von Zufriedenheit und, Unzufriedenheit , Neue 
über Handlungen. ſtreuen, die Jegliches für ſich haben, 
nur nicht den Erfolg. Um dem zu begegnen, reicht es 
nicht hin, die Abfurbität der Phrafe an ihrem Umfanz 
ge nachzuweifen. Man muß ihre Schwäche weiter aufs 
deten; und das glaube ich am beften ausführen zu koͤnnen, 
wenn ich die Aufmerkfamfeit des Zuhörers auf die beyden. 
Abfchnitte der Phrafe leuke mit der Einladung, jedem 
eine befondere Betrachtung zu widmen, 

Nämlich gleich der erfte Abfchnitt, daß es Feine Zufries 
benheit gebe, veraulaßt zu einer Erinnerung, die der Bes 
fhäftigung mit der Behauptung, daß es feine Zufriedenheit 
geben Fönne, billig vorangeht. In allen Köpfen, welche 
damit von großen Auſtrengungen abmahnen wollen, herrſcht, 
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wie ſich dem flüchtigften Nachdenken offenbart, eine völlige 
Dunkelheit hinfichtlih der Bedeutung der Worte, wos 
mit fle um fich her werfen. Sie treiben, ohne ed zu ahnen, 
mit dem Ausdrucke »Unzufriedenheit « ein oberflächliches Spiel, 
wobey die unendlich vielen Stufen ber linzufriedenheit 
gänzlich unbeachtet bleiben. Ich brauchte bloß allgemein zu 
fagen, daß ich auch bier in Nordamerika unzufrievene Mens 
ſchen Antveffe, Cwie es denn nirgend an Unruhe in ber 
Jugend und an Grämlichfeit im Alter fehlt,) umd alsbald 
wärbe es zur Baſis einer Deflamation gebraucht werben, daß 
man feinen Grund habe in Amerika zu fuchen, was fi in 
Europa "nicht finde. Freilich fann nur ein Thor auf ben 
Einfall gerathen, ber menfchlichen Unzufriedenheit überhaupt 
abhelfen zu wollen, da es ja zum Wefen unferer Natur ges 
hört, immer weiter zu ftreben , mithin auch immer neue Wüns 
fhe zw haben. Allein wer hat, wenn er auch fein ganzes 
Leben hindurch unzufrieden gewefen ift, Cd. h. das ganze 
Leben hindurch unerfüllte Wünfche gehabt hat ,) nicht große 
Verfchiedenheiten in feiner unzufriedenen Stimmung erfahren? 
Wir find unzufrieden , wenn ung ein Feines Leid trift, und 
wir find auch unzufrieden bey einem fchweren Mißgeſchicke. 
Welchen Unterfchied umfchließt alfo daffelbe Wort! und doch 
wird er in ber Unthätigfeitslcehre durchaus überfehen. Ins 
deß auch damit fit ed noch nicht genug, und es find noch an⸗ 
dere Verfehrtheiten zu befeitigen, was in ber Befchäftigung 
mit dem zweiten Abfchnitte gefchehen muß. - 
Nämlich die Gründe, welche man für die Behauptung, 
daß Feine Zufriedenheit möglich ſey, anführt, wurzeln fo tief 
in der Unflarheit über dasjenige, was Die menfchliche Natur 
eigentlich bewegt und treibt, daß fie fich nicht ohne eine ums 
faflende Aeußerung widerlegen Taffen, und erft durch fie fann 
deutlich werben, über welches Gebiet ſich die Worte » Zufries 
denheit und Ungufrievenheit« erftreden und was zu ihrem 
richtigen Gebrauche gehört und nicht gehört. 

Wenn ich nicht fürchtete zu kurz zu ſeyn, fo würde ich 
gegen fänmtliche Argumentationen von immer neuen Urfachen 
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zur Unzufriedenheit und von einem unvermeidlichen Wechfel zwi⸗ 
fchen Freude und Leid bloß wiederhohlen, daß.unfer Leben feiner 
Natur nad vorwärts will, und daß man dagegen ‚nicht dutch 
einen nakten Balcul mit. Angenchmen und Widrigem auf 
kommen kann. Es ift ein auffallendes Zeichen der Gedans 
Tenlofigfeit, daß bey. der Erziehung der Kinder ein Seder 
einen ganz andern Maaßſtabe folgt ald dem ver Zufriedenheit, 
und man dennoch in Neflerionen über. ſich ſelbſt, ſich tiefin 
den Irrthum verftrict, als ob die Rechnung mit Zufries 
denheit und Unzufriedenheit in höchfter Inſtanz über unfere Le⸗ 
bensbahn entfcheide. Sogar in dem aͤrgſten Taumel fehlt 
ed nicht an Augenblicken der Unterbrechung, worin man ine 
wird, daß Fein menfchliches Weſen auf die Dauer mit irs 
gend einem Genuffe gegen die Aufopferung der Richtung zum 
Beſſern (welche Richtung fih durch die fogenannte Stimme 
des Gewifiens uͤberall anfündigt) kann abgefunden werden; 
und dennoch betehen jene Neflerionen fort, welche, fobald 
nach großen Anftrengungen neue Gründe der Unzufriedenheit 
 fichtbar werden, ausrufen: Was hat Die Aenderung nun ges 
holfen? Wer das bloße Gefühl der Zufriedenheit zur hoͤch⸗ 
ften Norm wählt, der muß wünfchen in ewiger Blindheit zu 
‚bleiben, der muß gerade dasjenige, was Die Menfchen vor den 
‚andern Gefchöpfen voraushaben, die Empfänglichfeit für das 
‚höhere Licht, für eine unglückliche Mitgift erflären; und 
wenn er in feiner Hartnädigkeit fo weit geht, diefen Aus— 
foruch wirklich zu fällen, jo darf man ihn fragen: womit, 
mit welcher Fähigfeit er den Ausſpruch fälle? ob er etwa 
dazu Feiner Einficht bedürfe? und wie man fi fo in Wis 
derfprüche verwiceln Eönne, daß die erfennende Kraft fich 
ſel bſt für ein Schlechtes halte („eben weil fie zu erfennen 
fähig je? Wer nicht begreift, daß es Irrthum und Krane 
heit ift, mit den Phrafen von Gluͤck und Unglüd, von Zus 
friedenheit und Unzufriedenheit über das Thun und Lafs 
fen des Menfchen in letzter Inſtanz zu richten, ber Liefert 
nur eine neue Inconſequenz, wenn er bie Kinder ihren 
Spielen entzieht, um fie wider ihren Willen auszub.L- 
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den; wenn er ihnen nicht alles geſtattet, was die Zufrieden⸗ 
heit verlangt. Und endlich würde es nichts als Inconſequenz 
ſeyn, den Bloͤdſinn eined Angehörigen zu heilen; er würde 
vielmehr jenem Athener beyfiimmen müffen, der die Schiffe 
ded Staates für fein Eigentum hielt, und nachdem er von 
feinem Wahnfinne geheilt worden war, die Heilung beflagte 
und verwünfchte; furz, er würde ohne Umſchweife die Trunken⸗ 
bolde Toben muͤſſen, welche eben durch ihre Unmäßigfeit 
bezwecken, fläts in einem. angenehmen. Taumel zu bleiben. 
Doc ſolche Aeußerungen dürften bei den Meiſten 
nichts weiter bewirken, ald eine gewiffe Aufrüttelung. 
Um die fogenannten nüchternen Köpfe, welche dem Indiffe⸗ 
rentism huldigen, zu befehren, reicht es nicht bin, auf 
ihre Widerfprüche zu zeigen und ihnen ihr eigenes Bench 
men im gewöhnlichen Leben vorzuhalten, worin fie keineswe⸗ 
ges indifferent find, fondern ben. Urfachen der Unzufrie⸗ 
benheit und Unbehaglichkeit entgegenarbeiten,, wo fie Eins 
nen. Es reicht nicht Hin ihnen vorzuwerfen ‚baß fie 
ihre- fogenannte nüchterne Lebensanficht einzig und allein 
zu Hülfe rufen, wenn ihnen ungewöhnliche Anſtren⸗ 
gungen zugemuthet werben, um ihrer Trägheit und Muth—⸗ 
Iofigfeit den Mantel der Weisheit umzuhängen. Obgleich 
das Betragen eines jeden Menfchen,, von allen Religions⸗ 
dogmen abgefehen, von Zeit zu Zeit auf einen höheren 
Maapftab, als den der bloßen Zufriedenheit hindeutet, fo wirb 
das Auge unferes Geiftes doch zu. oft von dem Gewoͤlke ber 
- Schwermuth verfinftert, als daß wir ohne eine eigenthüntliche 
ſcharfe Prüfung, über diejenige Stüge des Indifferentism, 
weldhe er in dem Ölauben.an einen unvermeids 
lichen Wechfel zwifhen Freude und Leib hat, 
Herr zu werben vermöchten. | 
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Dieſes Stammes Glaubensbekenntniß laute, daß es keinen 
Gott, wohl aber einen Teufel gebe, der die Menſchen er⸗ 
ſchaffen habe, um ſich an ihrer Qual zu weiden. Von ei⸗ 
nigen Südamerikaniſchen Staͤmmen ſagt man daſſelbe. Daß 
der Teufel in den Koͤpfen der Kinder und roher Erwach⸗ 
fener eine große” Rolle fpielt, ift befannt. Und ich er» 
fahre auch bier von Indianern, die bem Teufel opfern. 
Allein wer daraus fchließen wollte, daß fie an feinen 
Gott glauben, der vergißt, daß die Menfchen überhaupt 
mehr auf denjenigen blicken, welchen fie für böfe halten 
und fürchten, als auf ben, welder gütig und nachſich⸗ 
tig heißt. Uebrigens ift ed mit der Teufelsfurcht bey den In⸗ 
bianern fo arg nicht. Sie opfern ihm meift Hundefleiſch, 
aber fle verzehren es felbft, und ber Teufel empfängt wenig 
davon. Das erinnert mich an Die Aerzte ber Indianer, web 
che oft unter großen Geremonien Arzueyen für ben Krauken 
bereiten und ſie am Ende ſelbſt verſchlucken. 

Es iſt betruͤbend, wie leichtſinnig Leute, bie ale Eule 
turträger gelten , Säge ald Erfahrungen annehmen, bie 
mit den dem Weſen ihres eigenen Geiſtes unvereinbar" find, 
Statt für irgend einen Zweifel au ber Treue der mam 
cherley Medien, woburd bie Erfahrungen gemacht wer⸗ 
den, Raum zu laffen , zweifeln fie licher au dem es 
fentlichen der auffaffenden und urtheilenden Kraft ſelbſt 
und nehmen ald Erfahrung an, was nicht einmal | 
bar ift. - Dan hat feit Jahrhunderten darüber —eæe 
es Voͤlker gebe, deren Ruͤckgrat, wie bei vielen Thieren, in 
eine Schwanzverlaͤngerung auslaufe %. Jedermann lacht 
heutzutage daruͤber, daß man fo etwas zum Gegenftans 
de des Streites habe machen koͤnnen. Und doch ift kein 





*) Schon Plinius und Btolemäus ſprachen non Völkern mit Schwän« 
sen. Die Neueren wollten fie auf mehreren Afistifchen Sufeln gefun: 
ben haben, wie auf Java, Manilla uud Formoſa; Köpping auf 
Nicobar, der Holländische Arzt Bontius auf Borneo. Marco Polo 
und Semelli Careri erzäflen auch „davon. 
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die Keime der Europäifchen Cultur zu ben entfernteflen Mes 
gionen von Aflen, Auftralien und Amerika fördert. Der rus 
hige, befonnene Forfcher mag ſich zu mühevollen Reiſen über 
Alpen und Meere entſchließen, allein der Ausbreitung einer 
Religion wegen fein Leben unter den Wilden am Orinoco 
oder am Eismeere Groͤnlands zuzubringen, dazu gehört eine 
Sinnedart, die von audern Smpulfen, als denen der Befonnens 
heit beftimmt werben muß. Sch will den Nutzen diefer froms . 
men Anftrengungen nicht verfeinern. Aber dennoch nehme 
ich feinen Anftand, dem ſchon vor Jahren gefällten Aus 
fpruche beyzutreten, daß es den Miffiondren aller Religionen 
an derjenigen Klarheit des Geiftes, welche zur Beurtheilung 
der menfchlichen Natur nöthig ift, gänzlich gebreche, und dag 
namentlich für die Beurtheilung religisfer Gegenftände, in 
der Fremde wie in ber Heimath, ihr Blick zu befangen feg, 
um nicht ftäten Mißdeutungen der Zeichen ausgefegt zu feyn. 
Es hat mir immer Vergnügen gemacht, die Gründe gu 
leſen, welche die Miffionäre dafür anführen, daß ber eine 
oder der andere Volksſtamm vor ihrer Ankunft nichts von 
Gott und Religion gewußt habe. Wenn fich bie Leitende 
Vernunft unter den Indianern je naturgemäß geäußert 
bat, fo ift es bei den gewöhnlichen Belchrunge - Berfu- 
chen ber Europäifchen Priefter der Kal gewefen. Wer: 
erinnert fich nicht ber Antwort gegen einen Mifflönar, 
der vor einer Verfammlung Indianiſcher Krieger erzählte, 
wie Das Weltall gemacht worden, und wie durch einen 
Apfelbiß das Paradies verloren gegangen fey. Die Indianer 
dankten dem Fremblinge, daß er fo weit gereifet fey, ihnen 
folche Nachrichten mitzutheilen; fie gaben ihm Recht, daß man 
die Wepfel nicht effen, fondern zu Apfelwein vers 
brauchen müffe; und was bie Schdpfungsgefchichte ander 
lange, fo erflärten fie: ihre Väter wären fo fehr auf ber 
Erde befchäftige gewefen um Obdach und Unterhalt zu finden, 
daß fie über die Erfchaffung der Welt nichte Zuverläffiges hät 
ten erfahren koͤnnen. — Diefe Antwort war begreiflich für 
unferen Landsmann ein unnmftößlicher Beweis, daß vor ſei⸗ 
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Lebensglück gewußt hätten. In jebem Erdtheile mag ber. 
Menſch in Augenblicken des ſchweren Kummers irre werbew 
an ſich ſelbſt, und mit herbem Spotte dem begegnen, der, 
ſtatt mit ihm in die ſchaurige Tiefe des Leides hinabzuſteigen 
und die Wunde von unten herauf zur allmaͤhligen Ver⸗ 
narbung zu bringen, ſie durch allgemeine Troſtreden be⸗ 
decken will. Wer wird aus ähnlichen Ausbruͤchen bed Un⸗ 
muthes auf eine ruhige Ueberzeugung fchließen? Der Unter 
gang von allem, was und auf der Erde theuer ift, Tann um 
in eine Stimmung verfenfen, worin wir gleichgüftig gegen 
unfer ganzes Daſeyn werben. Allein fo Tange ein menſchli⸗ 
ches Weſen noch irgend ein Ssutereffe hat fortzuleben, leuch⸗ 
tet ihm auch, wenn gleich im dunkeln Schimmer, ein Licht vor, 
dem er, ald dem Born bed Guten, die Macht und bee 
Willen ihn wahrhaft zu beglücken, zutrauet. 

Man kann zugeben, daß der Wechſel zwiſchen Freude 
und Leid oft ſo vorkomme, wie er in dem Briefe meines 
ſchwermuͤthigen Freundes geſchildert worden iſt. Aber den 
Vorſtellungen von einer Compenſation, von einer Aufhebung 
wie zwiſchen Regativem und Poſitivem, zwiſchen Vermoͤgen 
und Schulden, wird es ſtaͤts an Klarheit gebrechen; ſchon 
darum, weil nicht felten wenige Freuden eine lange Reihe von 
Leiden verwifchen, wie die heftigiten Krankheitsſchmerzen durch 
das erfte Gefühl der wiederkehrenden Geſundheit voͤllig ans 
der Erinnerung gefchafft werden. Indeß damit ift bie wahre 
Biöße diefer. Lebensanſicht noch nicht aufgebedt. Es. kommt 
darauf an zu zeigen, daß dem gefchilderten Wechfel, er möge 
an ſich ſeyn mie er wolle, keinesweges diejenige Herrſchaft 
über die menſchliche Natur gebührt, welche ibm bie kranke 
Schwermuth beymißt und mehr eder weniger einräumt. 

Um fich jeboch Davon gehörig zu überzeugen, barf man 
nicht bey ber fchwanfenben Bedentung ber Worte »Freubr 
und Leide - ftehen bleiben; man muß auf bie Urſache 
oder Wurzel blicken, weldye jebe rende und jedes Leib in 
unferer eigenen Ratur hat, unb bamit gelangt. mar zu dem’ 
allgemeinen Gebiete der Strebungen. Die menfchlichen 
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und wie die eigentliche Gravitationsfraft über alle anderen 
Kräfte der Erbe herrfche, fo jene Richtung Aber alle ander 
ren Richtungen und Sutereffen des Menſchen. Damit 
laßt fih am Leichteften zur klaren Erfenntniß fordern, daß 
wir der hoͤchſten Richtung nicht des Bergnügeng wegen 
folgen, wie wir an eine Blume riechen, weil der Gerudy 
uns angenehm iſt. Das Streben zum Befleren (zum Goͤttli⸗ 
hen) ift eine unmittelbare Eigenheit unferes Geiſtes, 
dem wir nothwendig dienen, und wenn wir und darin 
auch wohlbefinden, fo ift das Wohlbefinden doch nicht der 
Grund, weshalb wir ftreben. Bey andern Strebungen kann 
von Motiven der Wahl bie Rede feyn und die Empfins 
bungen von Freude und Leid können die einzigen Motive 
abgeben. Allein über unfere Geſammtrichtung gebietet ein 
Geſetz, weiches die Wahl ausfchließt. Niemand ift im Stans 
de, fih aus dem Streben zum Bellern Czum Goͤttlichen) 
herauszureißen. Mit anderen Worten: der menfchliche Geift 
. San fo wenig bie ihm urfpränglich angehörige Vorſtellung 
von einem höchften Weſen aus fich vertilgen, ald die Wirs 
tung bavon, fein Streben. Die Quellen anderer 
Strebungen Finnen verfiegen, und damit müffen auch die daraus 
entfpringenden Intereſſen (Freuden und Leiden) verſchwinden; 
man benfe nur an einzelne Triebe des Leibes. Aber das 
Streben zum Befferen können wir nur bort völlig verſchwun⸗ 
den annehmen, wo der Geift felbit verfchwunden ober zer⸗ 
rüttet iſt. 

Denen, welche glauben, daß unſer Leben aus einem 
nackten Wechſel zwiſchen Freude und Leid beſtehe, wäre hie⸗ 
nach die Verirrung vorzuwerfen, daß ſie in ihren Reflexionen 
uͤber die menſchlichen Intereſſen das hoͤchſte Intereſſe entwe⸗ 
der gänzlich vernachlaͤſſigen, oder es ſelbſt wieder als eine 
Duelle von Freuden und Leiden betrachten. Ueber Beydes 
habe ich etwas Näheres zu bemerken. | 

Es gibt, wie gefagt, Fein mit Bewußtſeyn verbunde⸗ 
nes Leben, welches nicht die Wirkung der hoͤchſten Rich⸗ 
tung wenigſtens in einzelnen Lagen empfinde; da ja ein 
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Jeder die Handlungen für die phyſiſchen Triebe fogar nur 
infofern ausführt, als er fie vor fich felbit "rechtfertigt, 
d. h. mit dem, was er naturgemäß, vernünftig, gut, 
u. f. w. nennt, hbarmonirend annimmt. Allein bey einer 
ſchwachen Dentthätigkeit vermögen die Einwirkungen der 
Außern Reize die Lebenöfraft fo befchäftige zu halten, daß 
die Triebe und Gefühle das Mebergewicht behaupten. Sind 
bie Triebe und ihre Reize fehr heftig, fo bleibt der Menfch 
zu tief im Taumel, ald daß er mit Anderem, ald ben nie 
deren SIntereffen rechnen Sonne. Leute, die von Sinnengenäfs 
fen zu Sinnengenäflen eilen, bemühen fich den ganzen Werth 
des Lebens bloß nad, der Menge folcher Genüſſe zu ſchaͤ⸗ 


gen, .wad ihnen bennoch auf die Dauer ſchwer wird; 


indem. felten die lichten Augenblide außbleiben, welche bie 
Rechnung für falfch erklären. 

Indeß wenn die Schwermuth von einem troftlofen 
Wechſel zwifchen Freude und Leid foricht, fo Liegt die Schuld 
nicht fo fehr an der Gewalt der niederen Sntereffen, als an 
Leiden, die wirklich aus dem hoͤchſten Streben felbft ents 
foringen, aber aus Irrthum, aus Unflarheit über beffen 
Richtung und Forberungen entipringen. Es ift nämlich ums 
läugbar, daß gerade die Empfindungen der fchmerzlichiten 
Reue aus nichts anderem ale and bem Triebe ber Menfchen 
zum Befleren, aus dem höchiten Streben hervorgehen. Nun 
ift aber-eben fo wenig zu beitreiten, daß bey häufigen Ans 
wandlungen von Neue, der Glaube fie nicht vermeiden zu 
fönnen, in der Meinung von der Herrfchaft jenes Wechſels 
beftärfen muß, ohne daß es eigentlicher Gewwiffensbeängftigungen 
beduͤrfe. Und ich Tebe wahrlich nicht in dem Bedanfen, als Laffe 
fi) jede Schwermuth durch fogenannte vernünftige Vorftels 
fungen heben; dann müßte ich auch hoffen, ben fürmlichen 
Wahnſinn fo heilen zu koͤnnen. Wenn bie Organe des Leis 
bes das Heilmittel nicht mehr verarbeiten, fo ift es verge⸗ 
bens ed anzuwenden. Daffelbe gilt von den Vorftellungen 
gegen bie Schwermuth. Iſt der Geift in dem Zuftande, daß 
er Feine Borftellungen. mehr in fein Sunerftes aufnimmt, fo 


‘ 


— 119 — 


Können fie auch nicht wirken. In der Periode des heftigiten 

Schmerzes helfen deshalb gewöhnlich alle Borftchungen nicht. 
Die Zeit muß hinzukommen. Was ich gegen fchiwermüthis 
ge Lebensanſichten vorbringe, darf mithin nicht fo ausge⸗ 
legt werden, als ob es nicht viele Menfchen gebe, wofhr das 
Leben in der That nichts als ein beftändiger Wechſel zwifchen 
Freude und Leid ſey. Sch habe bloß zu zeigen, daß 
dieß Feine Naturregel ift, welche die menſch— 
liche Vernunft über fih herrſchend anerkenne. 
Ich habe bloß zu zeigen, daß die Vernunft den Glauben 
daran dem Irrthume beymeſſen muß, und dafür wäre fol 
gender Maaßen fortzufahren. 

Wer, in der Meinung von der Herrſchaft des Wechſels 
zwiſchen Freude und Leid, die Strebung zum Beſſeren ſelbſt 
als eine Quelle von un vermeidlichen Leiden haͤlt, und 
auf die Reue hinweiſet, der beachtet nicht, daß die Pein der 
Reue nur inſofern möglich iſt, als der Menfch glaubt, daß 
es von ihm abhaͤngig geweſen anders zu handeln. Da⸗ 
mit ſtellt ſich dieſes Leid alſo offenbar völlig außer den Kreis 
foicher Leiden, die und wie durch ein fremdes Geſetz zuge 
meſſen werden. Inſofern jemand nicht glaubt, daß er ans 
ders habe: handeln koͤnnen, wird auch feine Rene ihn peinis 
gen. Mithin ift die Behanptang, daß die Reue nicht zu 
vermeiden ſey, mit allen einzelnen Zuftänden, worin man 
Reue empfindet, im Widerſpruche; unb wer über eine 
traurige Rofhwendigfeit Flagt, die einen ewis 
gen Wechſel zwifhen Freude und 8eid unters 
halte, der darf doch die Rene nicht dahin 
rechnen. 

Aber, wird man einwerfen, es gibt außer der Reue 
noch andere Martern, bie fih ald unmittelbare 
Berlegungen ımferes hoͤchſten Intereffes darftellen. - Welche 
wibrige Empfindungen verurfachen nicht die mannigfaltigen Hin- 
berniffe, anf die wir im Hoffen und Ringen nach dem Beffereu 
ſtoßen! Die edelften Plane mißlingen, nnd das Böfe fliegt 
nur. gar zu oft. Wie kann ein Wefen mit reinen Gefühlen 


— 20 — 


für das Gute und Schöne, in einer Welt vol fchlechter und 
häßficher Erfcheinungen, fi) vor Verzweiflung ober Doch vor 
Gleichgültigfeit gegen bas Leben bewahren ? 

Auch auf diefen allerdings weit wichtigeren Einwurf läßt 
ſich antworten. | 

Man hat oft gefagt, der Zweck des Lebens fey das Stres 
ben und Ringen ſelbſt, infofern der Menfch dadurch zu einer 
höheren Stufe der Entwidlung gelange, und nicht bie 
irdifchen Nefultate; das Thun, und nicht das was gethan 
wird. Deshalb komme ed auch nicht auf den Erfolg an. 
Allein juſt diefe Lehre vergeffen wir gar zu 
leiht und verfallen dadurch in die ſchrecklich— 
ften irdifhen Qualen. Wir vergeffen, daß es auf 
der Erde feine Endzwede gibt, und daß alles, was hier 
entfteht, nur Bruchftüd einer unendlichen Kette if. Wir 
dienen der ewigen Vernunft und der Ratur, indem wir un⸗ 
ermuͤdlich für gute Erfcheinungen in unferm irdifchen Gebiete 
wirken; aber dennoch ift es nicht zu rechtfertigen, uns Gefühlen 
der Verzweiflung zu überlaffen, wenn wir die herrfichften und 
größten Werke, die fchönften Schöpfungen ber menfchlichen 
Kunft und. Weisheit untergehen fehen. So lange bie Mens 
fhen Menfchen find, werben fie fich dem Schmerze nicht ents 
ziehen, -bey dem Anblicke der Zerftdrung bluͤhender Schöpfuns 
gen des Ländlichen Fleißes, gefchweige bey der Zerftörung blüs 
hender Staaten und VBölfer; und boch muß ein verzwei- 
felndes Trauern, und wenn ed auch bey einem Philopoͤ⸗ 
men, einem Cato, einem Brutus und einem Tacitug 
bemerkt wird, den Zabel einer Ueberſchaͤtzung des Ir⸗ 
difchen verwirfen; da über alles, was auf der Erbe vorgeht, 
dad Verhaͤltniß unferes Geiftes zum hoͤchſten Gegenftande uns 
ferer Vorftelungen ein unendliched Uebergewicht hat, und es 
gewiß lediglich unferer Schwäche beyzumeffen ift, wenn irgend 
ein Object bie Lebenskraft fo befchäftigt, daß dieſes Ueber⸗ 
gewicht ſich gar nicht Außert. Freilich tritt bey ben meilten 
Menſchen das Uebergewicht erft hervor , wenn die Ems 
pfänglichleit für die irdiſchen Reize überhaupt aufhört, 
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d.h. im Augenblide des Todes, unb fo lange find. 
fie denn auch denjenigen Martern auögefegt, wogegen eins 
zig die beftändige Erinnerung an den hoͤchſten Maaßſtab 
alles Werthes ſchützen kann. Aber die Meinung von uns 
vermeiblichen Leiden, die aus verfehrter Beurtheilung enteo 
ftehen, bleibt darum nicht weniger ein Probuct des Irrthumes. 
Nur infofern wir es für unmöglich halten, und vor Dies 
fer verfehrten Beurtheilung zu bewahren, können wir von 
einer Unvermeiblichfeit der Leiden forechen. Es hängt 
bloß von der Wirkung des hoͤchſten Maaßftabes ab, d. h. 
ed hängt bloß davon ab, daß unfer Geift feine Aufs 
merkſamkeit auf die letzte Bedeutung unferes Lebens und feines 
Werthes richte C,auf das Berhältniß unferer ganzen irbifchen 
Eriftenz zum Dafeyn überhaupt, zu unfern Ahnungen 
und Hoffnungen von ber Zufunfd und ſaͤmmtliche 
Sintereffen zeigen fich in einem Lichte, bag ben Zaumel und 

Uebermuth in Freuden fowenig geftattet, als ben lähmenden 
Schmerz und die Muthlofigkeit in Leiden. Eben wegen biefes 
völligen Uebergewichtes des hoͤchſten Strebens ift ed auch gar 
nicht erforderlich, daß die Berlegungen unferer andern 
Strebungen wieder durch Begünftigungen diefer nämlichen 
Strebungen ausgeglichen werden; und ich weiß dem Gedanken, 
baß auf Unfälle und Leiden wieder glüdliche Begebenheiten 
und Freuden folgen müßten (fo wie umgefchrt auf Freuben 
Leiden), nichts Schlagenderes entgegenzuftellen als die Wir, 
fung, welche die BVorftelung von dem hoͤchſten Maas 
ftabe ber Freuden und Leiden auf und hat. Wer hätte fie 
nicht - in fohweren Leiden erfahren? Man medge bie Worte 
»Bertrauen auf Gott, oder welche andere gebrauchen, das 
Wejentliche an den Betrachtungen, welche zum Trofte in ſchwe⸗ 
ven Reiben gereichen, ift Die Beziehung unferer verlegten Ins 
terefien auf den Maaßſtab aller Intereffen. Wenn wir hds 
ren, daß die Beichäftigung mit der Gottheit Cfogenannte res 
ligiöfe Gebanfen) und gegen Leiden ftählen und fchügen, fo iſt 
dieß nicht anders auszulegen, als daß jemehr der Menfch fich der 
böhften Richtung überläßt, defto weniger Die niederen über 
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ihn vermögen, jemehr er den Werth der Diuge und Begeben⸗ 
heiten nach dem Berhältuiffe zum höchiten Ziele ber Menſch⸗ 
beit ſchaͤtzt, deſto weniger niedere Suterefien ihn in Freude ober 
Leid verfeßen köͤnnen. So dunkel die Vorftellungen der eins 
zelnen Menſchen bey dergleichen Betrachtungen auch find, ims 
mer, fogar bey den roheften Wilden, Tiegt ihnen biefelbe Bezicr 
bung zum Grunde. Beziehung aller Sntereffen auf das höchite, 
auf den höchſten Maaßſtab, Unterordnung allee Strebungen 
antır eine höchfte, Das ift ed, was allein die Harmonie in 
unferer Natur erhält und verhütet, daß ihr weder durch Freude 
noch durd, Leid das Gleichgewicht geraubt werde. Es mögen 
nun die Worte‘ »Dertrauen auf Gott, Leitung durch bie 
Stimme des Gewiſſens«, oder welche andere gebraucht werben, 
es ift ſtaͤts dieſelbe Geiftesthätigfeit, welche ſich beſtrebt, dieſe 
Harmonie in uns zu ſchuͤtzen; ba ſtaͤts. Dad Weſentliche das 
von ift, Die Bergleichung aller Sutereffen mit einem hoͤchſten. 

Sämmtliche Verirrungen der Menfchen Eönnen, wie fidy 
von felbft verfteht, nur innerhalb des Gebietes der JIntereſſen 
ftatt haben. Indeß erleichtert ed die Ueberſicht, fie unter Ru⸗ 
brifen zu bringen, und dafür liefert das Verhaͤltniß der nie 
dern Intereffen zum hoͤchſten einen guten Anhalt, Am häufigs 
ften ereignet es ſich, daß die Lebenskraft zu ſehr von den uns 
teren Intereſſen befchäftigt bleibt und dann bie Bebentung 
des Lebens einzig darin gefucht wird. Die Folge davon if 
Zaumel in Kreuden und Verzweiflung in Leiden. Und doch ift e8 
nicht minder verfehrt, wenn ſich die Lebenskraft von dem, was 
irdifch und vergänglich heißt, zu fchroff abwendet und man dadurch 
den hoͤch ſten Intereſſe vorzüglich zu ‚dienen wähnt. Weil 
die Menfchen einmahl zu Ertremen geneigt find, fo fehen wir 
auf der einen Seite taumelnde und vergveifelude Weltkinder 
und auf der andern religisfe Schwärmer, die den Objecten 
der untergeorbneten Strebungen, beſonders den Gegenftänden 
der phnfifchen. Triebe, jeglichen Werth abiprechen und damit zu 
den traurigften Verzerrungen gerathen. Auch ift. die ganze Ents 
wickelungs⸗Geſchichte der neuern Europäer eine Geſchichte des 
Schwankens zwifchen ſolchen Exrtremen. 
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Diefer Bemerkung hätte ich recapitulirend Einiges anzu⸗ 
ſchließen, was zum Theil bereits früher von der Verwirrung 
des practifchen Lebens durch den Gebrauch der Wörter »Gluͤck 
und Usrgluͤck⸗, gefagt worden. Diejenigen welche vergeffen, 
Daß man das menfchliche Gluͤck nicht fchlechthin an der Zus 
friedenheit meſſen darf, preifen oft die Vergangenheit bloß 
deöwegen, weil man fid darin zufriebener gefühlt habe. Ges 
ſetzt anch, daß feine Tänfchung Des Gedächtniffes obwalte, 
fo folgt daraus doch der Boryıg fo wenig, ald man fonft ja auch 
den Taumel eined Blödfinnigen oder die Unempfänglichfeit 
eines Kindes für einen Vorzug halten müßte. Nach bloßer Zus 
‚friedenheit und Unzufriedenheit geprüft, dürfte vielleicht die 
Kindheit dem fpätern Alter vorzuzichen ſeyn. Aber wer 
kann denn ernftlich wünfchen wieder Kind zu werben? Mer 
.Sann mit feinem entwickelten Berftande wünfchen, wieder ſchwach 
an Verfland zu werben? Etwas Achnliches laͤßt fich bey der 

Bergleihung der Entwidelnngsftufen ganzer Generationen 
fagen. Angenommen, die Denfchen fiyen fıüher zufriedener 
geweſen; koͤnnen wir und darım m ihren Zuftand zuruͤck⸗ 
wünfchen, wenn wir ihn mit einer ſchwaͤchern Einficht wefentlich 
verfchlungen fehen? — Es ift ferner behauptet worden, daß, 
Freude und Leid ſowie Empfänglichfeit und Unempfänglichkeit das 
für zufammengerechnet, alle Voͤlker gleich glücklich feyen. Dieß 
fann feinen andern Sinn haben, als daß die Gründe der 
Unzufriedenheit und der Zufriedenheit fich bey allen Menfchen 
die Schale halten. Wer alfo Daraus Schlußfolgerungen gegen bie 
Bemühungen um Aenderungen im öffentlichen und Familien⸗Leben 
ableitet, ber vergißt offenbar, daß es neben ber Zufrieden⸗ 
heit und Unzufriedenheit eine höhere Probegibt, und daß zu⸗ 
legt immer die Richtung zu dem, was wir beffer nennen, ben 
Ausfchlag beftimmt. Wenn die Unzufriedenheit die Erkennt⸗ 
niß für fih hat, daß das einzelne Leid ung im Streben zum 
Beſſern begänftigt, fo kann fie ja unmöglich für etwas Ungluͤck⸗ 
liches gelten; wie ein Genuß, der das Gegentheil thut, nicht 
für etwas Gluͤckliches. Nur wenn ein: Leid angleich jenem 
Streben feindlich erfchernt, wirlt «8 am heftigen; und zwar 
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ihn vermoͤgen, jemehr er den Werth der Dinge und Begeben⸗ 
heiten nach dem Verhaͤltuiſſe zum hoͤchſten Ziele der Menſch⸗ 
heit fıhäßt, befto weniger niedere Sutereffen ihn in Freude oder 
Leid verſetzen können. So dunkel die Vorftellungen ber eins 
zelnen Menſchen bey dergleichen Betrachtungen auch find, im⸗ 
mer, fogar bey den roheften Wilden, liegt ihnen dieſelbe Bezie⸗ 
hung zum Grunde. Beziehung aller Sutereffen auf das hoͤchſte, 
auf den höchſten Maaßſtab, Unterorduung aller Strebungen 
unter eine hoͤchſte, das iſt es, was allein die Harmonie in 
unſerer Natur erhaͤlt und verhütet, daß ihr weder durch Freude 
noch durch Leid das Gleichgewicht geraubt werde. Es mögen 
nun die Worte »Vertrauen auf Gott, Leitung durch die 
Stimme des Gewiffensd«, oder welcheandere gebraucht werben, 
es ift ftäts diefelbe Geiftesthätigfeit, welche fich beftrebt, dieſe 
Harmonie in und zu fhügen; da ftätd. das Weſentliche das 
von ift, die Bergleihung aller Intereffen mit einem hoͤchſten. 

Saͤmmtliche Berirrungen der Menfchen koͤnnen, wie fich 
von felbft verſteht, nur innerhalb des Gebietes der Intereſſen 
ftatt haben. Indeß erleichtert ed die Leberficht, fie unter Ru⸗ 
brifen zu bringen, und dafür Liefert das Verhältuiß der nies 
dern Intereffen zum höchften einen guten Anhalt, Am haͤufig⸗ 
ften ereignet ed ſich, daß die Lebenskraft zu ſehr von den ums 
teren Intereſſen befchäftigt bleibt and dan die Bedeutung 
des Lebens einzig darin geſucht wird. Die Folge davon if 
Zaumel in Kreuden und Berzweiflung in Leiden. Und doch iſt es 
nicht minder verfehrt, wenn fidy die Lebenskraft von dem, was 
irdifch und vergänglich heißt, zu fchroff abwendet und man dadurch 
dem hoͤchſſten Intereſſe vorzüglich zu dienen wähnt. Weil 
die Menfchen einmahl zu Ertremen geneigt find, fo fehen wir 
auf der einen Seite taumelnde und vergweifelnde Weltkinder 
und auf der andern religidfe Schwärmer, die den Objecten 
der untergeordneten Strebungen, beſonders den Gegenſtaͤnden 
der phnfifchen Triebe, jeglichen Werth abfprechen und Damit zu 
den traurigften Verzerrungen gerathen. Auch ift. bie ganze Ent⸗ 
widelungs» Gefchichte der neuern Europäer eine Geſchichte des 
Schwankens zwifchen folchen Extremen. 
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Diefer Bemerkung hätte ich recapitulirend Einiges anzu⸗ 
fliegen, was zum Theil bereit früher von der Verwirrung 
des practifchen Lebens durch den Gebraud) der Wörter »GTäd 
und Unglüdeu, gefagt worden. : Diejenigen welche vergeffen, 
daß man das menfchliche Gluͤck nicht fchlechthin an der Zus 
friedenheit meflen darf, preifen oft die Bergangenheit bloß 
deswegen, weil man ſich darin zufriebener gefühlt habe. Ges 
ſetzt auch, daß feine Tänfchung des Gedaͤchtniſſes obwalte, 
fo folgt daraus doch der Borgıg fo wenig, ald man fonft ja auch 
den Taumel eined Blödfinnigen oder die Unenipfänglichfeit 
eines Kindes für einen Vorzug halten müßte. Nach bloßer Zus 
‚friedenheit und Unzufriedenheit geprüft, duͤrfte wielleicht die 
Kindheit dem fpäterın Alter vorzuziehen ſeyn. Aber wer 
kann denn ernftlic winfchen wieder Kind zu werden? Mer 
kann mit feinem entwickelten Berftande wänfchen, wieder ſchwach 
an Verſtand zu werden? Etwas Achnliches laͤßt fich bey der 
Bergleihung der Entwidelnngsftufen ganzer Generationen 
fagen. Angenommen, die Menfchen fiyen früher zufriedener 
geweien; können wir und darum m ihren Zuftand zurück 
wünfchen, wenn wir ihn mit einer ſchwaͤchern Einficht wefentlich _ 
verfchlungen ſehen? — Es ift ferner behauptet worden, baß, 
Freude und Leid fowie Empfänglichfeit und Unempfänglichkeit das 
für zufammengerechnet, alle Bölfer gleich glücklich feyen. Die 
kann Feinen andern Sinn haben, ald daß die Gründe der 
Unzufriederiheit und der Zufriedenheit ſich bey allen Menfchen 
die Schale halten. Wer alfo daraus Schlußfolgerungen gegen die 
Bemühungen um Aenderungen im öffentlichen und Familien⸗Leben 
ableitet, ber vergißt offenbar, daß es neben ber Zufrichen« 
heit und linzufriedenheit eine höhere Probegibt, und daß zu⸗ 
legt immer die Richtung zu dem, was wir beffer nennen, den 
Ausfchlag beftimmt. Wenn die Unzufriedenheit die Erkennt⸗ 
niß für fih hat, daß das einzelne Leid ung im Streben zum 
Beſſern begänftigt, fo kann fie ja unmöglich für etwas Ungluͤck⸗ 
liches gelten; wie ein Genuß, der das Gegentheil thut, nicht 
für etwas Glückliches. Nur wenn ein’ Leid zugleich jenem 
Streben feindlich erfchernt, wirlt «8 am heftigfien; und zwar 
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ſie ausreichend dünken. Nach manchen koſtſpieligen Ver⸗ 
zoͤgerungen gelangte ſie endlich bis Cincinnati am Ohio. 
Es waren nur noch wenige Thaler uͤbrig, und da ſie nicht 
einmahl Nachricht von dem Regimente, geſchweige von. ih⸗ 
rem Verlobten — einziehen konnte, vielmehr allerley Res 
den von Niederlagen der Englaͤnder umliefen, fiel ſie in 
ſchwere Betruͤbniß. Indeß ſprach ihre Schoͤnheit, die durch 
die Zeichen des Grames fait erhöht wurde, die Aufmerk⸗ 
famfeit verfchiedbener Män an, wovon einer fid durch 
den Schein aufrichtiger 2 imafıne in ihr Vertrauen gu 
fchleihen wußte. Er: beredete fie, ihm als Haushälterinn 
zu bienen, bis fie fo viel erworben haben würde, ihre Reis 
fe fortfegen zu Finnen. Sie wurde ſchwanger. Das In 
terefie des Schüßer® erfaltete mehr und mehr. und er fchlug 
ihr vor, fie den Ohio und Miffifippi hinunter bis zu der Ges 
gend zu begleiten, wo ihr Berlobter werbe anzutreffen ſeyn. 
In banger Beforgniß wegen der Aufnahme, die fie nad) der 
durch die dDrüdendfte Roth veranlaßten VBerirrung bey ihrem 
Verlobten finden werde, brach fie auf. Sie flieg in ein 
Fleines Boot, welches ihr Begleiter felbft Ienfte. Die Kahrt 
wurde einige Tage hindurch fortgefeßt ; Abends wurde gelandet, 
jedoch im Kahne felbft übernachtet. Cined Morgens erwacht 
das Mädchen und ihr Begleiter ift verfchwunden. Weil feine 
Effecten auch weg waren, fo zweifelte fie nach fruͤhern 
verbächtigen Aeußerungen nicht, daß er fie ihrem Geſchicke 
überlaffen habe. Die Zeit der Schwangerfhaft war vorge 
ruͤckt. Ohne Baarfchaft befaß fie nichts als ihre Kleider und 
den Kahn, den fie für ein Geringes verkaufte Bon den 
- fchönften Reizen einer Idyllenwelt umgeben, fah fie fich jest 
in einer Rage, die fie in Europa nie innerhalb bed Gebietes 
der menfchlichen Schickſale möglich gehalten hatte. Ohne alle 
irbifche Stuͤtzung fand fie unmittelbar dem unbefannten We⸗ 
fen gegenüber, das ihre Blicke in ftarrer Verzweiflung am 
Sternenhimmel fuchten. Ein mitleiviger Schiffer, der ihren 
Zuftand vielleicht errieth,, da fie fich fortan niemanden mehr 
vertrante, nahm fie für mehrere Tage in fein Boot. Beym 
15 
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Ziele feiner Reiſe verweigerte er jede. Vergutung und empfahl 
fie einem bürftigen Pflanzer am Ufer des untern Ohio. Hier 
Lebte fie einige Wochen. Ein Todesfall in der Familie vers 
strich fie aus diefer Stätte, und nochmahls verfuchte fie die 
Reife zum Miffifippi fortzufegen. Sie bezahlte die Bootslente 
mit Kleidungsftäcden. Indeß war fie noch nicht zur Müns 
dung ded Ohio gekommen, als ſich das Ende ihrer. Schwan» 
gerfchaft näherte. Sie verließ dad Boot und ging and Ufer, 
ohne daß die Schiffer ihre Bedraͤpgniß genauer erfahren hatten. 
Nicht lange darauf ſtellten ſich die Zeichen der Niederkunft 
ein. Sie gebar unter Schattenbaͤumen, nicht weit vom Stro⸗ 
me, und ſank außer ſich vor Entkraͤftung in einen betaͤubenden 
Schlummer. Leute, die Holz faͤllten, hörten in der Fer⸗ 
Be ein Gewimmer wie von einem Säuglinge Sie firitten 
ſich, was es feyn koͤnne. Einer wollte den Tönen entges 
gengehen, die anderen ftrebten ihn abzuhalten, weil es nichts 
fey. Er arbeitete fich dennoch Durch das Didicht und fand 
die Mutter wie leblo8, das Kind wimmernd zu ihren Füßen. . 
Er bemühte fidy fie durch, Waller aus dem Strome zu fi 
dringen, welched gelang. Sie erzählte ihm mit faum vers 
nehmlicher Stimme, daß fie fich angeftrengt habe die Ters 
raffe hinanzufteigen, um eine Pflanzung in ver Nähe zu ere - 
reichen. Cie habe es nicht vermocht und fich in ihr. Vers 
hängniß ergeben müſſen. Der Fremde hohlte feine Begleiter 
berbey und man förderte die Mutter fammt dem Kinde in 
eine Wohnung, wo file die befte Verpflegung fand. Nach 
und nach befuchten fie alle Perfonen der Nachbarfchaft und 
wer geben konnte, der gab, um ein Mitweien aufzurichten, 
welches der Himmel durch eine Buͤrde nieberbrüdte, die über 
das Maaß der gewöhnlichen Leiden fo weit hinausging. — 

Das wichtigfte Reſultat der geſammten Betrachtungen iſt 
folgendes. 

Die menſchliche Natur iſt ihrer innerften Eigenfchaft nach fir es 
bend, und zwar getrieben durch einen allgemeinen Impuls zum 
Beſſern, ber den niedern Intereſſen ihren Werth nicht abftreitet, 
jedoch auch nicht geftattet, ‚fchlechthin nach ihnen zu verfahs 
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ren; womit bie Lehre, daß man ſich nicht anzuſtrengen brauche, 
von ihren verfehrten Fundamenten wicht gu reden, im volls 
fien Widerfpruche flieht. Auf die nähere Frage nach ber 
Richtung des Strebend, lautet aber die Antwort, daß 
fie nur der menſchlichen Entwidelung gemäß ſeyn koͤnne, 
daß mithin die Kenntniß der Bahn der menfdhlis 
hen Entwickelung die hoͤchſte Aufgabe alles the 
oretifhen Forſchens fey, fo wie der wirflide 
Wandel in dieſer Baby bie höchſte Aufgabe al 
les practifhen Wollens. 

Leider muß man’ gefichen,, daß diefer Richtung unferer 
Natur im gefunden Zuftande Abweichungen durch Gebre⸗ 
chen und Krankheiten zur Seite bleiben, wogegen jedeirpifche Eur 
vergeblich ift. Sit ja ſelbſt die hellſte menfchliche Einficht nicht 
allen ftörenden Reizen gewachfen, und insbefondere ift bey ben 
Erregungen der Liebe der größte Votrath menfchlicher‘ Weise 
beit nicht vor einer verderblichen Schwermuth gefichert. Uns 
fere völlige Abhängigkeit von einem allmächtigen Weſen, 
deffen Gnade auch berjenige anzuflehen hat, welchen bie 
Geburt mit den beiten Anlagen und die Erziehung mit ber forgs 
fältigften Entwidelung beglädte, fann deshafb nur von 
einer aberwigigen Bermeffenheit bezweifelt werden, nur von 
Geſchoͤpfen, deren Narrheit bald fich darin äußert, daß fie mit 
der Kraft des eignen Geiſtes deffen Nichtigkeit Calfo auch der 
raifonnirenden Kraft ſelbſt) beweifen wollen, bald in ber Eins 
bildung, troß unfern leiblichen Schwächen und einer geiftigen 
Befchränttheit, die bey dem bloßen Gedanken an die räumliche 
Ausdehnung. des Sternenhimmels fich nicht vor einem nieder⸗ 
werfenden Schwindel zu bewahren vermag, ben Ur⸗Grund 
des Univerſums erkennen zu können. Diefe Berirrung ift das 
würdige Gegenſtück bed Wahnes berer, bie jener unferer 
Abhängigkeit wege, bie und vom höchiten Wefen verlichenen 
Kähigfeiten als nutzlos ber Trägheit überantworten. 
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Dienfte fertig werben Tieße? Aber was find es für perſoͤn 
liche Rüdfichten ? Iſt nicht das Belenntniß : »ich kann ohne das 
Aınt nicht leben, nicht anftändig eben !« faft überall imm Dinters 
grunde? Es ift fonderbar, zu welchen prastifchen Widerfpräs 
chen die Menfchen gelangen. In einer Schaar Europäifcher 
- Krieger riß der Selbftmorb ein, und weil bazu gewöhnlich 
eine gewilfe Stelle des Fluffes, woran der Standort lag, 
gewählt wurde, fo fuchte man durch eine Schilbwache vorzus 
beugen. Einſt hatte ein Soldat die Aufmerkſamkeit der Wache 
getäufcht und war bereits einige Fuß tief im Strome, ale 
er gefehen wurde. Die Schildwache legte fofort auf ihn an 
und drohete zu fchießen, wenn er nicht zuruͤckkehre. Der Sol⸗ 
dat ſchritt darauf wirklich zurück und fo unterblieb die Aue 
führung feines Vorſatzes. An dieſes Ereigniß werbe ich ſtaͤts 
erinnert, wenn ich bebenfe, welche Opfer fo manche Mens 
fchen der fogenannten Verforgung bringen. Insbefondere fällt 
eö mir ein, ‚wenn ich rüftige Männer ſich in Amtsverhälte 
niſſe ſchmiegen ſehe, die ihnen von allem dem, wodurch das 
Leben eigentlich Werth hat, nicht Bas Geringſte übrig laſſen 9. 
Bloß für dad, was man anftändig wohnen, effen und trins 
fen nennt, und um wieber andere Geſchoͤpfe für ein Ahnlis 
ches jaͤmmerliches Loos in die Welt fegen zu Können, verlaͤug⸗ 
net die erfte Claſſe der Eulturträger jeden Reiz, den die Ide⸗ 
ale eines edleren Dafeyns auf fiehaben. Kaum aus den Kna⸗ 
benjahren hinaus werben fie fchon an einen beſtimmten Ort 
gebunden , den fie ohne Erlaubniß nie verlaffen duͤrfen, und 
bamit nur ber Leib erhalten werde, verpfänden fie ihren Geiſt 
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*) Der als Theoretiker und Practiker gleich ausgezeichnete von 
Feuerbach ſagt, in feiner Schrift über bie Oeffentlichkeit und Münd⸗ 
lichkeit der Rechtspflege, Folgendes: Indem meiner Leitung anver⸗ 
trauten Gerichtshofe hat jedes ber 1s Mitglieder (die Vorſtände 
nicht eingerechnet) an Aigungsfreien Werktagen allerwenigftens 
acht Stunden und an den beyben Sigungstagen in jeder Woche noch 
wenigſtens vier Stunden zu Hauſe am Actentiſche zu arbeiten, um 
nur einiger Maaßen den wachſenden Geſchäften nachzukommen. 
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und dem Nugen der Dienfte für das allgemeine Wohl, zu 
befchwichtigen, ald die Dunkelheit des ganzen geiftigen Gebier- 
tes jebe Selbittäufchung begünftigte. Allein jett fleht es 
anders. Die befjferen Beamten erfennen es mehr und 
mehr, was fie opfern, wie fie ihre Zeit und ihre Kräfte 
verwenden koͤnnten, und wie fie der Aemter wegen fie vers 
wenden müffen. Und daffelbe Licht, welches ihnen barin 
vorleudhtet, raubt ihnen auch den Troſt der Einbildungem 
von dem großen Nußen ihrer Dienfie für das Heil der Menfchs 
heit. Obgleich ihnen die Muße fehlt nadhzuforfchen, wie 
Alles eingerichtet werden müfle, fo geht ihre Kritif doch 
bald fo weit einzufehen, daß das Gegenwärtige nichte 
tauge, daß in dem alten Geleife die heftigfte Anftrens 
gung Einzelner nichts über den ungeheuren Schlamm vermoͤ⸗ 
ge; und jemehr fie fich dergleichen Betrachtungen überlaffen, 
defto fchwerer wird es ihnen ſich zu verhehlen, daß bie 
Staatsämter gerade durch Das von ihren Zwecken für das Wohl 
der Voͤlker am meiften abgewichen find, was fie, die Verwal, 
ter, am ftärfften daran feflelt. 

Daffelbe gilt von ben Dienern der Religion und des 
Unterrichtes. Auch ſie muͤſſen ſich im Stillen eingeftehen, daß 
particuläre Sntereffen fie zu ihrem Berufe gebracht haben und 
fie daran gebunden halten ; daß ohne Rüdfichten auf perfüns 
liche Verpfleguug fie ihre Lebenszeit nicht in der Art ihm 
widmen wuͤrden, als ſie wirklich thun. 

Die Lehrer auf Univerfitäten foheinen ein günftigeres Loos 
zu haben. Indeß fie find gleichfalls gezwungen, dem Erwers 
be mehr zu opfern, als ſich mit einem naturgemäßen Leben 
verträgt, und wenn einzelne eine Ausnahme bilden, fo vers 
banken fie es ihrem Berufe fo wenig, als wenn hin und 
wieder ein Beamter, ein Pfarrer oder ein Arzt von ber alls 
gemeinen Einzwängung nicht viel Teidet. Immerhin aber ers 
kaufen die Univerfitätslehrer ihre Vorzuͤge durch eine Sfolis 
rung von Dem Gebiete des Strebens und Hanbelng, die nicht 
ohne fchädliche Folgen für die harmonifche Eutwickelung, für 
Die Frifche und Gefundheit des Leibes und Geiftes, mithin auch 
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wirfen, wenn ed im gefanmten Europa fo fhwer hält, das 
Nothduͤrftigſte zu beftreiten? Wer die Herrichaft der edelern 
Motive befördern will, der wird bei den beiten Menfchen 
wenig ausrichten, wein er den niederen Motiven nicht Dies 
jenige Macht zu entziehen fähig ift, welche die Noth ihnen 
zutheilt. Daß in Deutfchland Alles nadı Brob geht, daran ift 
nichts fo fehr Schuld als die Schwierigkeit zu Brod zu gelangen. 
Es würde abfurb feyn, den Beamten zuzumuthen, ihr reines 
Intereſſe für das Öffentliche Wohl durch Verzichtung auf die 
Einkünfte ihrer Aemter zu beweifen, wenn diefer Schritt fie 
felbft und ihre Kinder in das druͤckendſte Elend ſtuͤrzen müß⸗ 
te. Nicht mit einem wahnfinnigen Heroism Iäßt fich der 
Zuftand Deutfchlande ändern. Nur deswegen follen alle, bie 
darin verfchlungen find, ihre Augen öffnen, um die Heilung 
dort zu verfuchen, wo fie möglich ift. Die Erfenntniß unfe 
rer verzerrten Rage fol und nur zur befonnenen Abhülfe 
auffordern. Wir haben fie nicht gefchaffen; deswegen ift es 
auch thöricht ung deshalb mit Schmähungen und Strafreben 
zu beftürmen. Die Bahn, worin ſich bie Europäifche Menſch⸗ 
heit befindet, iſt feine Bahn einer einzelnen Generation. 
Man darf die Gegenwart nicht wegen der Vergangenheit ans 
flagen, und wenn die Väter bemüht find, ihren Kindern und 


Enfeln in eine beffere Richtung zu helfen, ale worin fie - 


ſelbſt leben, fo Tiefern fie eben dadurd) den Beweis, wie wes 
nig ihnen ihre eigene Lage zum Bormwurfe gereiche. 

EGEs iſt unmoͤglich, daß Männer, denen diefe Anfichten nicht 
übertrieben fcheineh, gegen den Bericht von. einem Gebiete 
gleichgültig bleiben, worin Millionen fo Leicht jene Berforgung 
finden können ‚weshalb ganz Europa in gieriger Spannung 
ift. Sch rechne auf den Beyfall von vielen Beamten und Ges 
lehrten. Die Sehnſucht nach Hülfe ift noch nicht vollig in der 
allgemeinen Verzerrung untergegangen. Sie werben erfens 
nen, Daß dem Heile der Europäifchen Menfchheit nichts mehr 
entgegen ift, als das ftarre Kleben an dem Orte, wo bie 
Geburt uns ausfegt, und den Wahn, daß Auswanberungen 
und Eylonifationen in der Fremde die Kräfte der alten Leis 
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math gefährden, den Gräbern der fiheibenden Generation 
überantworten. Sie werden einfehen, daß fie als Bürger und 
Väter nichts Beffered thun koͤnnen, als ihre Kinder in fremde 
PWelttheile zu ſenden, um durch ihre Zeugungen die Zahl der 
gierigen Afpiranten nach Berforgungen im armen Vaterlande 
nicht zu vermehren, und denen, welche unfere Noth Durch 
größere Pflege des Seiftigen zu heben hoffen, einen Spirgel 
vorhalten, der ihnen zeigt, wie mürbe die Geiftesfraft wird, 
wenn fie Jahre lang um das zu Dingen und ringen hat, was 
zur leiblichen Eriftenz nöthig ift oder nöthig geachtet wird. 
Was find das auch für Vorftellungen von Staat und Bolt, 
‚denen zwanzig Millionen Leiber und mehr noch immer nicht 
Maſſe genug duͤnken zu dem was ein blühendes geiftiges Leben 
heißt? Sie find allein jener Patrioten würdig, die, um bereinft 
eine volle Summe von tächtigen Bürgern zu befiten, es für 
das befte Meittel halten, alle Rüftigen von Unternehmungen 
und Gefahren abzumahnen ” 
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*, Man hat neuerdings wieder den Eolonifations-Projecten vors 
geworfen: es fey unpatriotifh das Vaterland zu verlaffen, und uns 
männlich am Baterlande zu verzweifeln. Solche Sprüche gebraucht 
man gegen die, welhe, um dem Baterlande aufzuhelfen, zu 
Auswanderungen rathen. Gie rühren von denfelben Politifern her, 
weldye alles Heil vom Öffentlichen Leben erwarten, ohne fid) um die 
Gebrechen des Zamilien-Lebens zu kümmern, von Yolitifern „ die aus 
unfern Schulen das Vorbild eines Cicero im Hirne haben, und von 
nichts als einem Gebiete träumen, wo Cicerone glänzen können. 
Kein Zuftand ift ihnen etwas werth, wo nicht prunfende Reden ge: 
halten werden; und wenn die Klatfchenden nicht befier find als der 
fchlechteite Pöbel von Rom, ein öffentliches Leben mit folchen Reden, 
deren Seift ja felten den Druck verträgt, heißt geiſtvoll; ein Familienleben 
hingegen, worin mehr gehandelt als geſprochen wird, gilt für mate 
viel. Wahrlidy ſehr zu beklagen ift der, welcher Deshalb am Ba: 
terlande verzweifelt, weil die Ausfiht auf ein ähnliches Staatöfpiel 
ſich verfinftert. Ich hoffe nicht, daß eine Verzweiflung der Art viel 
auf die Üuswanderung wirke. Wie fi) aud) das Vaterland fetöft das 
bey erleichtert fühlen könnte, den neuen Colonien würde ſchwerlich 
Damit gedient ſeyn. 


Zwanzigfter Auszug. 
Im Jahre 1826. 


Napoleon erkannte den Werth dieſer Laͤnder vielleicht 
beſſer als irgend ein Europäer. Als er Louifiana an die Frey⸗ 





Mer die Eultur einer Seneration meflen will, der wird vor Allem 
die Augen auf diejenigen werfen, die über Die gemeinfamen Sntereflen 
dad große Wort führen. Run trift man aber leider in unferm Deutſch⸗ 
land nur politifdhe Neformatoren, Die über dad was Noth thut in ber 
tiefften Berwirrung fchweben. Bon dem Berhältniffe des individuellen 
und Kamilien= Lebens zum Geſammtleben wiſſen fie fo wenig, daß 
fie wie gefagt das erftere ſchlechthin durch Das letztere heilen wollen, 
und von einem ſchönen Volfsleben träumen, wenn die Familien in der 
außerften Beflemmung vergehen Diefer Verſchrobenheit fteht eine 
zweite zur Eeite, worin fie Der Gefchichte die Gegenwart fammt ber 
Zufunft aufopfern wollen. Es ift freilich zu entichufdigen, daß bie 
Lebendfraft nad Braminen⸗Art an der Vergangenheit faugt, wenn 
es in der Gegenwart Feine Beichäftigung für fle gibt. Aber die wür⸗ 
digften Objecte einer ſolchen Beſchäftigung deshalb zurücweilen, um 
nicht von dem Saugen an der Bergangenheit abgelenft zu werden, 
ift eine um fo wunderlichere Umfehrung, da dieſelben Wortführer 
betheuern , daß die Geſchichte zur Ausbildung der gegenwärtigen Ge⸗ 
neration dienen folle. Damit es endlich in Feiner Hinfiht an Ber 
zerrung fehle, fo muß auch über die Bedeutung der fogenannten ma- 
teriellen Güter nichts als Unſinn walten. Nämlich über bie Baſis 
aller materiellen Büter, den Bodenwerth, ift man fo im Dunteln, 
daß man ihn in unbewohnten Rändern gar nicht achtet. Philofophen, 
Staatsmänner und Prieſter würden ſchaarenweiſe in die Fremde eilen, 
wenn fie fiber wären , dort rafch eine beliebige Maſſe Gold und Sil⸗ 
ber aufraffen zu können, verficht fi, um es zum Wohle der vater: 
ländifchen Menfchheit zu gebrauchen. Aber an den Reichtum, der 
ſich durch Agricultur dem Boden entloden läßt, denft niemand; ob⸗ 
gleich fi dem flüchtigften Blicke offenbart, daß der Werth der 
ijährlichen Feld» und |Sartenfrüdte eines mäßigen 
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ſtaaten abtrat, hat er ſich ſtark daruͤber ausgeſprochen. Für 
Europäiſche Naturen gibt es keine Gegend auf der Erde, die 


nl 


Staates weit die jährliche Ausbeute ſämmtlicher Mi—⸗ 
nen von Merico oder Peru überfteigt. 

Bey einer ſolchen Finfterniß ift es nicht zu wundern, Daß trotz 
aller politifchen Divergenz , in den Borfchlägen für das wahre Wohl 
der Menfchheit Feine Parthey vor der andern etwas voraus hat, und 

die Verblendung der fogenannten Liberalen wirkt der fo überaus nö- 
thigen Leitung der Auswanderungen eben fo entgegen, ald die der Ab- 
fotutiften, die nad) dem Beyſpiele der fanatifhen Royaliſten unter 
Karl dem L von England die Auswanderung fir Aufruhr angeben, 
ohne zu beherzigen, wie gerade deren Hinderung den. Aufruhr gemährt, 
und die unheilvolle Kraft eines Eromwell , der befanntlid gewalt- 
fam vom Auswandern abgehalten wurde, gegen Das Vaterland gekehrt 
bat. Man freut fih über die unglüdlichen Ausgänge, die doch allein 
dem Mangel an Leitung beyzumeflen find, und betrachtet fie als das 
befte Dittel gegen die Neigung zum Auswandern. Daß dieß dennoch 
nicht aufhören werde, weil die Entwidelung dazu treibe, wird ala 
eine Grille verfpottet. 

Wie fehr es jener Leitung bedarf, beweiſen die meiften Vereine, 
bie kürzlich gefchloffen worden find. Der oberfte Grundſatz der Aus⸗ 
wanderungsvereine follte bis jett Pein anderer feyn, als daß dieje⸗ 
nigen, die hinreihendes Bermögen zu einer landwirthſchaftlichen Nie 
derlaffung befiten, bequem über dad Meer gelangen, und in ber neuen 
Heimath einige Zeit ohne befondere Opfer weilen könnten, den rechten 
Gebrauch ihres Vermögens Pennen zu lernen. Alles Gemeinfame müßte 
fi) alfo auf Die Reife und einen proviforifchen Aufenthalt befchränfen, fo 
daß jedem Einzelnen fein Fonds zur definitiven Anſiedlung völlig frey 
bleibe. Dagegen wird aber fehr gefehlt. Man denkt mehr an die kimfti⸗ 
gen allgemeinen SIntereflen, ald an die der Individuen und Familien. 
Weil in Europa das Familienleben fo fehr durd das öffentliche beherrfcht 
wird, fo ift die Verirrung erflärlih Aber fie ift dem Gelingen der Aus: 
wanderungsplane verderblih. Kin gefundes Gefammtleben Fann nur 
auf einem gefunden Familienleben ruhen; und aus einem gefunden. 
Familienleben geht bei einem gewiffen Entwidlungsftande das edlere 
Gefammtleben von ſelbſt hervor. Die Auswanderungsleitung ſollte 
. nichts im Auge haben, als den einzelnen Coloniſten das befte und 
freifte Ramilienleben vorzubereiten, ohne fie für die Sefammtintereflen 
'm mindeiten zu binden. Was in dieſer Hinficht zu wunfchen iR, 
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ſich mit dem Stromgebiete des Miſſiſippi vergleichen laͤßt. 
Und dieſes Gebiet iſt jetzt eigentlich den Familien und Indi⸗ 
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muß von ſelbſt kommen, und es wird auch von ſelbſt kommen, wenn 
bey einer gehörigen Zahl das Familienleben wirklich gedeihet. Zwang 
und in Europa angelegte Fefleln, die den Amerifanifhen Geſetzen 
gegenüber nicht ohnehin wegfallen, wie Derogationen der Zurisdiction 
die in einigen Verabredungen zu lefen find, werden bloß linzufries 
denheit und Zwietracht erzeugen. Wer mag ſich auch, wenn er feine 
Lage ernftlich zu verbeflern trachtet, in eine größere Abhängigfeit von 
feinen Mitmenfchen begeben, ald worin er in der alten Heimath lebt? 
Wenn der Heffifhe Auswanderungsverein die Auswanderer für 
fünf Sahre bindet, fo wird er Feine gute Krücte bringen. Sodann 
geräth man in den Fehler, eher Andern die Hände reichen zu wollen, 
bevor man felbft fiher ſteht. Wuch diefen Fehler gebären philanthros 
piſche Sefinnungen ; aber er it darum nicht minder gefährlih. Die 
Auswanderer haben Anfangs genug mit fich zu thun. Freilich Fommt 
ed auf dad Vermögen-an; und eine reiche Kamilie kann wohl einigen 
dürftigen mit durchhelfen. Sa, es ift fogar den Grauen und aud 
unverheiratheten Männern zu empfehlen, weibliche Dienerinnen mitzus 
nehmen ; und diefer wegen möchte es oft rathfam feyn, ihren männ⸗ 
lihen Verwandten zu helfen. Indeß die allgemeine Regel ift immer, 
den philanthropifhen Entwürfen nicht eher nachzuhängen, bid man 
ſelbſt eine fefte Yafis habe. Was auch das Baterland (das heißt alle 
vermögende Deutfche ohne Rückſicht darauf, ob fie ſelbſt auszuwandern 
gedenfen,) hierin fo leicht thun Fönnte, von den Auswanderern 
darf man vorerft Feine Opfer dafür verlangen. 

Bey vielen Europäern berrfht der Glaube, als ob ein Indivi⸗ 
duum aus den höbern Ständen, die an Peine ſchwere Körper : Arbeit 
gewöhnt find, den Mangel an Fonds in Amerika durch Förperliche 
Anftrengung erfeßen könne. Sch darf nicht ermüden, Davor zu 
warnen. Gr bedroht eine Claffe der vorzüglichften Männer , die 
als Opfer eines Entihluffes untergehen, der ihnen zwar die Eympa- 
thie jedes Menfchenfreundes erwirbt, aber ohne die Hülfe von Zufäl⸗ 
ligfeiten unausführbar ift. Gerade in den erften Sahren, wofur der 
Fonds am nöthigften ift, find die Förperlichen Anftrengungen eines 
der fogenannten Europäifchen Honoratioren von gar keinem Belange, 
hingegen der Geſundheit fehr nachtheilig. — Reichere Fünnen übrigen 
nirgends in der Welt einem unvermögenden Freunde beffer forthelien, 
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vidnen aufgeſchloſſen. In Deutſchland hat man unter dem 
Wuſte der verworrenen politiſchen Anſichten gewoͤhnlich auch 
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als im innern Amerika, wo zu einer landwirthichaftlichen Einrichtung 
ſo wenig gehört. 

Einzig aus Mangel an Leitung gelangen die Auswanderer nicht an den 
rechten Ort im großen Gebiete. Eigennützige oder. ſchwaͤrmeriſche Be⸗ 
richte ‚fuchen zu den tropifchen Gegenden zu lenken, wie 3. B- nad 
Florida oder Alabama, wo die Deutichen Landleute an gallichten Kies 
bern fterben, und kaum zwey von zehnen den Entfchluß nicht zu bes 
reuen haben. Die Selbſtſucht geberdet fid) allerdings oft zu läppiſch, 
qls daß fie Viele irren könne. So erfchienen vor Kurzem Berichte 
aus Pennſylvanien und aus dem Ohioftaate, worin es hieß, ganz Ames 
rika tauge für Deutiche Eoloniften nicht; nur der Strich, worin 
fie (die Berichtgeber) fich niedergelaflen, fey gut. Bey Dergleichen wirb 
eher die Albernheit zum Lachen reizen, ald der Eigennus zum Ner- 
ger. Dennoch verführt ed den Einen und den Anderen zu unglücklichen 
Schritten. Ueberhaupt follte man.bey den Berichten über zu Coloni⸗ 
fationen taugliche Länder nichts forgfältiger prüfen, ald die Wahrheits⸗ 
liebe des Berichtgeberd, und deshalb feinen ganzen Lebenswandel fen: 
nen zu lernen ftreben. Aber in Deutichland find Manche ſogar mit 
anonymen Schriften zufrieden. Im zweiten Bande weiter bievon, 
vorläufig fo viel, weil die Warnungen fo fehr nöthig find. 

Um ferneren Anfragen zu begegnen, füge ich nod die Bemer— 
fung hinzu, daß ich. keinesweges gefonnen bin, meine Beſitzung am 
Miffouri zu verkaufen, daß ich vielmehr feit meiner Rückkehr nod 130 
Acres dazu erworben habe. 

Herr Philipp Barez zu Berlin hat im Sahre 1830 einen Reis 
fenden, Herın Grab, zum Milfouri gefendet, vorzüglich mit zum 
Zwede, um die Treue. meines Reifeberichtes zu prüfen. Herr Grabe 
fhrieb mir im Auguft 1831 von Cuxhaven, daß er nad) einer 13 mo» 
natlihen Abwefenheit und einem Aufenthalte von beynahe einem hal: 
ben Zahre am Miffouri wieder in Europa angelangt ſey. Er freue 
ſich mir melden zu Fünnen, daß er Alles in der Wirklichkeit fak 
buchſtaäblich fo angetroffen habe, wie es von mir gefchildert worden , 
und daß, fo fremdartig ihm auch Anfangs das Land⸗Leben im innern 
Amerika vorgefommen ſey, er ed doch fehr lieb gewonnen habe. 
Seitdem haben fi mehrere andere Deutſche zum Miſſouri bege: 
ben, deren Neußerungen bald alle Scrupel löjen werden. . 
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hoch an diefem Erbdtheile audzufegen, daß ed Feine Deutfche 
Golonie if. So wenig begreift man das Weſentliche der 
bürgerlichen Gefellfchaft, daß man fich mehr von einem Eus 
ropäifchen Golonialbeamten  Regimente verfpricht, als von 
einer Einrichtung, die es bloß von der Zahl der Ein⸗ 
wanderer abhängig ftellt, einen Deutfhen Kreis 
kaat mit Deutfhen Gefegen und Sitten zu 
gründen. Sa, wärde man fagen, fo müffen doch die Abs 
geordneten auf dem großen Bunbescongreffe Engliſch reden. 
Allerdings, aber welche Sprache redet man auf einem Eus 
ropäifchen Eongreffe? Ober zweifelt man, daß mit der wach⸗ 
ſenden Beoslferung der einzelnen Staaten deren Verhälts 
niß der Abhängigkeit von dem Congreſſe zn Wafhington ſich 
nicht verändern werde? Möge der Himmel nur lange bie 
Eintracht erhalten, und bier die inneren Befehbungen verhüten, 
welche die ganze Europäifche Gefchichte ausmachen. In dem 
neunzehnten Sahrhundert foll es hoffentlich bey Worten und 
Drohungen bleiben. Uebrigens wird eine Zeit fommen, wo 
eine befjere Erziehung die Hinderniffe des Verkehres, die un⸗ 
ter den Germanifchen Voͤlkern von den Eprachen herrühren, 
leicht befiegt. Die Sprache der Eugländer und Nordameris 
faner ift ja ohnehin von ber. Deutfchen faum mehr verfchicden, 
als die Dialccte der. Griechen von einander waren, und wo 
das Geiftige dem Keime und der Entwidlung nad, ſich fo 
verwandt ift, als bey Englänvdern und Deutfchen, da muß 
die Variation in der Bezeichnung der Gedanken um fo bes 
deutungslofer werden, je mehr fich mit der fteigenden Eultur 
die Lebenskraft auf Die Gedanken felbft lenkt. 

Ich gefiche, daß eben die große Wahl in nicht geringe 
Berlegenheit fett. Sch habe zwar felbft nur einen kleinen 
Theil von den unermeßlichen Strichen gefehen, die noch auf 
Eoloniften warten. . Aber ich bin mit Menfchen umgeben, die 
nad, jeder Seite hin große Züge gemacht haben. Der Eine 
war hoch den Miffouri hinauf bis zum Felfengebirge, wie denn 
jährlich Caravanennah Sant a⸗Fe in Neumerico über zwoͤlf⸗ 
hundert Engl. Meilen durch unbewschnte Gegenden gehen. Anz 
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dere waren ben Mifftfippi hinauf bis zu ben St. Antons⸗ 


Fällen und weiter. Den Miffifippi abwärts find faft Alle 
geweſen. Diefer hat von den Gegenden am Weißen Fluſſe zu 
berichten, Sener vom Arkanſas, oder vom Rothen Sluffe u. ſ. w. 
So kann es mir, bey der Hülfe von gedruckten Berich⸗ 
ten *), nicht fchwer werden, eine Kunde einzuziehen, die ans 
bers Flingt, als was man in Europa von den Ländern weils 
wärts bes Miffifippi glaubt. Die Europäer haben die Bor: 
ftellung davon, daß ed unermeßliche waldlofe Ebenen voller 
Sumpfe feyen. Sch felbft hatte fie. Es gibt vielleicht fein 
beiferes Mittel der Berichtigung, ald zu fagen, woburd bie 
verkehrte Borftellung entftanden ſey. Am meiften hat dazu 
das weftliche Ufer des Mifftfippi unterhalb der Müns 
dung des Ohio beygetragen. Nachdem bey ber Mündung bes 
St. Francis-Fluffed (etwa unter dem 35. Breitengrade) bie 
das weftliche Meiffifippis Thal begrenzenden Hügel noch einmahl 
bis dicht zum Strombette gefommen find, treten fie mehr ala 
‚vierzig Englifche Meilen zurüd, ohne fich ihm je wieder zu 
nähern; wogegen fie an der Oftfeite noch oft am Strom⸗ 
ufer erjcheinen, nämlich: an den Eifen-lUfern, (Iron -banks), 
den Kalf»Ufern (Chalk - banks), an den Ehidafaw- Hügeln, 
zu Memphis, an den Wallnuß- Hügeln, beim großen und 
Heinen Golf, zu Natched an den weißen Cliffs, an den 
Loftuss Höhen, zu Francisville und zu Baton Rouge. Das 
heißt, an der ganzen Länge des Stromes bis über den 31. Breis 
tengrabe hinaus kommen die Hügel, nachdem fie fich für eine 
fürzere ober längere Strecle (und zwar hin und wieder über 25 


Engl. Meilen) zuridgezogen haben, von neuem zum eigent« 


lichen Flußbette. Dieß gab Anlaß nach Welten hin Alles 
für eben und fumpfig zu halten, da doch die Thalebene 
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2) Das 1828 zu Cincinnati erſchienene Werk, a condensed Geo- 
graphy and history of the western states by Thimothy Flint, vers 
dient als eine von einem &chriftfteller, der das Miffifippi: Gebiet felbft 
bereifet hat, verfaßte Eompilation Aufmerkſamkeit und iſt auch bey 
der fpäteren Bearbeitung dieſes Tagebuches benugt worden. 
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des Miffifippi, felbit wenn fie von oben bis unten 60 Meis« 
len breit wäre, höchit unbedeutend ift gegen die weiten Strek⸗ 
fen bis zu dem Zelfengebirge oder den Merikanifchen Anden. 
Senfeitd ber Thalebene find aber zwifchen fänmtlichen Seis 
tenfläffen des Meiffifippi beträchtliche Huͤgelketten, die man 
in Deutichland ficher Berge nennen würde. Ein anderer Um 
fand, der noch täglich zur Erhaltung des Srrthumes 
beyträgt, ift die fonderbare Weife einiger Geographen, ven 
Sprachgebrauch nach individuellen Anfichten willtührlich ums 
zuändern. Sie mifchen nämlich ihre Vergleichungen ber ver 
ſchiedenen Erhabenheiten ein: Sie fagen 3. B.: gegen bie 
Felfengebirge find die Höhen am Miffouri, am Arkanſas, am 
Nothen Fluſſe u. f. w. verfchwinbend. Selbſt gegen die Als 
leghanys find fie Hein. Folglich kann man die Gegenden 
weftlid; des Miffifippi bis zum Kelfengebirge ald eine uners 
meßliche Ebene betrachten. Keine Methode entfpricht dem 
Zwede geographifcher Schilderungen weniger als dicfe. Wem 
barf es einfallen, alle Länder welche in Europa nicht zu 
den Alpen und den Pyrenäen gehören, für Ebenen zu erklaͤ⸗ 
ren? Um die Deutſchen gegen folche verfehrte Berichte zu: 
ſchuͤzen, würde ich ihnen fagen, daß fich gleich weſtlich 
des Miffifippi eine ähnliche Abwechſelung zwifchen Bergen 
und Thäleren findet als in Deutichland. Insbeſondere find 
die Hügel, welche ic bier am Miffouri vor mir habe, 
zum Theil fo hoch ald das Siebengebirge und ber Don 
nersberg. 

Wer ſich ein treues Gemaͤlde verſchaffen will, der muß ſich 
vor Allem den Erdraum ſelbſt vorſtellen, der zwiſchen dem Al⸗ 
leghany⸗Gebirge einer Seits und dem Felſengebirge ande⸗ 
ver Seits, den Canadiſchen Seen noͤrdlich und dem Mexica⸗ 
niſchen Meerbuſen ſuͤdlich enthalten iſt. Beym allgemeinen An⸗ 
blicke dieſes Raumes, — der an ber Nordſeite (won den Alleg⸗ 
hanys im Staate Newyork an) in ſeiner groͤßten Weite uͤber 
5000 Engliſche Meilen meſſen ſoll, in feiner mittlern Weite 
aber (von den Aleghanys in Kentucky bie zu den Quellen 
des Arkanfad) gegen 3000 Meilen, und ſich vom 48. Grade 
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der Breite bie zum 29. (von ben Quellen des Miſſl⸗ 
ſippi bis zum Ansfluffe) erſtreckt, hat man zugleich auf 
die Blimatifhe Scale zu werfen. Man kann annehmen, 
daß an der Norbfeite ber Winter beynahe ein. halbes 
Jahr dauere und nad Suͤden hin allmaͤhlig voͤllig ver⸗ 
ſchwinde. 

Um nach Einpraͤgung dieſer Umriſſe Die innere Bes 
fhaffenheit des Raumes kennen zu lernen, ift ed rathſam 
mit den großen Fluͤſſen und ihren Thälern zu beginnen, und 
diefe als Anhalte zu wählen. Billig kommt ber Miffifippt zu⸗ 
erft an die Reihe. Der Miffouri ift zwar von größerer Länge 
und bringt auch bey ber Vereinigung beyder eine größere 
Maffermaffe mit. Allein der Umſtand, daß eine ziemlich ger 
rade Richtung von Norden nach Suͤden, die den ganzen Raum 
in zwey nicht gar zu ungleiche Theile theilt, ſich befonders 
gut zum Anhalte eignet, wird in einer geographifchen' Ueber⸗ 
ficht dem Miffifippi ftätd den Vorzug bewahren. — Sch habe 
vor, fpäter. feinen Lauf Durch eigene Anfchauung kennen zu 
fernen. Vorlaͤufig begnüge ich mich mit den Schilverungen 
vavon, welche ich in meiner gegenwärtigen Lage leicht 
einer Kritik unterwerfen Tann, die vor groben Irrthuͤmern 
ſichert. Es gewährt mir das größte Vergnügen, mid) 
mit den Herrlichkeiten, die ich nicht unmittelbar vor mir 
habe, in ben Berichten Anderer zu befchäftigen, und fo 
st auch diefe Eintragung’ ind Tagebuch ein wahrer Genuß 
für mih. Um mir ein Flares Bild vorzuführen, vermeilte ich 
anfänglich bey ber Waffermaffe an fih. Die Phantafle flog 
zu den Quellen hin und verfolgte ihren MWachsthum bis zum 
Meere, ohne fich um fonft etwas zu kuͤmmern. 

Ueber die Quelle des Mifftfippi iſt man nicht einig. Eis 
hige nennen den Schilpfrötens See Cunter 47°, 47°) fo, An⸗ 
dere den Blutigel- See CLeech -lake). Es gibt noch, mehr 
Meinungen. Allein darum glaube niemand, daß die Gegend 
feines Urfprunges fo unbekannt fey. Die Wahrheit ift: wie 
der Strom überhaupt ſich nadı und nach aus Fleineren Gewäſ⸗ 
fern bildet, fo geht ed auch bey feinem erften Entflehen. 


1 
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Menn fi) hier nun nicht von Anfang an eine Aber vor 
ben anderen fehr auszeichnet, fo kann ed leicht zweifels 
haft ſeyn, welche Ader man den Stamm zu nennen habe, 
Offenbar fällt ein Streit darüber in das Läppifche; und 
wer der Welt einen befonderen Dienft bamit zu Teiften 
meint, einen folchen Streit zu entfcheiden, der ift zu beflas 
gen. Eine natürliche Abtheilung des Stromes bilden bie 
St. Anton» Fälle, etwas oberhalb dem 44. Breitengrabde. 
Einige fchägen feine Länge bis dahin, den Windungen 
nad, auf 7 bi 800 Englifche Meilen, und die mittlere 
Breite auf 1500 Fuß. Bon Dort wird er bald fchmaler, bald 
breiter; doch ift er fchon weit oberhalb der Mündung ded 
Miffouri (zwiſchen 39° und 38% mehrmahls über zwey Engs 
liſche Meilen breit, gewöhnlich aber etwas über eine Meile 
Selbſt beym niebrigften Wafferftande ift er bis zur Mündung 
des Miffouri immer gegen vier Fuß tief, äusgenommen bey 
den Schnellen in der Nähe der Mündung des DedMoineds 
Fluſſes (zwiſchen 40° und 410), die zuweilen der Schiff 
fahrt ziemlich hinderlich werben. Man fchäßt die mitt⸗ 
lere Geſchwindigkeit auf zwei bis drei Meilen fir bie 
Stunde und das Steigen der Frühlingsfluth, die vom März 
bis Ende May zu dauern pflegt, auf 15 Fuß. Dieß gilt, 
wie gefagt, bis zur Mündung des Miffouri- Bis fo weit 
bat der Mifftfippi vielleicht ein milderes Anfehen ald ber 
Ohio. — Die St. Antons⸗Faͤlle find gar nicht mit dem Falle des 
Niagara zu vergleichen, der faft eine Engl, Meile breit und 
zwifchen 20 und 30 Fuß tief, durch eine Inſel in’ zwey 
Arme getheilt, ſich 170 Fuß fenfrecht herabftürzt. Die ſenk⸗ 
rechte Höhe der Antonsfälle fol feine 20 Fuß betragen, wies 
wohl fie früher viel höher angegeben worden ift. Auch iſt 
bie Breite der Waſſerflaͤche nicht über 700 Fuß. 

Man kennt. das Ereigniß,, wodurch die Niagara Fälle 
zum Grabe eines Indianers wurden. Er ſchlummerte in feis 
nem am Ufer befeftigten Kahne, als ein verworfener Euros 
paͤer, der beffen Weibe nachgeftellt hatte, aus Rache ober 
aus Zurcht den Kahn loͤſete, che das fliehende Weib ihn 
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ab, fo daß fie in Neuorleang, etwa 90 Meilen vor dem Aus⸗ 
flnffe in dag Meer, nie über 15. Fuß beträgt. Unterhalb ber 
Mündung des Arkanſas fol der Mifftfippi am nreiften Waſſer 
haben. Später, nad dem Einmünden bed Rothen Fluffes 
wirb er durch mehrere Seitenabflüffe gefchwächt, bie er ſich 
in vier Armen Ceinem sftlichen, einem füböftlichen, einem 
füdfichen und einem fübweltlichen) in den Mericanifchen Meer⸗ 
bufen ergießt. Der ſudoſtliche (die Balize genannt) iſt der 
Hauptarm. 

Nachdem ich mir ſo viel von der Waſſermaſſe an ſich ge⸗ 
merkt hatte, verfolgte ich den Lauf wiederhohlt, um bie Auf⸗ 
merffamfeit auf das Stromthal zu heften. Das eigentliche 
Thal (die Thalebene oder bottom, wie die Amerikaner alle 
Thalebenen nennen, gemäß der VBorftellung, daß fie das chemas 
lige Bette der Gewaͤſſer feyen,) fol auch fchon oberhalb der 
Antonsfälle mehrere Englifche Meilen breit ſeyn. Oft ift bie 
Breite an beyden Seiten ziemlich gleich. Weit oͤfter aber 
treten an einer Seite die Hügel dicht zum Strome, während 
fie an der andern fid entfernen. Unter den Antonss 
fällen fol bis zur Mündung des Miffouri die Thalebene eine 
mittlere Weite von 5 bis 6 Englifche Meilen haben, fo daß 
alfo zwifchen den das Thal begrengenden Hügeln (die Strede 
ausgenommen, wo fie an beyben Seiten zugleich bie zum 
Strome treten,) eine Entfernung von 5 bis 6 Meilen wäre, 
Bis zur Mündung des Ohio nimmt dieß nur um einige Meilen 
zu. Indeß find auch hier Streden, wo die Bluffs (wie alle bie 
Stromthäler einfchließenden Hügel und Berge in Rorbamerifa 
genannt werben) von beyden Seiten ten Strom einzwängen. 
Unter der Mündung bes Ohio erweitert fih das Thal bie zu 
40 und 50 Engl. Meilen, und bey dem Mericanifchen 
Meerbunfen mag es ſich über das Doppelte ausdehnen. Bon 
diefem unterhalb der Mündung des Ohio gelegenen Thale 
wird dann auch jährlich Ein großer Theil 10 bis 15 Fuß hoch 
überfchwenmt. Der letztere Umftand gibt, von dem 
Klima abgefehen, dem untern Miffifippi-Chale 
einen ganz anderen Charakter. Auch unterhalb de—s 
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Ohio ſind in der Thalebene dichte Waͤlder, aber zur Fluth⸗ 
zeit ſtehen fie faſt alle unter Waſſer, weshalb an Anſiedkungen 
darin nicht zu denken iſt. Wie anders iſt das am obern 
Miſſiſippi! Dort ſind die Huͤgel uͤberall ſo nahe, daß man 
fie vom Strome aus ſehen kann. Die Thalebene ſelbſt iſt 
entweder mit den ſchoͤnſten Baumarten bedeckt, oder mit Wie⸗ 
ſengraͤſern, die nicht ſelten über fünf bie ſechs Fuß hoch em⸗ 
porſchießen. Nur wenige Stellen kann die hoͤchſte Fluth er⸗ 
reichen. Die angrenzenden Huͤgel aber ſind beynahe ſaͤmmt⸗ 
lich mit Hochwald bedeckt, wenn auch zuweilen ſo duͤnne, daß 
fie Obſtgärten gleichen. Auf einem Boden, ber in Deutſch⸗ 
land immerhin zur erften Claſſe gerechnet werben würde, hier 
. jedoch, weil die Lage ber ſchwarzen Dammerde nicht dick genug 
fcheint,, einftweilen unberührt bleibt, fieht man Gräfer wie 
auf den fetteften Wiefen, und dieſe Gräfer von Eichen, Wallnuß⸗ 
bäumen, Efchen, Linden und anderen Bäumen in folchen Zwis 
fchenräumen befchattet, ald wenn ed von Menfchenhänden ans 
gelegte Obftgärten wären. Dergleichen Stridye werben wohl 
Barrens genannt. Das Wort heißt im Wörterbuche allerdings 
dürre, unfruchtbar. Allen man hüte fich dabey an Striche 
zu denfen, die in Europa unfruchtbar heißen. Die Wäls 
der um die Savanneı find meift folche Barrens. 

Man kann fi) die Landfchaften nicht beffer wünfchen, 
als fie fi) oberhalb des Ohio darbieten. Man ftelle fidh 
bloß den Theil von den Antonsfällen bis zur Mündung des 
Miffouri vor, eine Strede von ſechs Breitengraden mit einer 
Kruchtbarkeit, die in Europa fabelhaft klingt, in dem fhönften 
Klima, mit den reichflen Wäldern, der beiten Wafferftraße, 
von Wildpret- und Fifchen wimmelnd, unter einem Schuße 
von Gefegen und Sitten, der Raub und Diebftahl faft ganz 
ausſchließt; und diefe Gegend noch fo frey von Anfiedlern. 
Sie gehört an der Dftfeite, oben zum Nordweftgebiete, 
unten zum Sllinoisflaate Coon 421% an), an der Weftfeite 
oben zum Miffouris®ebtete, unten zum Miffonri Staa 
te (von 40° an) 

Nunmehr blide man weiter um fih, Man gehe nochmahls 
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gu den Quellen des Miſſiſippi guräc, einzig zu bem Zwecke, 
um, wo Ströme, Flüffe und Bäche die dad Thal ber 
grenzenden Hügelfetten geöffnet haben, feitwärts zu dringen, 
und auch dort die unzähligen Stätten kennen zu lernen, wels 
che auf Anfiebler warten. Denn um jeben Gedanken an hine 
bernde Indianer abzuhalten, braudıt man ſich nur zu erine 
nern, daß cd in dem ganzen Gebiete der DB. St. dieſſeits der 
Felfengebirge ) nicht viel über hunderttaufend Köpfe geben 
fol. Die Gegenden oberhalb der Antongfälle wer 
ben, fo ſchoͤn fie auch find, doch vorexrft noch feine Anfichler 
anzichen. Ich eile deshalb den dort einmuͤndenden Fluͤſſen 
vorüber, ohne mehr zu bemerfen, als daß die Ufer bed von 
Weiten fommenden und bey den Antenefällen einmündenden 
St. Peters s Kluffed mit feinen vielen Zweigen als überaus 
anmuthig gefchilvert werben. Hier war ed wo Garver 
unter den Indianer gelebt hat. Major Long liefert eine in 
tereffante neuere Befchreibung diefer Gegend. Die Gewäffer 
follen viel wilden Reis erzeugen, wovon, außer den India⸗ 
nern, zahllofe Schaaren von wildem Geficher leben. Webers 
haupt muß biefer Strich des Miffifippis Gebietes von Wilb⸗ 
pret aller Art, insbefondere von Büffeln voll feyn. Vis jept 
werden bie theild mit Laub», theild mit Nadelhölzern, theile 
mit Graͤſern bedeckten Hügel und Ebenen jenfeits ber Antends 
fälle nur von foldhen Weißen .befucht, bie mit den Inbids 
nern im Handelsverfehre fliehen, und von Pelziägern. Dafuͤr 
gibt es auch einige Riederlaffungen; außerbem einen militaͤri⸗ 
fohen Poften in dem St. Antonds Fort, woetwa ein Batail⸗ 
Ion Infanterie ift. Die Siour oder Dacotas haufen hier. Sieger, 
fallen in mehrere (etwa 6) Stämme, und haben an Zahl, Gebiet 
und Anfehen den erften Rang unter den Indianern weftlich Des ches 
ren Mifliftppi, wie bie Chippeways oͤſtlich*). Unterhalb der 
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*) Pad) Andern etwa 200,000 Köpfe, und innerhalb des Felſen⸗ 
gebirges und jenfeits noch etwa 90,000, im ganzen @ebiete ber 
V. St. alfo gegen 300,000. 

*#) Die Chippewai» Sprache ift Die Hauptiprache der Indianer des 


Antonsfaͤlle ſieht man neben den vielen kleinern Fluͤſſen und 
Baͤchen, welche die Waͤnde des Miſſiſippi⸗Thales durchbrochen ha⸗ 
ben, manche Fluͤſſe die ſehr weit ſchiffbar ſind, wie z. B. zwiſchen 
dem 45. und 44. Grabe der von Oſten kommende St. Eroir 
gegen 200 Meilen fchiffbar feyn fol; und etwas unter der, 
mit dem Namen ded Sees Pepin belegten, Erweiterung bes 
Miffifippi, (deſſen Umgebung als wahrhaft paradieſiſch geſchil⸗ 
dert wird) der GChippeways Fluß gleichfalls von Dften 
kommend) über achtzig Meilen. Unterhalb dieſer Erweite⸗ 
‚rung folgen ferner kurz nad) einander noch mehrere bes 
trächtliche Flüfle von DOften, wie ber Buffalo, und der 
Bluff> Fluß; ſodann zwifchen dem 43. und 42. Breitengrabe 
eben fo beträchtliche von Welten, wie der obere Joway 
nnd der elbe Fluß, und von Oſten der La⸗Eroix. Richt weit 
vom 42. Grade trift man aufden von Often kommenden Quis⸗ 
confin, der mit einer Mündung von 1800 Fuß in ven Mif- 
ſiſippi fallt, mehrere hundert Meilen fchiffbar ift und mit 
dem Fluffe Montreal, der fih in den Obern See (lac supe- 
rior) ergießt, faft zufammenhängt. Zwifchen dem Duisconfin 
- and dem Fuchsfluſie, der in den See Michigan fällt, ift. nur 
ein Tragplag von kaum einer Meile, über eine Fläche, Die 
bey der Fluth eine Waſſerſtraße von einem Fluffe zum anbes 
ren, wenigſtens für Kähne darbietet *). Nahe bey der Müns 
dung des Duisconfin liegt das Städtchen Prairies bus chien 
von ben Hunde⸗Indianern, die früher hier haufeten, benannt. 
Schon vor hundert Sahren hatten hier bie Aranzofen einen mis 





Nordens. Jedoch weſtlich des Miſſitpoi macht ihr die Sprache der 
Sioux (oder Dacota: Indianer) den Rang ſtreitig, Sm Süden find 
öſt lich des Miffifippi die Sprachen des Muskogees (Creeks) und der 
Eherofefen die Hauptfprahen Weſtlich bes Miffifippi am Rothen 
Sluffe, Arkanfas und Miffouri herrſchen die Sprachen der Oſagen 
und der Panis. Dean will alle anderen Sprachen als Dialecte von 
diefen ſechs betrachtet willen. 


“) Dort ift eine Stadt Portage summit genannt, die taſch zu⸗ 
nehmen ſoll. 
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Kktärifchen Poſten. Jetzt find dort im Kort Crawfurd zwey Com⸗ 
pagnien Sinfanterie. Zwifchen dem Quisconſin und dem Rode 
river find viele Bleybergwerfe ; dort ift auch der Fever River 
(oder Feve, Bean-River wie ihn Einige nennen), wohin ber 
Zug der Metallgräber ziemlich ftarf zu werden fheint”). Die 
Minen find vorzüglich an den Hügeln, welche mit den Smoky 
mountains zufammenhängen. An ber Weſtſeite des Miſſiſippi 
ftreichen dieſe Hügel fort dem obern Miffouri zu, wo ſie auch 
wahrfcheinlich viel Bley enthalten. Der NRodriver mündet 
etwa unter 41'/a9 ein; wowieber auch eine Veſte der V. St., 
Armftrong genannt, mit einer Compagnie Infanterie ift. Zwi⸗ 
fchen dem 41 und 40 Breitengrabe fallen unter mehreren andern 
Flüffen ein, von der Weftfeite, der Des⸗Moines mit einer Muͤn⸗ 
dung von mehr ald 400 Fuß. Er follüber zweyhundert Meis 
len für Boote fchiffbar feyn und mit feinen verfchiebenen 
Zweigen eine fehr anmuthige Gegend durchſtroͤmen. Dann fols 
gen gleichfalls an der Weftfeite: der Waconda, der Fabba, der 
Calz: Fluß (Salt river), der Kupferfluß (von den Franzofen 
_ auch wohl Boeuf genannt) und ber Darbenne. Alle diefe Flüffe 
find für Boote eine Strecke weit fhiffbar nnd bewäffern koͤſt⸗ 
lihe Thaͤler. Am Salz» Fluffe, der gegen 50 Meilen 
ihiffbar if, und am Kupferfluffe find fehon bedeutende Ans 
ſiedlungen. Beſonders fcheint das Städtchen Troy Cam 

Cuivre) fidy heben zu wollen. Wenige Meilen unterhalb 
bed 39. Breitengrabes mündet der Illinois ein, der be 
trächtlichfte Zweig des Miflifippi oberhalb des Miffons 
ri, faft 400 Meilen fchiffbar, durch einen feiner Zweige 
(den Des: Plained) mit einem Fluffe ded Michigan» Sees 
(dem Chicago) zur Flutbzeit verbunden. Sch nenne die klei⸗ 
neren Flüffe, deren es unzählige gibt, gar nicht. Wenn es 
in Deutfchland befannt genug wäre, welche Gegenden hier zu 





*) An diefem Fluſſe ift die Stadt Galena, etwa zehn bis zwölf 
Meilen von feiner Mündung in den Miſſiſippi; fie fol jegt (1032) sber 
300 Häufer und über kaufend Einwohner haben. 


Anfiedlungen frey find, fowürbe eine wahre Auswanderung) 
wuth zu befürchten ſeyn. 

Endlich treffe ich auf dem mächtigen Miffouri, ver «is 
ne ähnliche Theilung der Aufmerkfamfeit verlangt ald ber 
Miffifippi. Er entfpringt etwa in berfelben Breite wie ber 
Miſſiſtppi, aber viel weiter weitlich, im Xelfengebirge. Seis - 
ne drey SHauptzweige, Sefferfon (der nörblide), Gallatin 
(der mittlere) und Maddiſon (der füdliche), find nach beit 
Präfidenten dee V. St.. benannt. Diefe , fammtlich reis 
end, vereinigen fich innerhalb der hohen Berge und gelan⸗ 
gen durch das fogenannte Thor der Felfengebirge (‚eine Fels 
fenfchludht von etwa 6 Meilen Ränge, deren perpendiculaͤre 
Mände gegen 1200 Fuß hoch find,) in einer Breite von A bie 
800 Fuß, in den Raum, den die Gottheit vorzüglich für die 
fernere Entwicelung der beffern Kräfte der neuern Europäer 
gefchaffen zu haben fcheint. Der Strom läuft dann in einer 
Breite von 800 bis 1200 Fuß mehrere hundert Meilen ruhig 
fort, bis er zu einer 20 Meilen langen Strede fommt, wo 
es mit Einfchluß vonvier fenfrechten Stärzungen Coon 100, 20, 
58 und 25 Fuß) gegen 350 Fuß Fall hat. Bon diefer Stelle an 
ift fein Lauf zwar bin und wieber reißend, doch bis zum Mife 
fifippi (2500 Englifche Meilen) der Dampf Schifffahrt nicht 
befonders hinderlih. Er iſt im allgemeinen fchmaler als ber 
obere Miffifippi, obgleich er mehr Waffer führt. Unter feinen 
vielen Zweigen find mehrere, die einen weit laͤngern fchiffbas 
ren Lauf haben ale ver Rhein. Und biefe Zweige werben 
wieder von anderen Zweigen gebildet, die ebenfalls für große 
Streden fehiffbar find, fo daß der Stamm mit feinen Haupts 
und NebensAdern ein Gebiet für Anfieblungen vorhält, wie 
ed fonft Feins auf der Erde gibt. — Um ſich eine genauere 
Vorftellung zu verfchaffen, hätte man von der Mündung aufs 
wärts fchiffend zunaͤchſt das Thal des Hauptftammes zu bes 
trachten. Es ift nicht fo weit ald das des Miffifippi. Die 
mittlere Weite mag zwifchen 3 bis 5 Englifche Meilen bes 
tragen. Auch diefer Strom fließt felten mitten durch die Ebene. 
Meift find an einer Seite die Hügel und Felfen dicht am Waſ⸗ 
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fer, wenn an ber andern Seite ſich eine Ebene ausdehnt. 
Indeß follen die Hügel und Berge, welche das Thal begren« 
gen, im Allgemeinen nicht fo fchroff feyn als am Miffifippi. 
Auch iſt das Thal ſelbſt höher und trodener, was mit vo 
feiner mehr fandigen Befchaffenheit herrährt *). Am Miflie 
fippi ift der Boden im Allgemeinen thonichter. Jenſeits der 
Grenzen des Miffouri » Etaated trift man auf mehr Wiefen, 
allein die Wälder bleiben noch lange, über 100 Meilen weit, 
vorherrichend. Erſt am Las Plattes Flufle follen die Wälder 
ganz aufhören. Am oberen Miffouri fangen fie wieder an vors 
zuberrfchen. 

Wenn unter hal b der Mündung des Ohio das weſtliche 
Miſſiſippi⸗Thal ſelbſt auch nicht beſonders zu Anſiedlungen ein⸗ 
ladet, fo gilt dieß doch keinesweges von den Thaͤlern ber 
Seitenflüffe; indem bie des Weißen Fluffes *), der etwas ober 
dem 34. Breitengrade einmünbet, und des, von biefem Durch 
die ſchwarzen Berge gefchiedenen, Arkanfag, als reizend genug 
gefchildert werden. Eben fo weniggebricht es au der Dftfeite, 
weder unterhalb noch oberhalb des Ohio, an ſchoͤnen Seitenfläflen, 
wo große Räume auf Anſiedler warten. Der Ohio bildet aber 
mit feinen Zweigen ein Web, das gleichfalls für fich betrachtet 
werden muß. Dort ift ed fhon nicht mehr die Natur, was 
hauptfächlich die Aufmerkſamkeit anzieht. Eine Menge bfüs 
hender Städte, Candle und Heerſtraßen regen hier zu Gedan⸗ 
fen an, wovon die Europäifche Statiftif nichts kennt. Ein 
Europaͤiſcher Statiftifer fühlt ſich uͤberhaupt nirgend weniger 
an feiner Stelle ‚ald in Rorbamerifa. In Europa kann man 


*) In meinem Reifeberichte heißt es, daß der Miſſonuri etwa alle 
30 Jahre einmahl aus feinen Ufern trete und dieß im Jahre 182% der 
Fall geweien ſey Dabey ift jedoch vergeffen worden zu bemerken, daß 
er im Sahre 1811 gleichfalls große Ueberſchwemmungen verurfachte,. 
weshalb die Franzoſen es no das Jahr der Zluthen (l’aunde des 
eaux) nennen. 


# Mein Nachbar Nathan Boone will die Gegenden am Bei 
gen rue nicht ſehr loben. 


— 12532 — 


ſich träge auf mechanische Ausfullungen von Rubriken beſchraͤn⸗ 
Ben. Weil das Leben dort fo ftationär ift, wird ein ſolches 
Machwerk Lange Zeit gute Dienfte leiften. Hier hingegen ik 
eine gewöhnliche Statiftif faum ein Sahr brauchbar, und mer 
den Europaͤern ein Bild von dem Nordameritanifchen Leben 
beybringen will, der muß fich um etwas befümmern, warum 
fich die Statiftifer nie befümmern,, nämlich, um das Lebens⸗ 
princip ſelbſt. Er muß die Kräfte kennen -zu lernen fuchen, 
wovon die in flatiftifchen Schriften bLoß rubricirten Merfwürs 
bigfeiten ausgehen. Er muß den Lefern das Geſetz, wor⸗ 
nach fich hier fo raſch alles Statiftifche verändert, zeigen kön⸗ 
nen. Wie die Mathematifer und Aftronomen für die Kennts 
niß beftimmter Figuren das Gefek der Bewegung auffuchen, 
wodurch fie befchrieben werben, fo hat auch er fich hier nadı den 
innern Kräften umzufehen; da es für ihm nicht minder fehwierig 
und mühfam iſt, ſtaͤts deren fchaffende Meußerungen zu vers 
folgen, ald für den Aftronomen’ ſich unaufhörlich mit Beob⸗ 
achtungen und Meffungen des veränderten Standes ber Ge 
fticne zu befchäftigen. " 

Zulegt wäre eine neue Wanderung anzuſtellen, um die Rei⸗ 
he der Klimate an dieſem Vater der Stroͤmen aͤh er kennen zu 
lernen. An den Quellen des Miſſiſippi dauert der Winter uͤber 
ein halbes Jahr; unterhalb der Antonsfaͤlle bie zum Miſſouri, 
in.der obern Hälfte etwa 3 Monate, in der untern 
Hälfte etwa 1, Monat. Bom Miffouri bis zum Arkanfas 
nimmt er bis zu Einem Monat ab, vom Arkanfas bis zum 
Rothen Kluße bie zu 3 Wochen, und zu Neuorleans ift er 
ganz verfchwunden. — Hinfichtlich des Klimas am Mifs 
fouri berichtet man, daß die eriten hundert Meilen jens 


feits des Miffouris Staates Feine beſondere Aenderung zu u 


fpüren fey. Dann aber fteigt die Höhe des Bodens; und 
der Fuß des Selfengebirges fol gegen 4000 Schuh über 
der Meeresfläche feyn, was natürlich fehr auf die Tem⸗ 
peratur einwirkt, die am oberen Miffouri felbft im Sommer 
zuweilen Schnee und Froft zuläßt. Die Bevoͤlkerung dürfte 
ſich deshalb in der erften Zeit den Miffouri entlang nicht wei- 
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ter als zu ber Krümmung, wo fein Lauf gerade von Norden 
fommt, ausdehnen, und dann an den weftlichen Seitenftäffen 
fortgehen. 


Einund;wanzigfter Auszug. 


. Bey den einladenden Schilderungen bed Miſſiſippi⸗Ge⸗ 
bietes darf ein treuer Berichtgeber nicht verichweigen, wie bie 
armen Bewohner von Neu» Mabrid es kennen gelernt haben, 
Es ift jüngft ein Buch erfchienen unter dem Titel: »recolle- . 
tions of ihe last ten years passed in ihe valley of ihe Missi- 
sippi by Thimothy Flint, Boston 1826« , worin ich, Seite 
219, einen Brief finde, den id) theilweife überfege und biefem 
Tagebuche einverleibe. 

» Die Gegend von Neu⸗Madrid ift die fübliche Grenze des 
»Miffouris Staates, der hier an dad Arkanfas » Gebiet ftößt. 
»Wir famen dort um die Mitte des December im Sahre 1819 
san. Der Winter beganı mit Strenge und der Miſſiſtppi 
»war fo niedrig, Daß das Boot, welches meine Kamilie vom 
»Arfanfas brachte, obgleich es nur eine Tiefe von dreyßig Zoll 
»beburfte, beftändig an Sandbänfeftieß. Und was die Schwies 
»rigfeiten noch mehr erhöhte, es zeigte fi Eis im Strome, 
»fo daß es unmoͤglich fchien, weiter hinauf bis nach St. Char⸗ 
»les am Miffouri zu_gelangen. Wir befchloffen deshalb ven 
»Winter über in Neu⸗Madrid zu bleiben, und wir hatten das 
»Vergnügen, dort einige liebenswürdige Familien zu -finden, 
»mit welchen wir bie wenigen Monate ſehr angenehm zu⸗ 
»brachten. 
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»Dieſe Gegend iſt in mancher Hinſicht intereſſant. Es 
viſt ein ſchoͤner Strich Landes, meiſt Alluvial⸗Boden, 
»ſehr fruchtbar *) und anziehend, groͤßtentheils mit Hochwald 
»bedeckt. In letzterm Betracht iſt die Gegend ſüdlich des Miſ⸗ 
»ſouri von der noͤrdlichen weſentlich verſchieden. Hier ſuͤdlich 
»des Miſſouri iſt vom Miſſiſippi an, fuͤr zwey hundert Mei⸗ 
vlen gegen Weſten, faſt nichts als Waldland. Wenige Feine 
» Alluvial » Savannen find die einzigen Ausnahmen. Es gibt 
»indeß viel fehlechtes mit Gefträuchern bedecktes Land darun⸗ 
»ter, was vom SavannensLande fehr verfchieben if. Bey 
»Nenmadrid ſieht man, die fogenannte große Savanne audges 
»nommen (grand Prairie),, in jeder Ridytuug meilenweit nichts 
»als Wälder von allen Arten jener in dieſen Strichen fo ges 
»wöhnlichen großen Baummaflen, wozu auch der Zulpenbaum 
- »gehört, einer der größten und hoͤchſten. An einigen neuen 
„Arten von Bäumen und Lianen und neuen Arten fehr ſchoͤ⸗ 
‚ner Stauden bemerkt man die Annäherung zu einem füdlis 
»chern Klima. Doch auf die traurige Periode der Erdbeben zu 
»kommen. 

»Nach ſämmtlichen miteinander verglichenen und berich⸗ 
atigten Erzählungen behaupte ich, daß dieſe Erdbeben, wo 
„die Stöße am ftärkften waren, in der furchtbaren Erhebung 
»des Bodens alles übertroffen haben, was man von folchen 
 »Erfcheinungen fennt. Sch glaube. nicht, Daß dad Publicum 
»jemahls eine richtige Vorftellung von der: Heftigfeit der Er- 
‚sfchütterungen erlangt hat. Wir find gewöhnt, fie nach den 
»umgeftürzten Gebäuden und der Zahl der. Umgelonmenen zu 
»bemeffen. Hier war. nur eine fpärliche Bevoͤlkerung. Die 
»Häufer waren (glüdlicher Weife) von Baumflämmen und 
»fchwerer umzuftärzen, als eins gebaut werben kann. Und 
»doch ging es .fehr übel. Ganze Etreden Landes find in ben 
»Miſſiſippi gefallen. Die Gräberftätte von Neu Madrid mit 
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#) rich ift der gewöhnliche amerikaniſche Ausdruck fü bie natür: 
lich e Fruchtbarkeit. 
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»allen ihren ſchlafenden Inhabern verſank in das Strombett. 
»Die meiſten Haͤuſer ſtuͤrzten zuſammen. Breite Seen von zwan⸗ 
»zig Meilen Laͤnge entſtanden in einer Stunde. Andere Seen 
»verſiegten. Die ganze Gegend zu der Muͤndung des Ohio in 
»einer Richtung und zu dem St. Francis» Sluffe in der ans 
»dern, war in folchen Sonvulfionen , daß "Seen und Inſeln 
‚»entftanden, deren Zahl noch nicht ganz befannt ift, — daß 
»eine viele Meilen große Strede, nahe bey der Kleinen Sas 
pvanne (little Prairie), vier Fuß hoch mit Waſſer bedeckt 
»wurde, und als bad Waffer verfchwand, eine Lage Sanb 
»von gleicher Höhe zuruͤckblieb. Die Bäume riffen in ber 
»Mitte Durch, fehlugen gegen einander, und nody fieht man 
„deren über weite Räume, bie in jcder Neigung gegen den 
»Boden ftehen. Man befchrieb mir die Bewegungender Erbe, 
»wie Wellen, die an Höhe zunahmen jemehr fie fortrüdten; 
»und wenn fie eine furchtbare Höhe erreicht gehabt, ſey ber 
»Boden geborften, und aus den Spalten eine große Maffe 
- »MWaffer, Sand und Kohlen emporgeftiegen , fo hoch wie die 
»Gipfel der höchften Bäume. Sch habe über hundert dieſer 
-sEchlünde gefehen, die obgleich in einem lockern angeſchwemm⸗ 
»ten Grunde und bereitdfieben Jahre alt, noch von einer ſchau⸗ 
rigen Tiefe find. Es muß eine fchredliche Scene gemefen 
»feyn, in diefen Dichten Wäldern, in der finfterften Nacht, meh⸗ 
»rere Fuß tief durch ausgetretene Gewäfler vor Erfchütteruns 
»gen zu flüchten, die fich nach wenigen Stunden ftäts wies 
»derhohlten, mit einem Getoͤſe, das gleich: fürchterlich war 
»für alle lebende Wefen. Die Hausthiere fchaarten fich um 
»die Gruppen der mit Vernunft Begabten und fihienen Schutz 
»sder Gemeinfchaft der Gefahr zu fordern, Die Vögel der 
„Wälder verloren ihren Flug und flatterten zu Dem Bufen ber 
»Menfchen, ihren Leidensgenoffen in diefen alfgemeinen Zuckun⸗ 
gen der ganzen Natur. Einige Perfonen fanfen in jene 
»Riſſe, wurden aber durch. Wunder der Borfehung gerettet. 
»Eine andere flarb vor Schreden. Eine dritte fam jaͤmmer⸗ 
»fich auf einer Inſel um, welche durch Einfinfen und Ueber⸗ 
»ſchwemmung des Bodens ımmher, entſtand. Man fand fpäter 
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»Wenn die Erſchuͤtterungen begannen, ſo war der allge⸗ 
»meine Trieb, zu entlaufen; aber wenn die Bewegung -ber 
»Erde am heftigften war, fo wurbe man faft bey jedem 
»Schritte niedergeworfen. Ein angefehener Franzofe erzählte 
»mir, bey dem Flieben aus feinem Haufe, dem größten im 
»Dorfe, fey ein Kind vermißt worden, er habe deshalb vers 
»fucht die Gallerie binaufzufteigen, und auf dieſem We⸗ 
»ge fey er ein Dutzend Mahl nirdergefallen. Die vers 
‚nehrungswärdige Dame, in beren. Haufe wir wohnen, 
»wurbe aus den Trümmern ihred Gebäudes hervorgesos - 
»gen. Sie hat alles verloren, was zerbrochen und zerftört 
»werden konnte. | 

»Die Bewohner der Eleinen Savanne Little Prairie) buß- 
»ten fo viel ein, daß fie ihre Riederlafiung, melde aus hun⸗ 
»dert Familien beftand, bie einen fehr fruchtbaren Boden bes 
»faßen, verließen. ALS ich vorbey Fam, und Halt machte, um 
»die Spuren ber Kataftrophe zu betrachten, waren die Erb 
»riffe noch Deutlich genug zu fehen, und die ganze Gegend 
»war zwey bis drey Fuß hoch mit weißen Sande bepedt. 
» Diefer Sand war reichlich mit rothem Sifenftein und Stein⸗ 
»kohlen vermifcht. Nur zwey Bamilien waren zurücgeblichem, 
»In dem erften Parorisın Scheint mandie Richtung zu den fünf 
rund zwanzig (Englifche) Meilen fernen Hügeln genommen zu has 
»ben. Aber die Tiefe: des Waſſers hemmte bie Flucht ſehr bald. 
» Es waren alle ununterrichtete Grenzwald⸗Menſchen (back woods- 
»people), die an langes Lieberlegen sicht gewoͤhnt find. Und doch 
»ift es merkwürdig, wie überlegt fie verfuhren, als bie Furcht 
»ihre Geiftesfraft concentrirte. Sie bemerkten, daß die Erdriſſe 
»in bie Richtung von Suͤdweſt nach Rorboften fielen. Die 
»Riſſe waren breit genug, nidyt bloß Menfchen, fondern ganze 
»Häufer zu verfchlingen, und es entflaudenihrerin ber Ausdeh⸗ 
»nung von einer halben Meile manche. Was thatenbie Men- 
»fchen nun? Sie fühlten die hoͤchſten und ſchlankſten Bäume 
»quer über jene Längen sNichtung, und fetten fich felbft auf 
»die Stämme. Disfer Erfindung verdankten alle ihre Ret⸗ 
tung. Denn mehr als cin Mahl fpaltete ſich Die Erde gerude 
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‚unter, den gefüllten Bäumen. Vieh und Ernte ging freylich 
»größtentheild ‚verlorem + Daffelbe, geſchah andy in Merz 
Madrid, Man: wagte nicht laͤnger in den Häufern zu woh⸗ 
‚»nen und brachte ben Winter, wie auch den folgenden, nad) der 
»Weiſe der Indianer zu, im Freien und in Buden won Baum⸗ 
rinde, die ſo leicht —* daß fie beym Umſturze fein’ Leben 

»gefaͤhrden. ea“ 
„Es he der Muͤndung des Bayon, welches Fluͤß⸗ 
‚schen ben Hafen von Neu Madrid bildet ‚eine ſolche Menge 
von rAmmern getftärter: Boote-andıMlferogeiorfen, daß es 
Lebensmittel aller Art in Fuͤlle gab· Mehl, gefalzenes Rind⸗ 
»flleiſch, geſalzenes Schweinefleiſch, Speck, Butter, Küfe, 
Aepfel, kurz ——— gebracht zu wer⸗ 
‚ war in fold N he taum einen 





»In ber That Fee ee ae 
hatten ſich —— fo daß das Strombett ſehr verändert 


worden a ne 
"Die tegierung faßte eine Befihtnp, wodurch de Bewoh- 
ner u ung, 


und Auswanderung ı a Obſt⸗ 
Ihe ——— — * ſchlunde, 
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»das bildet jeßt die Geftalt der Gegend. Und dennoch haben 
»ſich die Menfchen nach und nach fo an fchwächere Erdbeben, 
»welche feinen befonderen Schaden verurfachen, gewöhnt, daß 
„der Bodens Werth wieder zu fleigen beginnt, und Neu⸗Ma⸗ 
»brid ſelbſt allmählig wieder aufgebaut wird, aber mit Teich» 
»ten Wohnungen, wie fie fic für die Beforgniffe der Eigen 
»thämer fchiclen.« — 

Bon ſoichen ſchauerlichen Dingen hat man am Ohio und 
am Miffouri faft gar nichts empfunden. Selbſt in St. Genieve, 
etwa 25 Deutfche Meilen oberhalb Reumadrid, fol fein eins 
ziges Gebäude befchäbigt worden ſeyn. Sa nicht einmahl in 
Cape Girardeau, was gegen 10 Meilen davon ift. Nur Bin 
und wieder ſtuͤrzten Schornfteine ein. 





gweyundzwanzigſter Auszug. 
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Haͤtten wir an der atlantiſchen Kuͤſte gewußt, wie theuer 
die gewöhnlichen Haus⸗, Acker⸗, Zimmers und Schreiner 
Geraͤthe hier find, von den Luxus⸗Sachen nicht zu reden, fo 
würden wir flatt Silber, Eifen mitgebracht haben. Wenn 
man auch, ohne einen fürmlichen Laden zu eröffnen, nicht 
yiele Waaren abfegen kann, fo gehen fie doch raſch als Tauſch⸗ 
artitel weg, für Vieh, Bictualien und als Lohn für 
Dienfte zur Einrichtung von Hofflätten. In Baltimore waren 
3. B. Aexte für %/, Dollar zu haben, welche die hiefigen Arbeiter 
ſich gerne für 2'/, und 3 Dollars berechnen Laffen. Ein Aehnliches 
‚gilt von den Reitfätteln fammt Gebiß. Für zwey bie drey 
Sättel, die in Baltimore Has Stud fünf bie ſechs Dollars foften, 
iſt hier ein brauchbares Pferd einzutaufchen. Der Transport 
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von Baltimore und Philadelphia hat gar keine Schwierigkeit. 
Umgekehrt iſt hier das Pelzwerk weit wohlfeiler, als an der 
atlantiſchen Kuͤſte. Fuͤr eine gegerbte Baͤrenhaut (mit ſchwar⸗ 
zen ſchlichten Haaren) fordert man 1 — 1a Dollars, für 
eine gegerbte Buͤffelhaut 4bis 5 Dollars. Ju Baltimore oder 
Philadelphia koſtet die erſtere 4 bie 6 Dollars, die letztere 13 
bis 15 Dollars. Sch laſſe mir zum Fruͤhſtuͤck gewöhnlich 
Maffeln baden, die mit fäuerlihem Rahm fo ſchnell fertig 
find als der Kaffe. Das Eifen hiezu mußte ich mit 2° 
Dolars bezahlen. . Keine Möbeln, ald Tifche, Bettflellen find 
eben fo theuer. Der allergemeinfte Stuhl, der in Europa 
kaum einen Gulden Eoftet, koſtet hier einen Dollar. Die ünftis 
gen Einwanderer aus Deutſchland müffen darauf aufmerffam 
gemacht werben-, damit fie wenigitend für ihren eigenen Bes 
darf von Europa oder von Baltimore und Philadelphia mite 
bringen. In Neuorleand find dieſe Gegenftände fchon zu 
theuer. 

Wir haben auch den Fehler gemacht, daß wir nichtgl eich 
eine proviforifche Wohnung aufführen ließen, fondern eine 
beffere aus behauenem Holzeverlangten. Da wir einmahl 
Land angefauft hatten, fo wäre es rathfam gewefen, uns fo 
ſchnell als möglich auf unferem eigenen Grunde unter Dach zu 
bringen. Alles Andere gibt ſich dann weit leichter. Für 
ganze Familien dürfte ed meift noch dringender feyn, auf 
eigenem Boden unter Dach zu kommen. Jedoch fol ſich mies 
mand verleiten laffen ein zu großes Städ anzufaufen, um ſich 
die fpätere beffere Wahl nicht abzufchneiben. Einer einwan⸗ 
bernden Gefellfchaft von etwa zehn bie zwölf Familien wußte ich 
keinen befferen Rath zugeben, als gemeinfam etwa 240 bis 320 
Acres zu erwerben, anb ihre Wohnungen in etwa 3 uber 
4 Gruppen zu errichten, fo daß fie kuͤuftig als Wirthſchafts⸗ 
‚gebäude brauchbar blieben. Diefe Vorficht erlaubt ihnen, an 
die proviforifche Wohnung das zu verwenden, was 
die Geſundheit und Bequemlichkeit erfordert, ohne daß fie 
bey ber fpätern definitiven Rieberlaffung viel einbüßen koͤn⸗ 
nen. ine ober zwey große Stuben wärben bey dem milden 
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Klima für eine einzelne Familie vorerft hinreichen. Sie 
Fönnten fofort gut gedielt und mit einem guten Heerde: ver⸗ 
fehen werben. (Bon Europa mitgebrachte leichte Holzöfen, 
fammt Tangen Pfeifen, würden die Aufführung eines Schorns 
fteines exfparen). Bey einer gehörigen Umzaͤunung des Hands 
platzes und Des Adkerfeldes und im Befige von Hausthieren, würs 
den fich die Soloriften dann bald in ihrer neuen Lage fo er⸗ 
leichtert fühlen, daß keine Webereilung in der definitiven An⸗ 
ſiedlung zu befürchten wäre. *). Zugleich wäre fehr zu empfeh⸗ 
len, Getreide-Handmühlen, die ſich auf Weizen ſowohl als auf 


” Im vorigen Jahre (1831) wurde mir vom Herrn Ludwig Evere⸗ 
mann gemeldet, daß jeßt wöchentlich regelmäßig zwey Dampfſchiffe den 
Miffouri hinauf bis Franklin fahren. Indeß fey das Grundeigenthum 
ſeit den legten Sahren nicht fehr geftiegen, fo daß die Einwanderer noch fat 
für dieſelben Preiſe würden Faufen können, wofür id) gefauft habe. Das 
veranlagt mich zu der Bemerkung, dab Das Steigen ber Preife mas 
nah einer Anzahl von 20 bis 30 Jahren mit Sicherheit zu er 
warten ift, innerhalb diefes Zeitraumes keineswegs regelmäßig er- 
folgt. Oft find die Preife einige Sahre ftationär, dann werden fle 
plötzlich auf das Dreyfahe und Bierfache getrieben (meift von Urſa⸗ 
den, die lange in der Stillevorbreitend wirkten). Was die Dampf 
fhifffahrt auf dem Miffouri bisher hinderte, waren die im Strombette 
Kegenden Holzmaſſen, worunter die Bäume, welche mit.einer Seite auf 
dem Boden feft liegend, mit der andern ſich fhräge in die Höhe den 
Schiffen entgegenfehren (snags und sawyers genannt), die gefährlich⸗ 
fen find. Dan ſprach ſchon zur Zeit meiner Anwefenheit von: Sum⸗ 
men, bie der Eongreß zur Reinigung. des Flußbettes bis nach Frank⸗ 
lin, auswerfen werde. — Die leichten Holzöfen Fauft man wohl nir⸗ 
gend billiger, als an der untern Seine, woher fie auch nach Parks 
gebracht werden. In Yaris often die wohlfeilften (von Bleh) kaum 
3 Sranfen, und für 12 Kranken gibt's ſchon ziemlich niedfiche. 
Keine Kleider find dem Anfledfer aus Deutſchland nüßlicher, ale 
ein Mantel von didem Bibertuhe und ein Staubmantel von Baum⸗ 
wolle gegen die Gewitterregen. Die legteren werben überhaupt häuflg 
im inneren Amerika getragen. Sie find meiſt von dunkelbrauner Far⸗ 
be und nach Art der tuchenen Mäntel gemacht, fo daß der lange Krar 
gen die Arme vollfommen gegen den Regen fügt. ' 
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‚ Mais ftellen laffen, mitzubringen. Kür wenige Perfonen iſt es 
kaum der Mühe werth, zu einer großen Mühle zu fenden, 
wenn fie auch ziemlich nahe ſeyn follte. Einige Familien haben 
Moͤrſer. Allein das Mehl wird darin zu ungleich und zum 
Theilzu fein. Man findet hin und wieder Baumftämme, die Durch 
aufgelegte Kohlen zu einem folchen Mörfer ausgehöhlt worden 
find. Der Stößel hängt dann barüber an einer Stange, die ſich 
auf und nieber bewegt; was auf den Fremdling aud Europa 
einen feltfamen Eindruck macht. 
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Dreyundzwanzigfier Audzug. 
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Daß die Norbamerifanifchen Wälder zu ftillen Betrach⸗ 
tangen gut find, begreift jeder Europäer wenn ihn nicht 
etwa bie Gedanken an das Tomahawk der Indianer und 
an bie Klapperfchlangen beunruhigen. Allein deshalb braucht 
man nicht über den Ocean zu reifen. Es gibt auch noch in 
Europa Stellen, wo ſich ein Einſiedler⸗Leben führen laͤßt. 
Das tft nicht zu laͤugnen. Aber fchwerlich würbe man irgends 
wo in Europa einen ſolchen Stoff zu ftillen Betrachtun⸗ 
gen finden, als im innern Rorbamerifa, Ich rede nicht 
von dem großen Gebiete der fogenannten Naturforfhung, 
die, wie fie ihre Richtung überhaupt mehr in die Weit 
als in die Tiefe genommen hat, auch an ben Menfchen 
fi nur mit den Aeußerlichfeiten befaßt *). Nein, gerade 


e) Zum Nuffpüren des Wunderbaren tauge ich nicht, wie fi 
ſchon daraus ergibt, daß ich biß jest noch nicht einmahl die Lilliputt'⸗ 
{hen Gräber befucht habe. Wahrhaftig, die Lilliputter follen nicht 
Hop im Hirne von Swift eriftirt haben. Hier im Miffouriftaate 
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was man am wenigften in Europa vermuthet, man trift ‚hier 
einen Vorfchub zum Nachdenfen über bie innere Natur der 
Europaͤiſchen Menfchen, wie nirgendb unter ben wielen 
Millionen von Europdern felbit. Ich Tonnte. mir fchon vor 
meiner Reiſe vorftellen, wie wichtig zur Beurtheilung des Eus 
ropäifchen Lebens ein Stand außerhalb Europa feyn mäfle: 
Auch hielt ich wegen der Vergleichungen Rorbamerifa für 
diefen Stand am geeignetften. Aber ich war Boch ferne 
davon Har zu erkennen, was fich hier für eine Prüfung 
darbietet, worüber man fich in Europa fo Tange vers 
gebens geftritten hat ald Schulen gewefen find, nämlich 
für die Prüfung der National s Berfchiedenheiten der Eu⸗ 
vonder. Das befte Experiment, was fi dafür würnfchen 
laͤßt, ergibt fi in Norbamerifa von felbfl. Wer wuͤrde 
es nicht, für ein ficheres: Refultat zweckmaͤßig achten, 
aus jedem Europäifchen Bolfe eine gewiffe Zahl von Indivi⸗ 
duen als Muſter in einen Kreis zw. fchaffen, wo «es ihnen 
weder an Raum noch Reiz gebräche, ihre Inneres frei zu 
äußern? Nun ift aber Norbamerifa dad Land, wo ſich alles 
findet,,. was zu einem folchen Kreiſe gefordert werden mag. 
Und es fommen auch noch immer aus fämmtlihen Curopäta 
fchen Völkern Einwanderer genug an, von deren Eigenheiten 
man mit leichter Vorſicht auf die Eigenheiten ihrer Brüder in 
der alten Heimath ſchließen kann. Hier ift das Gebiet, we 
es feinem unter ihnen an Raum und Reiz fehlt, fich gang fo’ 
zu zeigen, wie er ift, und Seiten auswärts zu Kehren, bie 
er in Europa bie mannigfachiten Gründe hatte, verdeckt zu 
halten. Spanier , Frangofen, Deutfche, Holländer, Dänen, 
Schweden, Engländer, Schotten und Irländer, alle erfcheis 
nuen hier wie auf einem gemeinfamen WWeltthenter, und haben 





am Merrimad:Siuffe follen Taufende von Gräbern mit menfchfichen 
Gerippen von nicht mehr als vier Fuß Länge feyn. In Cincinnati: 
hat man gar in tiefer Erbe ein Fleines wie für einem Eſel befkimm: 
tes Hufeifen entdedt. Weiher Stoff für Hypothefen ! 


Sn 
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die Entwickelungsbahn nicht ſo erkennt, wie bey den Indi⸗ 
viduen. 

Was mir hier die Vergleichung der Europaͤer liefert, iſt er⸗ 
ſtens, daß kein Europäifches Land fich befferer Keime zu einer 
guten menfchlichen Entwidelung rühmen koͤnne, als Deutfchs 
land; zweitens, daß bie wirkliche Entwidelung in Deutfchland 
noch am wenigften aus der Bahn gewichen ey, und daß ſich in 
den Deutfchen Köpfen im Allgemeinen weniger Verzerrtes 
finde als in anderen Europäern. Dieß laͤßt fih in Nord⸗ 
Amerika fehr Leicht bemerken an dem verfchiebenen Auftreten 
der Einwanderer. Manche Engländer und faſt alle Franzo⸗ 
fen bringen Richtungen mit, worüber der neue Kreis ange 
Zeit nichtd vermag, wogegen der Deutfche weit unbefangener 
ankommt. In Europa hat und der Mangel einer beftimmten 
Richtung viel Tadel zugezogen. Allein wie bey Ind ivi⸗ 
du en eine frühe Beftimmtheit gewöhnlich zur Verzerrung führt, 
und für die Sugend eine lange Unentfchiedenheit durchaus nas 
turgemäß iſt, fo verhält es fich auch mit derjenigen Ent⸗ 
widelung, die durch die Folge der Generationen ftatt 
bat. In Amerika bekundet fich dieſer, unfer Vorzug 
fo far, daB alle andere Europder in- dem Lobe 
der Deutfhen Coloniften übereintreffen 9. Wenn ich 





#) Wie in jedem Lande von Millionen Bewohnern, fo wird auch 
bereit in den V. St. son Nationals@igenheiten einzelner Staaten 
(Provinzen) gefprochen. Allein fie bedeuten noch weniger, ald die Vers 
fhiedenheiten, welche man in Deutſchland den Territorien beymißt. 
Einem Fremden find fie gar nicht fihtbar; und wie diejenigen fie 
fhildern,, welche Lärm davon machen, find fie überhaupt nicht vors 
handen. Dan weiß, dag auch in Deutichland jedes Dörfchen dem an⸗ 
dern Cigenheiten vorwirft, die aber nur dem wichtig Dünfen, defs 
fen Ctandpunft einen allgemeinern Ueberblick ausſchließt. Troz 
‚allen ECpottnamen von Pankees und Buckſkins (Bockshäu⸗ 
ten, weil manche Bewohner bed Südens und Weſtens Kleider von 
Hirfchleder tragen) findet der Europäer weit weniger Verfchiedenheiten 
unter der weißen Bevölferung in dem ganzen Gebiete der V. Et. als 
in irgend einem der größeren Reiche Der alten Welt. ' 
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alfo beforgte, in meiner Prüfung durch Partheylich⸗ 
feit irregeleitet zu werden, fo war das Urtheil der eins 
gewanderten Briten felbft geeignet, mich zu beruhigen. 
Wer Tennt das Lob nit, was die Franzoſen Bols 
ney und Briffot den NAmerifanifchen Deutfchen ges 
ben? Kurz, meine Anſicht ift: Die Europäer find 
ſaͤmmtlich noch nicht auf der Culturſtufe, worauf die ers 
ften Voͤlker des Alterthumes waren: Um weiter zu ge 
langen, bebärfen fie theils Keimkraft, die fih ferner ent- 
wideln Tann, theild müſſen fie von mancherleyg Berzerruns 
gen befreiet werben. Und für beyde Bedingungen fcheint 
mir das Deutfche Volk einen nicht geringen Vorzug vor 
den andern Völkern, und indbefondere auch vor ben Bri⸗ 
ten, zu genießen. Mein Urtheil hat es alfo damit zu 
thun, was aus den Europdern werben könne und bie Beur⸗ 
theilung ihres gegenwärtigen Zuſtandes bleibt dem unterges 
ordnet. Woran ed den Deutſchen aber hauptſaͤchlich fehlt, das ift 
jeßt der geographifche Raum. Ich fage »jetzt«. Wie dicht 
die Menfchen zuſammenleben müffen, ift keineswegs eine eins 
fache Frage, wofür fie von den Bolitifern ſorglos gehalten 
wird. Es fommt dabey auf etwas mehr an alsauf Ruͤckſichten 
ber Staatsoͤkonomie. Der Standpunft , wovon zu cent 
Scheiben ift, muß durchaus den allgemeinften Ueberblick geſtatten, 
und das thut Feiner, ald der die Entwidelung zum 
Hauptaugenmerk hat. Kür Kinder paßt ein Sfoliren kaum 
auf Stunden. Mit dem Heranreifen zum Mannesalter ins 
dert ſich das, wie jebermann an fich felbft erfährt. Dieß 
bat man nur auf die Entwidelung der Bölfer anzuwen⸗ 
den, um wenigſtens einzufehen, daß die Zahl der Bes 
wohner eines Landftriched nicht zu fteigen braucht, und 
dennoch fpäter von. Uebervoͤlkerung die Rede ſeyn koͤnne, 
worüber man früher. nicht zu lagen hatte Ob der dus. 
Bere Kreis für einen Menfchen groß genug fey, hängt ges 
wißlich von den Bebärfniffen des Menfchen ab. Wie aber, 
wenn bie Bebürfniffe ſich mit der Entwidelung ber Voͤlker 
auf eine aͤhnliche Weife aͤndern, als die der Kinder mit dem 
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Heranwachſen? Ueber Dergleichen find die Politiker noch fo 
in Verwirrung und Duntelheit , daß die angsführlichiten 
Erörterungen vorerft nicht auf das Practifche wirken 
werben. Wer kennt denn die allgemeine Entwidelungsbahn , 
welche über die Entwidelung aller Völker herrſcht? Wer hat 
die Bebürfniffe, welche mit den verfchiedenen Stufen biefer 
Bahn zufammenhängen, unterfucht? Eine Menge Statifter 
preifen, was in Europa für ben Volksunterricht gefchieht ; 
allein von den nothwendigen Wirkungen dieſes Uinterrichtes 
ahnen fie fo wenig, daß fie diefelbe Außere Lage fo gut für 
die Kinder paffend halten, wie für die Väter, und wenn bie 
Kinder lagen, in Vorwürfe über Ungenuͤgſamkeit und ans 
dere Untugenden ausbrechen, ohne im mindeſten zu bevenfen, 
Daß die fortfchreitende Entwidelung die menfchliche Natur 
und ihre Forderungen, wider den Willen der Mens 
fhen ſelbſt, verändert. Was nußt ed den armen Kin⸗ 
bern, daß die Außere Lage eben fo gut ift, wie die der 
Väter war, wenn es fi ohne ihe Zuthun in ben Köpfen 
verändert hat, und jept eine Menge Gebrechen fichtbar ges 
worden find, welche die Väter nicht quälten, weit fie fie 
nicht fahen ? 





Bierundzgweangigfter Auszug. 
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Ich war faſt in Gefahr, mich uͤber den Gegenſtand des 
vorigen Blattes in eine förmliche Abhandlung zu verirren, 
als mein Nachbar Nathan Boone hereintrat. Es iſt der 
Sohn jenes in der Eulturgefchichte der Miffifippi » Länder fo 
berühmten Daniel Boone, ber vor einigen Jahren nicht 
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weit von hier geſtorben iſt. Er ſprach mir viel vom Oſa⸗ 
ge⸗Fluſſe und feinen Borzügen für Anſiedelungen in Maſ⸗ 
ſe. Sch gedenfe eine Reife mit ihm hin gu machen. Dies 
fer Fluß muß über 500 Englifche Meilen fchiffbar feyn und 
oben mit dem Arkanſas nahe zufinmentreffen. — Indeß 
wenn von der Schiffbäarkeit der hiefigen Fluͤſſe die Rede iſt, 
fo hat man wohl nachzufragen, ob fie bloß von ber Fluthzeit 
zu verftehen ſey. Denn ed gibt hier fogenannte fchiffbare 
Fluͤſſe, deren Bett im Sommer und Herbfte faft ganz trok⸗ 
ten ift. Die Indianer pflegten die trodtenen Flußbetten von 
jeher ald Wege zn gebrauchen. — Ich glaube, daß die Ges 
genden am obern. Dfage fich vortrefflich zum Weinbau eignen, 
da fie viele Hochland- Wiefen enthalten und die Sommer⸗ 
nächte dort nicht fo kühl ſeyn follen, ale in den Wäldern 
des Miffouris Thales. Auch für die Eultur der Baumwolle 
mag es dort beffer ſeyn, als im ganzen Abrigen Miffonris 
Staate. Der Hauptzweig des Oſage berührt ven 37. Breiten» 
grad. Man fhägt die Entfernung feiner Mündung von der 
Vereinigung des Miffifippi und d Miſſouri auf 120 Engliſche 
Meilen.- 

Doch das ift e8 nicht, was ich mir bemerken wollte. Es 
ſind die Gedanken uͤber die Meinungen der Europaͤer von der 
Cultur ſolcher Männer wie Boone und Andere, die ihr gan⸗ 
zes Leben, wie man ſich ausdrückt, in den Wildniſſen zubrin⸗ 
gen. Nathan Boone hat zwar von ſeinem Vater die Ei⸗ 
genſchaften eines großen Jaͤgers geerbt. Aber ſein Gewerbe 
als Staatslandmeſſer veranlaßt ihn mehr, in die Wildniſſe 
vorzudringen, als die Jagdluſt. — Er iſt jetzt beauftragt, 
Gegenden zwiſchen dem Weißen Fluſſe und dem Arkanſas zu 
vermeſſen, die vielleicht noch Fein Eurppäifches Auge geſehen 
hat. Ich geftehe, daß ich Luft fpäre, ihn auf diefer Erpedis 
tion zu begleiten. Er nimmt einige Diener mit, die auf Pfers 
den ein Zelt und PVictualten nachbringen, um vielleicht vier - 
bis fünf Monate lang ferne von allen menfchlichen Wohnuns 
gen zu leben. Die Bictualien find: Mehl, Kaffee, Zucker, 
getrocknetes Obſt und Rum oder Franzbrauntwein. Das Fleiſch 
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muß Die Sagd liefern. Die Arbeit fordert, genau der Rich⸗ 
tung der Bouffole nad) Hunderte von Meilen mitten burdy 
das Didicht der Wälder und Geftrüppe vorzufchreiten, wobey 
es begreiflich an Abentheuern nicht fehlen kann. Uebrigens 
werden folche Aufträge gut bezahlt, und Boome verbient oft in 
drey big vier Monaten gegen 1500 bis 2000 Dollars. — Es würs 
de freilich hinreichen, mit Perfonen wie Boone wenige Stunden 
zufammen zu feyn, um von.den Einbildungen von Rohheit zur 
rüdzufommen. Allein da felten ein Europäer hieher gelangt, fo 
hängt Alles von den Echilderungen der Amerifanifchen Schrifte 
fteller ab, die bisher meift an der atlantifchen Küfte lebten, eben 
fo felten hicher kamen, und über menſchliche Natur und Ent 
widelung an ſich, nicht klarer dachten ald bie. Europder. 
(Sc zweifle nicht, Daß einige Gelehrte ‚eine folche Aeußerung 
übel nehmen koͤnuten; aber ich zweifle auch nicht, daß die Ger 
Iehrten des Mittelalters fie gleichfalls würden übel genommen 
haben). Sa, außer den Europäifchen VBorurtheilen, fcheint in 
den atlantifchen Staaten diefes Continentes noch Neid 
gegen das rafche Aufblühen der weftlichen Staaten mit Schulb 
zu feyn, daß man die Neigung zur colonifirenden Ausbreitung 
nur auf Haß gegen bie Schranfen von Humanität und Cul⸗ 
tur zu beuten pflegt. Nichts ift gewöhnlicher, als in Res 
den und Schriften derjenigen oͤſtlichen Amerikaner, bie fich 
ald die wahren Vertreter der Humanität und Cultur betrache 
‘ten, auf verachtemnde Aeußerungen von backwoods people, 
squatters und trappers. zu floßen. Verworrene Köpfe, Die vor 
der Eultur und den Wiflenfchaften mehr im Gebächtniffe haben, 
als ihr Hirn verarbeiten kann, Menfchen, die an literärifchen 
Eruditäten leiden — welcher Zuftand wit dem analogen Zus 
ande der Verdauung audy das Ähnlich hat, Daß das Hirn 
davon widez waͤrtig aufgetrieben wird — gibt es in’ der neuen 
Welt fo gut als in der alten; und der Wahn, durch Ders 
Eleinerung Anderer fich felbft erhöhen gu koͤnnen, liefert. auch 
in der Amerilanifchen. Literatur die ypoflierlichen Beyſpiele, 
daß ein Duns ſich anftvengte, Berachtung gegen feine Mits 
menfchen zu erfünfteln, um ſich "fr lbft dadurch euiporzufchrau. 


\ \ 
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ben. Dazu kommen noch die religisfen Hirngebilde, wer 
nad) eine Menfchenclaffe, die nicht regelmäßig jeden Sonn⸗ 
tag eine fhulgerechte Auslegung der Bibel zu hören das 
Gluͤck hat, teuflifch roh feyn muß, und wenn fie auch feine 
Epur von allen jenen Trugs und Wuchers Künften hätte, 
welche ſich mit der Frömmigkeit Amerilanifcher Heiligen 
fo bequem vertragen. ald Europäifcher. 

Wahrlih, man kann ben Widerftreit zwifchen dem, 
was heut zu Tage für Eultur gilt, und ver eigentlichen 
Duelle des frifchen gefunden Erdenlebens nicht beffer erken⸗ 
nen, als an dem Eontrafte des Treibens folcher Kıitifer mit 
dem Gedeihen des von ihnen verachteten backwoodspeople, 
Kaft fo oft ich meine Nachbaren vor mir fehe, frage ich mich, 
worin biefe Leute ſich denn von jenen Europdern und Amer 
tifanern, die über bie Rohheit der Hinterwald » Menfchen 
die Achſeln zucken, unterfcheiden. Sch geftche, daß ich bie 
Vorzüge der Tadler höchitens in einigen Aeußerlichfeiten 
und Formen finde, bie ſich dem jämmerlichftien Tropfe beys 
bringen laſſen, und.eine elende Ausgleichung abgeben, gegen 
Die gewöhnliche Aufopferung des Kerned; eines Kernes 
der dem Bunde Sprößlinge fchenkt, die ohne je Europäifche 
Kriegsheere gefehen zu haben, von den friedlichen Arbeiten 
ihrer Aecker und Wälder in Reihe und Glied gerufen, im 
erften Zufammentreffen, die Schaaren Wellingtom& bes 
fiegten. Die Schlacht bey Neworleans am 8. Jänner 1815 
ift ein neuer Beweis, was Männer, die für ihren Heerb 
fechten, gegen bie beiten Solbfrieger vermögen. Es ift ein 
Seitenſtuͤck zu den berühmten Schweizerfchlachten im 14. 
und 15. Sahrhundert. Etwa 4000 Lanbleute ftellten fich, 
unter der Leitung bed Generals Jackſon, bem ftürmenden 
Andrange von 9000 Engländbern, bie wegen ihrer ruhms 
vollen Feldzüge in Spanien fich ſelbſt bie Unuͤberwindli⸗ 
hen nannten, mit einer folchen Kaltblütigkeit entgegen, baß 
ehe bie angreifenden Solonnen bie zur Bruftwehr gefommen 
waren, fhon ein Drittheil auf dem Mahlplate lag. Ver⸗ 
gebens eilte der Oberbefehlehaber, Sir Edward Packen⸗ 


ham, an die Epike der Stürmenden, er fiel toͤdtlich vers 
wundet und mit ihm eine Menge anderer Offiziere, wie die 
Generale Gibbs und Keane Das thaten die Büchfen, 
die, wie die Engländer fpottend fagten, bisher nur zum Toͤd⸗ 
ten von Eichhörnchen und Hirfchen gebraucht worden waren. 
Die Folge der Schlacht war ein fehneller Friede. 

Sc fage es nochmals, wie weit in dem Europäifchen 
Leben die Verzerrung gediehen ift, kann man nur bier im 
Innern von Nordamerika kennen lernen. Denn nur bier fins 
det man den Europäer der reinen Natur fo gegenüber, daß 
fih deren Verhalten zu den Probucten der gefellfchafts 
lichen Entwicklung gehörig würdigen laͤßt; wofern nicht 
etwa die Reden von Eulturträgern (bie unter den neueren 
Voͤlkern allerdings vorzugsmweife in den Claſſen zu fuchen find, 
“welche das Practifche wenig achten) zu der Anficht verleiten, 
daß die Berfehiedenheit des practifchen Getriebes der Eu⸗ 
ropder von dem Getriebe der Indianer, mit der Eultur nichts 
zu fchaffen habe. Die, welche bisher am eifrigften von einem 
naturgemäßen Leben und einem Naturzuftande fprachen, was 
ren am tiefften in den Träumereyen verſtrickt, als ob man, 
um fich einem folchen Leben zu nähern, Indianer werben 
müffe, das heißt, in der That das werden muͤſſe, wofür das 
backwoodsp eople von feinen Läfterern ausgefchrieen wird. Sie 
gebrauchten zwar das Wort „Kindlichkeit“; allein ihre vers 
worrenen Deflamationen gegen alle Eultur gehen geradezu 
auf Wildheit, in dem dunfeln Wahne, als ob jedes Steis _ 
gen der Entwicklung ein Abweichen von der Natur fey. Bey 
einer ähnlichen Verirrung war an eine nüchterne Prüfung der 
wirklichen Abweichungen aus dem Geleife der Gefundheit 
nicht zu denfen. Dazu hätte die Erfenntniß gehört, daß bie 
neuere Eultur, trog ihren großen Gebrechen, dennoch ihre 
Vorzüge” vor der Wildheit nirgend glänzender bewährt, ale 
wo fie neben wilden Voͤlkern in derſelben jungfräulichen Schös 
pfung auftritt. Gerade in den fogenannten Wilbniffen von 

Nordamerika werden außer den Verzerrungen, auch die Vor⸗ 
züge ver neueren Cultur fichtbar. Und fo unglüdlich in bie 
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ſem ſchoͤnen Gebiete von jeher der Zuſtand der Indianer ge⸗ 
weſen iſt, (was ſich unter Anderem auch an ihrer finſteren 
Stimmung offenbart, die, nach glaubwärdigern Zeugniſſen 
als von Schwärmern zu erwarten find, nur durch bachan⸗ 
tiſche Ertafe unterbrochen wird), fo glüdlich vermag ber Eins 
wanderer aus Europa hier zu Ieben. Wenn von allen mänıs 
lichen Eigenfchaften .die ruhige heitere Feftigfeit die Krone 
ift, und wenn nichts fo fehr diefer Feſtigkeit widerftreitet, ale 
Abhängigkeit in den erften Bebärfniffen, fo gebührt eben jenen 
verachteten Hinterwalbsleuten ber Vorrang vor den Bürgern 
des freieften Europäifchen Volfed. Denn wie manche Bürger 
gibt es in Europa, die in froher Ueberzeugung zu fich ſelbſt 
fagen Eönnen: ‚ich hänge nur von Gott und der freien Natur 
ab, nur vondem Boden unter mir und dem Himmel über 
mir?” So ftolz diefer Spruch den Europäern Flingen mag, 
unter den Goloniften am Ohio, Miffifippi und Miffouri, bat 
er fo viel Wahrheit, daß ihm wenigftend von dem nichts 
fehlt, woran in Europa bey dem Worte „Unabhängigkeit ‘ 
gedacht zu werben pflegt. So lange nicht jedermann bie Ars 
zeney⸗ und Nechtöwiffenfchaften ftubirt, bleibt immerhin eine 
Abhängigkeit von Aerzten und Yuriften übrig; infofern muß 
fi) aud) der obige Spruch einer Limitation unterwerfen. 
Die Berläumder des Badwoobspeople ‚reden am meilten 
von feiner. Unftätigleit, weil ed juf der Coloniſa⸗ 
tionsbrang if, der einem herrſchſuͤchtigen flätis 
gen Philifter am widerwärtigften vorfommt. In 
der That ift auch in dem Miffifippis®ebiete Fein Wort mehr im 
Schwange, ald das „io move‘ (muwe). Es heißt im Wörs 
terbuche: fich ‚bewegen; hier aber verfteht man darunter das 
Aufbrechen eines Goloniften. „I will move, he did move‘! 
(„ich will meine Pflanzung verlaffen und weiterwandern‘, 
„er hat feine Pflanzung verlaffen, um weiterzuwandern ‘) 
find Redensarten die man überall hirt. Gewöhnlich ziehen 
beſtimmte Striche eine Zeitlang die ganze Maffe dieſer Mus 
wer an. Im Ohioftaate war es die Gegenb am Erie⸗See, 
welche zur Zeit unſerer Duschreife die Köpfe beſchaͤftigte. 


Weiter war es Illinois und Miſſouri; in Illinois bie Gegend 
am Sangomo, und im Miffouri- Staate vorzüglich die fo; 
genannten Boones⸗Licks Cin Boones County) und der Salts 
River, der in den Miffifippi fält. An dieſem Salzfluffe find 
bereits viele fchöne Pflanzungen. Der Zug nad} Boones⸗Licks 
fowohl als nad; Illinois dauert noch ununterbrochen fort; 
und im Herbfte wird der Weg durch Saint Eharles nie Teer 
von Soloniftens Wagen. Auch einer meiner Nachbaren fpricht 
von feiner notion td move (Abficht zu.verziehen). Ihn ſchei⸗ 
nen die nen entdeckten Bleyminen in Illinois am Noc + River 
und am Fever» River (oder Feves River) anzuloden. Andere 
meiner Nachbaren haben den Plan, nah der Mericanifchen 
Provinz Teras auszuwandern, wo man mehrere hundert Acred. 
umfonft erhält. Dieſe Provinz, welche an das Miffouris und 
an das Arkanſas⸗Gebiet grenzt, ift mehr ald doppelt fo groß 
als ganz Frankreich. Es fol dort gleichfalls ſchoͤne fruchts 
bare Striche geben, nur fparfamer ald in der Nordame⸗ 
rifanifchen Republik. Im nordweſtlichen Theile von Texas 
liegt die Stadt Santa Fe, wohin die jährlichen Garas 
vanen von Miffouri gehen, . die unter Anderem vortrefliche 
Mänlthiere mitbringen 9. Neulich hatte ich eine Unterredung 
über die Borzäge der verfchiebenen Länder ded Bunde 
mit einem Pflanzer, der an dem Miffouriftaate nichts aus⸗ 
zufegen wußte, als daß man nicht ohne Brennholz eben 
koͤnne. So viel für die Küche nöthig ift, findet ſich wohl 
ohne Art. Dafür gibts genug dürre Bäume, deren Zweige 
im Nieberftürzen fich gehörig zerftüdeln, fo daß man fie nur 
. zu fammeln braucht. Indeß diefer Pflanzer Hagte, daß ihm 
das Holzhauen gegen die Kroftfälte zu laͤſtig ſey und er e bars 
um füblich des Arkanfas zu verziehen gedenke. 

Wer die Amerikaner fuͤr kalt und berechnend und den Im⸗ 
pulſen der Phantaſie gar nicht nachhangend hält, der irret ſehr. 


29) Run: vor dem Drude diefer Blätter "erfahre ich, daß man’ ſich 
jetzt auch am Miſſiſippi und Miſſouri auf die Maulthierzucht legt und 
die importirten Eſel ſehr hoch. mit 80 und 100 Dollars pezahltr. : 
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fuͤr die Jaͤger der Pelzthiere überhaupt gebraucht. Squatter 
(woͤrtlich ein Hocker, ein Kauerer) ſoll denjenigen bezeich⸗ 
nen, der auf dem Staatseigenthume lebt, ohne einen Rechts⸗ 
titel dazu. Von den Jaͤgern der Pelzthiere iſt allerdings viel 
Auffallendes zu berichten, wie ſie Monate lang einſam, in 
tiefſter Wildniß ihrem Gewerbe nachgehen. Allein es ſind 
nicht mehr Schurken unter ihnen, als unter den Anhaͤngern 
jedes anderen Gewerbes. Noch verkehrter iſt, das Hauſen 
auf Staatslaͤndereyen für einen Beweis der Verworfenheit 
zu nehmen. Viele tauſend ehrbare Perſonen leben ſo, und 
es iſt für die, welche ſich nicht gleich ankaufen kön⸗ 
nen, ein guter Ausweg, in Ruhe die nöthigen Mittel zu 
erwerben. In meiner Nähe find mehrere Familien, die ſich 
auf Staatsländereyen angefiedelt haben, welche vorerft nigs 
mand kaufen wird. Eine davon Einnte ich zum Beifpiele 
wählen, in weldyer Sorgiofigkeit fich hier wirthfchaften Läßt. 
Es ift die Kamilie eines Pflanzers Namens Mafon  Mäßen). 
Da diefer Mann zum Kaufen fein Geld hatte, fo war er 
von felbft auf die Benugung der Staatsländerey angewiefen. 
Zu der mühjamen Arbeit des Lichtens fpürte er jcboch wenig - 
Luft, und ſuchte deshalb eine verlaffene Hofſtäätte. Er fand 
ein etwa ſechs Morgen großes Feld, was cin früherer Eins 
wanderer gelichtet, und fpäter gegen ein beſſeres Loos wies 
deraufgegeben hatte. Die Wohnhütte fehlte auch nicht, und 
ein kuͤhler Bad) machte die Duelle entbehrlich, worauf mit 
Recht geachtet wird, da das Brunnengraben leicht mehr ko⸗ 
ften könnte, ald das ganze Loos. Es bedurfte nichts weiter, 
als einiger Ausbefferungen an den Umzäunungen. Das volle 
bringt Mafog und zieht mit Frau und Kindern ein, Er bes 
ſitzt zwey Pferde, einige Kühe und Schweine. Da ihn die 
Kühe mit Milch und Butter verforgen und die Schweine und 
bas Wild umher mit Kleifch, fo hat er nur noch Brod nö⸗ 
thig. Dafür pflügt er das Feld und beftellt e8 mit Mais. . 
Zwifchen den Mais faen die Kinder Gemife, Salat, 
Kürbiffe, Melonen u. f. w. Die ganze Arbeit fordert kaum 
acht Tage und dabey kann der Pflanzer es bewenden laflen, 
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ſafras⸗Wurzeln für einen Geſundheitsthee. Man trift fie 
überall fehr häufig. Wenn Fürzlich gelichtete Weder gepflügt 
werben, fo fpürt man indgemein auch von Zeit zu Zeit ben 
Träftigen Geruch des Saffafras, den bie zerfchnittenen Wur⸗ 
zeln verbreiten. Ueberhaupt gibt ed hier viele aromatifche 
Holzarten. 


Fünf undzwanzigſter Auszug. 


Ich weiß recht gut, daß die fruͤheren Blaͤtter das dunkle 
Gebiet ber Woͤrter „menſchliche Entwicklung und menfchliche&utfs 
tur“ noch nicht aufhellen. Es verurſacht mir manche unanges 
nehme Stimmung, fo deutlich einzufehen, wie leicht den Gebre⸗ 
chen bes praftifchen Lebens abzuhelfen wäre, falls fich nur einige 
theoretifche Hinderniffe befeitigen ließen. Daß fo viele 
fchöne Länder unbenust bleiben, während ſich in andern bie 
Bevoͤlkerung erbrüdt, erſtickt und verpeflet, daran find bie 
verfehrten Vorftellungen, welche bie cultivirten Mens 
fchen von Eultur haben, nicht wenig mit Schuld. Allein 
wenn bahin vorzüglich die Einbildungen von einer gewiffen 
Aufopferung geiftiger Sntereffen gehören, die mit dem Ans 
fiedeln in der unverwuͤſteten Ratur verbunden ſeyen, fo wers 
den Die Europäer doch ſchwerlich eher Davon fcheiden, ale 
‚fie zu einem ähnlichen, Solonifiren, wie das der alten Voͤller 
insbefondere der Griechen war, thätlich übergehen. Wer von 
biefer Seite alfo für die Benugung der fremden Länder wir« 
fen will, der iſt allerdings in Gefahr in einen Cirkel zu 
gerathen. Indeß wie bem auch fey, ich werde hier fo of 
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an bie Verkehrtheiten der in Schriften wie in Reben herr⸗ 
fehenden Anſichten von Eultur erinnert, baß ich mic ber 
näheren Beichäftigung damit unmöglich enthalten kann, und 
ich würde dieſes Tagebuch untreu führen, wenn «ich garp 
nichts davon erwaͤhnte. 

Es iſt wahr, um ſich von der Exiſtenz ſolcher Verkehrt⸗ 
beiten zu überzeugen, braucht man nicht in fremde Erdtheile 
zu reifen. Jeder Europäer hat in feiner nächlten Umgebung 
Gelegenheit genug, tiber die Cultur einzelner Perfonen, 
wie ganzer Völfer, unvereinbare Urtheile zu hören. "Auch 
gibt es nicht zwey Drucichriften Coon verfchiedenen Vers 
faflern) über dasſelbe Land, worin nicht dergleichen zu fins 
den wären. Bon den Yeußerungen über die Nordamerifaner zu 
fehweigen, trift man nicht im geſammten Europa auf die ents 
gegengefegteften Urtheile über die Franzoſen, und feitbem bie 
Neu⸗Griechen die Aufmerkſamkeit feffeln, auch über dieſe? 
Solche Ausſpruͤche koͤnnen doch nicht zugleich richtig ſeyn, 
und da fowohl die gänftigen, als die ungiinftigen bebeutende 
Autoritäten für fich haben, fo ift die Verwirrung im Allges 
meinen außer Zweifel, Aber &8 bleibt immer bey diefer all» 
gemeinen Ueberzeugung, und es fehlt viel, daß man bie Bers 
kehrtheiten ſo im Einzelnen kennen letne, als ſich hier Anlaß 
dazu bietet. So ſehr auch Überall aber den Widerſtreit der 
Anſichten von Cultür geklagt wird, To ſchlecht iſt es doch ber 
geprieſenen Einſicht unſerer Zeit bisher gelungen, den Grund 
des Uebels zu enthuͤllen. Außer dem Mangel einer hinrei⸗ 
chenden Anregung zum Nachdenken daruͤber, iſt bie oberflaͤch⸗ 
liche Zerſtreuung, wozu bie Neigung ſeit einigen Jahrzehnden 
beſonders heftig wär, Mit Ju beſchuldigen. 

Diefe Zerftreuung {ft fo groß, daß man über die Cultur 
ganzer Völker urtheilen will, ohne fich im mindeften um 
Dad befümmert zn baben, Wonach bie Gultur ber ein, 
zelnen Menfchen’ zu beurtheilen ift. In einem folchen Vers 
: fahren ylaubert man von ben Zeichen der verfchiebenen 
Eufturftufen der Völfer, ohne zu bedenken, daß audı bie 

ficherften Zeichen dem nichts nutzen, ber das Dbicct 
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ferbft nicht kennt. Unläugbar ſtehen die Zeichen, welche 
von der Lebensweife, von der Kleidung, won ber Woh⸗ 
nung, von den Gewohnheiten u. f. w. genommen werden, ik 
einer gewiflen Verbindung mit der Kultur (wie Alles in der 
Melt in Verbindung iM; allein in welcher Verbindung fle 
ſtehen, das läßt fi) Doch wohlnur von dem erfennen, ber das 
Mefentliche ver Cultur felbft kennt. Es _ift wunderbar, daß 
man bey der Benrtheilung eines einzelnen Menſchen bie 
Aeuferlichkeiten nicht leicht überfchägt, und bey Voͤlkern ſich den⸗ 
noch ausfchfieglich daran hält. Insbeſondere glaubt man 
in der neuern Zeit an den verfchicdenen Lebensweiſen (Jaͤger⸗ 
teben, Fiſcherleben, Hirtenleben, Aderbau fammt Handel und 
Bewerben) eben fo viele Staffeln der Eultur zu erblicken. 
Aber wie darfman von Staffeln reden, fo lange das Wort 
»Eultur« überhaupt nichts Beſtimmtes vorhält? Niemand fann 
von den @ulturftufen, die ein einzelner Menfch nach und 
nadı durchläuft, Klare Anfichten. haben, wenn er über dasje⸗ 
nige in der menfchlichen Natur, was eigentlich fleigt, 
woran bie höhere Entwidelung flatt hat, gaͤnzlich im Dun⸗ 
keln ift. Und noch abentheuerlicher ift es, über bie Eufturs 
fufen eine Geſammtheit urtbeilen zu wollen, bevor man 
diefe Bedingung der VBeurtheilung eines Einzelnen befei- 
tigt hat. 

Ein Seder, der fich vorfegt, über die Entwidelung und 
Sultur eines beftimmten Bolfed ober eines einzelnen Men⸗ 
ſchen zu urtheilen, kann leicht inne werden, daß ihm von Ans 
fang an eine Bedeutung der Wörter „Entwidelung und Cul⸗ 
tur⸗, fey es auch noch fo dunkel, worfchwebt, und daß er 
gerade DiefeBedeutung zur Anwendung foͤrdert, 
wenn er über ben gegebenen Fall (uͤber Die Züge bes einzel⸗ 
nen Volkes oder Meunſchen) entfcheidee. Bey fernerem 
Nachdenken müßte fih daran auch bald der Sag reihen, baß 
folche Entfcheidungen nicht weniger abhängig find von ben 
Borftellungen, die der Urtheiler in feinem Hirne mitbringt, 
als von dem Auffaffen der Data cher Erfheinungen), worauf 
er ſie anwendet. 





— 31 — 


die hoͤ hFEe Eulturftufe. Man wende ih wur obs Fin, 
teres an die Quellen ber heutigen Weisheit. Wien vers 
fammle die erften Echrer aller Zweige der Wiſſenſchaft new 
Kunft, und lege ihnen die Frage vor, womit bie menf& 
liche Eultur zu meffen fey. 

Was möchte ein folches Erperiment wohl Tiefern? Ich 
für meinen Theil zweifele ganz und gar nicht, daß juft fe 
vicle Maaße herauskommen würden, ald es Fächer gibt. Der 
Surift hält ſich im Stillen überzeugt, daß zur wahren Eultur 
fein Wiffen unentbehrlich fey; wogegen ihm die Arzeneys 
kunde, die Phyſik, die Mathematit um fo weniger weſentlich 
dünft, als er felbft davon verfteht. Der Mediziner glaubt 
aufrichtig und feſt, daß zu einer gehörigen Ausbildung zum 
mindeften einige Theile feiner Wiffenfchaft zu rechnen fenen. 
Die Mathematifer und Phyſiker denken von ihren: Fächern 
fo. Wieder andere wollen niemanden wahre Bildung zugefter 
hen, der nicht mit der Botanik, der Zoologie, der Mineras 


Iogie vertraut iſt; wogegen ihnen das lichrige (wenn auch nuͤtz⸗ 


lich, doch für dag, was dem Menfchen den eigentlichen Werth 
gibt) nicht fehr erheblich fcheint. Diejenigen, welche das Ges 
müth ber Denkkraft entgegengefegt wähnen, nehmen gewöhnlich 
vom Gemuthe den Maaßſtab, und, wie fie die Dichter, Mur 
fifer, Maler, Bildhauer obenan fielen, beurtheilen fie die 
Sultur allein nach der Belanntfchaft mit dem Kunftgebiete. 
Wer auf die Kenntniß fremder Sprachen großes Gewicht legt, 
der wird feinen Maapitab vielleicht daher ziehen; und die Zahl 
ſolcher Menfchen, deren Lebenskraft von aͤußerer Glaͤtte in 
Sitten und Reden beftochen und umjtridt gehalten wird, kann 
nichts anderes zur @ultur fordern, als jene Glättee Wollte 
man alfo die Stimmenmehrheit entfheiden 
lafien, und zwar in der Art, daß nacheinander 
über die Anſicht jedes einzelnen Gliedes abs 
geftimmtwürde, fo müßte fi nothwendig das 


Reſultat ergeben, daß nicht nur niemand im Bis 


fine der wahren Bildung fey, fondern and, daß 
niemand wiffe, worin diewahre Bildung beitche. 


# 
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Se einfacher dergleichen Wahrheiten Flingen, deſto mehr 
follte es auffallen, daß fie in Reden und Schriften, von 
Gelehrten und lingelchrten, täglich auf das gröbfte verlegt 
. werden. Daß man wirflich bey den Urtheilen -über Cultur 
und Entwidelung den Zuftand der Menfchen mit einer Norm _ 
. vergleicht, die das urtheilende Hirn mitbringt, das möchte 
vielleicht fogar ein Blödfinniger einfehen, wenn er darauf 
aufmerkfan gemacht würbe. Aber ohne darauf aufmerffan 
gemacht zu werben, fcheinen ed kaum bie, welde. für 
die Kiügflen gelten, zum Bewußtfeyn zu ziehen. Statt 
fi) jemahls zu ciner nähern Betrachtung dieſer eigenen 
Norm. anzufchicken, gebraucht fie alle Welt fo ſorglos, wie 
ein Sinnorgan; etwa wie die Zunge. Wie man nämlich 
die förperlichen Gegenftände, wenn. fie ber Zunge fauer vors 
fommen , fauer nennt, ohne an die Eigenfchaften der: Zunge 
feloft zu denken, fo verführt man auch in Ausſpruͤchen 
über Gultur. Und in diefer Sorglofigfeit beharret man auch 
danıı noch, wenn fich überall eine Menge verfchiebener 
Rormen im Umlaufe zeigen , die fämmtlich für die -eins 
zige rechte Korm ausgegeben werben, und ſich alſo offen 
ald die Hauptquellen der leidigen Abweichungen und Wider⸗ 
fprüche in den Urtheilen varftellen. Dabey fährt man übris 
gene fort, fich über die Abweichungen und Widerſprüche bitter 
gu beklagen, aber auch ſich wechjelfeitig wegen hoch geftiege- 
ner Cultur zu begluͤckwünſchen und zu bewundern. 

Sollten diefe Yeußerungen einft gebruckt werden, fo würden 
fie fiher den Einen und ben Andern fehr befremden, und Eis 
nigen vielleicht als eine muthwillige Läfterung der neuern 
Menfchheit vorfommen. Aber dagegen hätte ich nichts weiter 
zu thun,. als fie aufzufordern, ih einmahl ernfthaft nach 
den Anfichten und Meinungen umzufehen, weldye ald Normen 
der Cultur umlaufen. Die richtige Norm muß nothwendig 
auf fammtliche Culturſtufen paſſen; weil ihr Inhaber fonft 
ja. nur über die Cultur Des einen oder bes andern Volles, 
ober des einen oder ded andern Individuums wuͤrde urtheilen 
koͤnnen. Allein man frage vorerft bloß nach ber Rorm für 
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die hoͤ chſte Culturſtufe. Man wende fih nur ohne Weis 
teres an die Quellen ber heutigen Weisheit. Man vers 
fammle die erften Lehrer aller Zweige der Wiffenfchaft und 
Kunft, und lege ihnen die Frage vor, womit die menſch⸗ 
liche Eultur zu meffen fey. 

Was möchte ein folches Erperiment wohl Tiefern? Jeh 
fuͤr meinen Theil zweifele ganz und gar nicht, daß juſt ſo 
viele Maaße herauskommen würden, als es Faͤcher gibt. Der 
Juriſt haͤlt ſich im Stillen uͤberzeugt, daß zur wahren Cultur 
ſein Wiſſen unentbehrlich ſey; wogegen ihm die Arzeney⸗ 
kunde, die Phyſik, die Mathematik um ſo weniger weſentlich 
duͤnkt, als er ſelbſt davon verſteht. Der Mediziner glaubt 
aufrichtig und feſt, daß zu einer gehoͤrigen Ausbildung zum 
mindeſten einige Theile ſeiner Wiſſenſchaft zu rechnen ſeyen. 
Die Mathematiker und Phyſiker denken von ihren Fächern 
fo. Wieder andere wollen niemanden wahre Bildung zugeſte⸗ 
hen, der nicht mit der Botanik, der Zoologie, der Mineras 


Iogie vertraut iftz wogegen ihnen das lichrige (wenn auch nuͤtz⸗ 


lich, doch für das, was dem Menfchen den eigentlichen Werth 
gibt) nicht fehr erheblich fcheint. Diejenigen, melde das Ges 
müth ber Denkkraft entgegengefegt wähnen, nehmen gewöhnlich 
vom Gemüthe den Maaßftab, und, wie fie die Dichter, Mur 
fifer, Maler, Bildhauer obenan ftellen, beurtheilen fie die 
Cultur allein nach ver Belanntfchaft mit dem Kunftgebiete. 
Wer auf die Kenntniß fremder Sprachen großes Gewicht legt, 
der wird feinen Maaßſtab vielleicht Daher ziehen; und die Zahl 
foicher Menfchen, deren Lebensfraft von aͤußerer Glaͤtte in 
Sitten und Reden beftochen und umſtrickt gehalten wird, Tann 
nichts anderes zur Cultur fordern, als jene Glätte Wollte 
man alfo die Stimmenmehrheit entfheiden 


laffen, und zwar inder Art, daß nacheinander. 


über die Anſicht jedes einzelnen Gliedes abs 
geftimmt würde, fo müßte fih nothwenpig das 


Refultat ergeben, daß nicht nur niemand im Bi⸗ 


fiße der wahren Bildung fey, fondern aud, daß 
niemand wiffe, worin diewahre Bildung beitche. 


Us 
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Es iſt klar, daß bey einem ſolchen Zuſtande der Maaße, 
welche die Urtheiler zu dem zu beurtheilenden Stoffe mitbrin⸗ 
gen, wenig daran gelegen iſt, ob ſie uͤber den Stoff an ſich, 
einig ſiud oder nicht; z. B. ob die einzelnen Erſcheinungen, 
Sitten und Gebraͤuche, Handlungen u. ſ. w. des zu beurthei⸗ 
lenden Volkes oder Individuums beſtritten find oder unbeſtrit⸗ 
ten. Und dennoch haben ſaͤmmtliche Redner und Schriftſtel⸗ 
fer, welche unter den neuern Voͤlkern ſich verſucht fühlten, 
Aber die hoͤchſten menfchlichen Intereſſen Licht zu verbreiten, 
dafur alfo vor Allem die verfehrten Anficdhten 
vom mernfhlihen Werthe und von Eultur zu ber 
richtigen hatten, ſich nie ettter ausdauernden Forſchung 
nach der währen Norm unterzogen. Es ift, nieberfchlagend 
zu bemerfen, wie gerabe Diejenigen, wovon man biefe For⸗ 
fehung vorzugsmweife erwarten follte, am meiften die Aufmerk⸗ 
famfeit davon ablenfen. Daß die Kenntniß ber richtigen Norm 
für die Politifer, wie für die Hiftorifer, von der erften Wich⸗ 
tigfeit ift, bleibt zwar als eine allgemeine Wahrheit unans 
gefochten. Allein in den einzelnen Handlungen verläugnet 
man es uͤberall. Man überläßt die Prüfung gemächlich den 
Philoſophen und glaubt, von biefen die nöthigen Saͤtze bors 
gen zu Können, ohne daß man fich felbft um ihre Begrüns 
dung befonders zu Fümmern brauche. Man befchränft fich auf 
Andeutungen, und benimmt fich vollig fo, ale wenn Alles zu 
Har und einfach wäre, ald daß es einer Berftändigung mit 
dem Zuhörer und Leſer bebürfe, als wenn die Philoſophen 
den Gegenftand Tängft fo behandelt hätten, daß barüber feine 
Uneinigfeit mehr möglich wäre Diefer Borwurf trift die 
Hiftorifer um fo flärfer, da niemand an bie große Unei⸗ 
nigfeit in den Hıtheilen über Entwidelung und Cultur fo oft 
erinnert wird als eben fie. Auch gibt es wohl feinen Hiftos 
vifer , der nicht über die Uneinigkeit geklagt hätte, und 
doch fahren fie fanımtlich fort, für und für neue Urtheile 
zu verfünden, ohne je bey einem ernftlichen Verfuche zu vers 
weilen, fich vorher mit ihren Mitmenfchen über die unentbehrliche 
Norm zu verfländigen.- Wer die Meffung eines Grundſtuͤckes be⸗ 
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kannt macht, der gibt das Maaß an, womit er gemeffen hat. 
Er weiß, daß ernur durch Bezeichnung bes gebrauchten Maaß⸗ 
ftabes feine Vorftellung von der Größe des Stuͤckes Anbern 
mittheilen kann; und falls der Name bed Maaßſtabes zweis 
deutig wäre, fo wärbe er nicht unterlaſſen, dafür eine bes 
fondere Note zugufügen. Die Lehrer der Geſchichte be⸗ 
Thäftigen fih unaufbdrlich mit Ausmeffung der 
menfhlihen Naturen, ihrer Größe und Klein, 
heit, ihres höhern und niedern Standes, ob 
ne es der Mühe werth zu halten, Äber den 
Maafftab ein einziges Wort zu verlieren; und 
obgleich es nichts auf Erden gibt, worüber man 
uneiniger ift, als über den Maaßſtab der menſch⸗ 
lichen Raturen, fofchreitet doch ein Jederalsbald 
zubemgefhihtlihen Stoffe ſelbſt, ohne die wich⸗ 
tige Borarbeit entfernt zu berühren. 





Schsundzwangigfier Auszug. 


Im Herbſte 1826. 


Jetzt naͤhert ſich die Zeit der Ruͤckkehr, und die Sorge 
mich zu einem Berichte über mein Unternehmen zu rüſten, 
fängt an, alle andere Gedanken und Gefühle in den Hins 
tergrund zu drängen. Sch fuche in den fchönen Wäldern nur 
Stellen auf, wo ich‘, ohne vom Zufpruche meiner Nachbaren 
unterbrochen zu werben, mich ruhig den Betrachtungen übers 
laffen Tann, wie ich die Maffe meiner Vorftellungen am leich⸗ 
teften auf meine Deutſchen Mitbrüder zu übertragen vermoͤge. 
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Bloß zur Erhohlung davon wird dem Geiſte eine andere Rich⸗ 
tung geſtattet, woran es freilich nie mangelt. Bald iſt der 
Gegenſtand der Zerſtreuung eine Familie Feldhuͤhnchen, wel⸗ 
che hier den Wanderer faſt wie zahmes Gefluͤgel umgeben, 
oder der ſanfte Ton der Turtel⸗Tauben, bald der Geſang 
Der Purpur⸗Droſſel, oder das Schäfern des Spottvogels. 
Wenn ich lange an demfelben Orte vermweile, fo ſtreckt auch 
gewöhnlich ein wilder Truthahn feinen Hals aus dem Gebuͤſche 
hervor und warnt durch eigene Laute ſeine Heerde, oder ei⸗ 
nige ſtattliche Hirſche ſetzen vorüͤber. Neulich erfchien ein 
ODpoſſum mit einer doppelten Generation, nämlich eine Gruppe 
Jungen faß auf feinem Rüden und. Sprößlinge von zar⸗ 
terem Alter waren im Beutel unter dem Leibe. Geftern hatte 
ich das poffierliche Benchmen eines Erdſchweines zu beobachten. 
Es fah mic, nicht, hörte aber. Geräufch und dieß veranlaßte 
68, ſich von Zeit zu Zeit auf die Hinterbeine zu ftellen um zu 
laufchen. So geht fein Tag vorüber, ohne eine interefiante 
Erfcheinung aus der Thierwelt, von der fräftigen Vegetation, 
insbefondere dem Blumenfchmude nicht zu reden. Seltener ' 
ift, daß eine Schlange fich zeigt, und noch nie iſt eine Schlange 
auf nich zugefommen. Sie find mit ganz anderm befchäftigt 
als mit der Verfolgung der Menſchen. Sie weichen ihnen 
aus, wo fie nur koͤnnen. Sch pflege diefe Ansflüge zu Pferbe 
zu machen. Wenn ein Pla mid) einlabet, fo wirb das Pferd 
an einen Baum gebunden, und ein Paar treuer Hunde, die mich 
ftätö begleiten, Legen fich ihm ruhig zur Seite. — Sch war 
vor einigen Monaten, als ich meine Pflanzung noch nicht bezo⸗ 
gen hatte, zum Felde geritten, um nach dem Gebeihen der 
Gartengewäce zu fehen. Das Feld ift vier Morgen groß 
und umzäunt. Ich band das Pferd etwa dreyßig Schritte . 
von dem Zaune aneinen Baum und begab mich zu der Öartens 
‚abtheilung, die etwa hundert Schritte davon feyn mochte, Den 
Doggen wurde bedeutet beym Pferde zu bleiben. Sch hatte 
vor bald zurüdzufehren, gerieth aber in eine Befchäftigung, 
worüber mir unvermerkt zwey Stunden verfloffen. Ich war 
etwa die Hälfte der Zeit im Garten’gewefen, ale ich beybe 
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Hunde über den Zaun fpringen und eifrig auf mich zu eilen 
fahb. Das wird den Schlingeln zu lange, dachte ih, und 
wies fie fofort zurüd, ohne weiter darauf zu achten. Nach 
Beendigung der Arbeit wollte ich mich wieder zu meiner thies 
rifchen Gefellfchaft begeben. Aber Pferd und Hunde waren 
weg. Nur ein Stüd des Zügels hing am Baume. Go zeigte 
fih, daß ich dem Pferde, was fonft, fo muthig ed unter 
dem Reiter ift, angebunden ſich ftäts wie fehläfrig geberbet, 
zu lange geblieben war, und daß die guten Hunde mich von 
dem ungehorfamen Betragen deſſelben hatten unterrichten wols 
Ion. Weil ich nichts von ben Thieren bemerkte, fo ging 
ih nah Haufe, in ber Erwartung fle dort anzutreffen. 
Allein darin hatte ich mich ebenfalls geirrt. Weder Pferde 
noch Hunde hatten ſich blicken Laffen. Um den Sattel nicht 
zu verlieren, mußte ich fie ohne Verzug aufſuchen. Sch Echrte 
alfo gleich zum. Felde zurüd, in der Bermuthung, daß dag _ 
Pferd in beffen Nähe umherweide. Ich durchſchweifte einige 
Minuten lang lockend und pfeifend das Gchäfch, als ploͤtz⸗ 
lic, die Hunde auf mich zufamen. Nun hieß ich fie abermahle 
zuruͤckgehen und fo brachten fie mich wirklich zu dem weidens 
ben Pferde, das fie treu auf feiner Wanderung nad Kutter 
begleitet hatten. | 
Nichts würde von der Wahrheit mehr abweichen, ale 
zu glauben, daß ich mich aus Langeweile mit der innern Nas 
tur befchäftige; wicwohl dort, wo das Denfen fo wenig 
zum Leben gerechnet wird, daß man ed auf beflimmte Aus 
gendjahre befchräntt, wo fpäter der inftinctartige Drang dazu 
mit Gombinationen in Spielen beruhigt wird, ein folcher Vers 
dacht fehr natürlich ift. Bedarf es aber noch einer weiteren 
Erklärung, fo mag es die feyn, Daß ich mich mit nicht 
geringen Hoffnungen von den Früchten dieſer 
Unterfuhungen umhertrage. Es ift gewiß, daß wenn 
die Deutfche Entwidlung (wie die Europäifche überhaupt) 
im Steigen bleibt, was fie trotz fämmtlichen Klagen über 
Verderbniß noch immer war, auch die Periode erfcheinen 
wird, worin ſich das Volksleben im Eolonifiren Außert. Da? , 
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ich dabey nicht an das bisherige Coloniſiren in den tropi⸗ 
ſchen Laͤndern denke, erhellet von ſelbſt. Diefes Coloniſi⸗ 
ren wurde von anderen Ruͤckſichten geleitet, als das Vater⸗ 
land gleichſam zu vervielfachen. Ich weiß recht gut, daß 
aͤhnliche Gedanken den Europaͤern noch fremd vorkommen. 
Allein die Europäer haben ſich an manches gewoͤhnt, was 
ihnen früher fremd vorfam. Wer vor etwa 50 Jahren 
von einer Nationals-Bewaffnung . gefprochen hätte, über den 
würden die fogenannten ordentlichen Familienvater mehr ger 
fpottet haben, als fie jetzt Aber meine Coloniſations⸗Vor⸗ 
fhläge fpotten werden. Die Zeit geht ihren Gang, je träs 
ger das Hirm iſt, deſto flärfer find die Stoͤße, und wahre 
lich in Europa läßt es das Schickſal nicht an Stoͤßen feh—⸗ 
‚Ien. Selbſt die Schläfrigiten und Stumpffinnigften muͤſſen 
endlich anfangen aufzumerken, wie viel Mahl größer vie 
- Übrige Erde ald Europa ift, und daß es fein Zeichen der 
Eultur ift, fie fo wenig zu benugen, als bisher gefchah. 
Sch werde mehr und mehr in ber Meinung beitärkt, daß 
ich durch Rede und Schrift manchen Familien fernere Stöße 
erfparen Tonne; und an ben Plan, einen ausführlichen 
Bericht über meine Reife zu publiciren, ſchließt ſich ſchon 
der fernere an, ein Werk über den gefammten Zuftand der 
Deutjchen und ihrer Entwidlung auszuarbeiten. Darin liegt 
auch der Hauptgrund, daß id) bie in den vorigen Blättern 
geäußerten Gedanken über Entwidlung und Cultur — denen 
id; wie gefagt, in meinen gegenwärtigen Umgebungen kaum 
ausweichen konnte — bis zu einem Refultate verfolgt habe, 
was ich vielleicht" nach meiner Rüdtehr zum Drude fördern 
werde. Auf jeden Fall will ich es einftweilen dem Tagebuche 
einverleiben. — Bey diefer Gelegenheit ftoße ich anf eine Bes 
merkung über die Tagebuchform. Man betrachtet fie allges 
mein als die bequemfte für bie Titerärifhe Aufbewahrung 
ber Gedanken und Gefühle fowohl als der Außern Erfcheis 
Rungen, und wählt fie deshalb befonders häufig für Reifen. - 
Indeß fo brauchbar fie für die nadte Erzählung von äußern 
Wahrnehmungen feyn mag, fo wenig paßt fie für die Auf⸗ 
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bewahrung von Gedanken, die fih allmählig entwideln 
und berichtigen. Wollte man diefe von ihrem. erften Ente 
ftehen an im Tagebuche aufführen, fo würbe meiſt eine Reihe 
von Gefchriebenem herausfommen, was dem Zagebuchfühs 
rer felbft fo widrig erfcheinen müßte als fremden Lefern. 
Sol die Form nicht aufgeopfert werben, fo bleibt nichts 
Abrig, als fo Tange die Gedanken noch nicht hinreichend vers 
arbeitet worden find, davon gänzlich zu ſchweigen. Später 
mag dann die Einrüdung fich von der Zeit datiren, in wels 
ſcher man ben Gegenftand gehörig zu beherrfchen glaubt; 
woran infofern aud) nichts zu tadeln ift, ald man meift nur. 
bezweckt, das Refultat cfür fich felbft oder für Andere) lis 
terärifch gu firiren. Diefe Aeußerung wirb mich rechtfertigen, 
wenn mein Tagebuch ohne große Abänderungen befannt ge 
macht werben follte. Sch habe nicht Luft, ein zweytes Mas 
gazin anzulegen, und rüde beshalb in das Tagebuch ein, 
was, wiewohl fo weitläufig als eine Abhandlung, doch mit 
dem übrigen Inhalte nahe verwandt if. Die nähere Form 
bes Inſerats wird indeß durch deſſen eigene Richtung bes 
flimmt. Sie ift die einer Rede an meine Nebenmenfchen. Nach⸗ 
dem ich nämlich mit mie felbft über den Begenftand im Reis 
nen war, gerieth auch meine fernere Befchäftigung bamit, 
wie ed bey allen Materien geht, worin man bie Irrthuͤmer 
Anderer Mar einfieht, in eine folche Korm. Der Glaube an 
geiftige Verwandtfchaft bekundet fich unter und nie ftärfer, 
‚als in der Reigung, unferen eigenen Meinungen auch: bey 
Anderen Eingang zu verfchaffen. Nur wo die Verwandtichaft 
zweifelhaft ift, ftellen wir 'unfere Bemühungen ein. Es wird 
z. B. niemanden einfallen, einem Blöbfinnigen oder einem 
Windelfinde feine Gedanken aufzufchließen. So fällt ed auch 
mir: nicht ein, gerabe einen Jeden für meine Anfichten gewin⸗ 
nen zu wollen. Dennoch hoffe ich, daß ihre Gründe bey Vie⸗ 
Ten die befte Wirkung habem werden. An diefe denke ich gegen; 
wärtig, und fo mögen meine ferneren Worte dem Entwurfe 
einer an fie gerichteten Rebe gleichen. 

Sn den erften Abſchnitt gehört, im Allgemeinen auf die 
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Verwirrung aufmerkſam zu machen, um ein hinreichendes In⸗ 
tereſſe fuͤr die Rede zu erregen. Dazu darf ich den Inhalt 
der vorigen Blätter benutzen, ohne etwas Anderes zuzufuͤgen, 
als die Aufforderung, ſich uͤber folgende Fragen zu entſcheiden: 

1) Ob man, bey Beurtheilung der Cultur irgend eines 
Volkes oder Individuums, jene Norm etwa entbehren koͤnne; 

2) ob nicht wirklich überall die größte Uneinigkeit darüber 
herriche; 

3) ob die Uneinigfeit etwa der Art fey, daß ein flüchtis 
ges Nachdenken fie heben Fünne, daß es alfo feiner weitläus 
figen Ersrterungen bedürfe; oder endlich 

4) ob die nöthigen Erörterungen bereits gedrudt feyen, 
insbefondere ob fie in den Schriften der Philoſophen vor⸗ 
kommen. 9 

Erſt nach einer ſolchen Vorbereitung wage ich mich (im 
zweiten Abfchnitte) an den eigentlichen Berfuch zur Hebung 
des Uebels. Der nächfte Schritt darf indeß wieder fein 
anderer. feyn, ale die Zuhörer zu unterftäßen, fich vorläufig: 
in dem großen Gebiete möglichft unbefangen umzufehen. Es 
fommt nämlih am Ende immerhin darauf an, die richtige 
Korn ſelbſt zu entdecden. Weil jedermann aber mehr oder 
weniger von falfchen Normen umftrickt ift, fo werben die Zus 
hörer, fobald fie in das Gebiet der Worte „Entwicklung 
und Gultur‘ eintreten, eher von: ben Srrlichtetn abgelenkt 
werben, ald die wahre Richtung genugfam erleuchtet werden 
fann. Deshalb ift vor Allem für einen Wegweifer zu forgen, 


*) Noch immer ift unter fämmtlihem, was über Eultur und Ent: 
wicklung gedruckt werden, das Werk von Herder fehr lefenswerth. Wie 
. wenig die Bemühungen. von Meiners ‚über die Aufgabe vermocht 
haben, ift bekannt. Bon Herder rührt auch die Bergleichung des 
Ganges der Bolfdentwidfung mit dem Gange der individuellen. 
Zwar ſprach fhon Wander vor ihm, 3. B. Hume, von einer Kinds 
heit der Völker, von einer Jugend, von einer Periode der Reife, 
und vom Deraltern. Aber Peiner verweilte fo ausdauernd dabey, ale 
Herder. Indeß man lefe und überdente alles, was uns Herder 
hinterlaffen hat, und frage fi dann, ob man damit über den Ges 
genftand im Reinen ſey. 
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der ſowohl die wahre Richtung anzeige, als vor der falſchen 
warne. Das heißt: der Redner muß ſich mit den Zuhoͤrern 
zum voraus über den Weg zur richtigen Norm verſtaͤndigen; 
und das ift nicht anders möglich, ale mit einer gewifien Kris 
tif der falfchen Wege. Diefe Aeußerung foll die belebende 
Ausſicht bieten, daß man bereits vor der vollen Kenntniß 
der richtigen Norm zu einer gewiflen VBeurtheilung der auf 
falfchen Wegen gewonnenen Refultate fähig feyn werbe und 
infofern zur Kritif einer Maffe von Schriften über die hoch» 
ften menfchlichen Intereſſen. 

War es nun aber je rathfam, einen beruhigenden Zur 
ſpruch gegen die Furcht vor unnüßer Schulweisheit vorans 
zuſchicken, fo ift es hier der Fall. Es ift nämlich durchaus 
unmoͤglich weitervorzubringen, ohne bie Hülfe ciniger abs 
ftracten Säge; und dieſe haben, man mag fie geben wie 
man will, mehr ober weniger den Schein Ddesjenigen,. was 
unter der Auffchrift „Philoſophie“ ausgeboten, das Wort 
felbft faft in Verachtung gebracht hat. ch weiß nichts Beſ⸗ 
ſeres zu thun, als den Zuhörern Muth einzufprechen, und 
ihnen zu verfichern, daß nichts gefagt werben foll, was nicht 
gleich nachher feinen practifchen Werth zeigen werde; und daß 
die furze Ausdauer für eine Erdrterung von zwey bis drey 
Blättern vollfommen zu einer Kritik hinreiche, welche gegen 
alles aufredt hält, was unter der. Rubrif von Philofophie, 
Anthropologie, Eufturgefchichte und Politif den gefunden 
Menfchenverftand zu erdruͤcken ftrebt. Hiemit gehe ich zu ben 
Eäten ſelbſt über. 

Die allgemeinfte Anbeutung bes gefuchten Weges Tann 
feine andere ſeyn, als daß man den forfchenden Blick auf 
ſich ſelbſt heften muͤſſe. Indeß ift diefer Rath fo wohlfeil, 
als nutzlos; wohlfeil, weil e8 jedermann einleuchtet, daß 
man dad, was in unferm Hirne ftedt, nicht außer ihm ſu⸗ 
chen darf; nußlog, weil mit der nackten Empfehlung der Selbft« 
betrachtung ohne nähere Leitungsregeln nicht weit zu Fonts 
men üt. Dergleichen Regeln ergeben fid aber glüdlicher Wrife 
fehr bald. Man brancht nur zu bedenfen, daß die Selbſtbetrach⸗ 
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heit, oder mit bemüthigern Worten, alles Streben nach Eins 
ſicht, nichts Anderes feyn, ale ein Streben, und in ben 
(‚durch höhere Kräfte gefchaffenen, nicht erft buch uns 
fere Einbildungen zu erfindenden,) Verhaͤltniſſen unfes 
red Dafeynd gleihfam zu orientiren, unfer Verhalten 
zur gefammten dAußern Welt moͤglichſt Far vor Augen zu 
haben. Oper: das Streben gu erkennen ift Cin feiner Ich, 
ten Duelle) nichtd Anderes, ald das Streben des menfch, 
lichen Geiftes, von feinem Stanppunfte ang, bie 
gefammte Welt und ihren Zufammenhang mehr und mehr 
einzufehen; und bie einzelnen Forſchungen find nur einzelne 
Richtungen deffelben auf das ganze Univerfum gehenden Etres 
bens. Würde dieß gehdrig beachtet, fo wäre mancher Ver⸗ 
irrung, die Phantafienfpiele für Philoſophie hält, varge⸗ 
beugt. Man würde dann fo wenig zu ber therichten 
Frage kommen, wie die äußeren Dinge an ſich feyen, als 
von einem. ifolirten Ich fafeln. Man würbe inne werben, 
daß alled Erkennen ed mit den zwey Gliedern, bem eigenen 
Sch und der Außern Welt zu thun hat, und eigentlich bloß 
auf das Wechfelverhältniß beyder zu einander, nicht auf bie 
Glieder an ſich gerichtet ift. Denn, wie niemand ſich felbft 
als ein Iſolirtes, fondern nur im Verhältniffe zu dem Um⸗ 
gebungen, zu der Außenwelt, eriftirend denken und betrach⸗ 
ten kann, fo laͤßt fich auch die Außenwelt nicht. anders den⸗ 
fen und betrachten, als in den ſelben Verhältniffen, worin 
fie ſich uns darftellt. 

2) Daraus ergibt fih: wir koͤnnen ung felbft nicht ken⸗ 
nen fernen ohne Kenntniß von der Außenwelt, und umg e⸗ 
kehrt auch die Außenwelt nicht ohne ung felbft; vder: bie 
Außenwelt erfcheint uns nur im Spiegel unferes Ichs, und 
unfer Ich eriftirt nur in Verhältniffen zu einer Außenwelt. 

3) Weil unfer Ich indeß dennoch der Spiegel iſt, worin 
wir die Außenwelt fehen, fo bleibt für das allgemeine Stre⸗ 
ben nach Erkenntniß ſtaͤts die Hauptaufgabe die Selbft« 
kenntniß. Wie verworren die Vorftelungen eines Menſchen 
von ber Außenwelt und ihren Einzelnheiten auch ſeyn mögen, 
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anferer eigenen Natur und der Außenwelt gehen muß; nnd 
war aus feinem andern Grunde, ald weil cin durchaus 
gleichzeitige Betrachten unſerer Schwäche verfagt ift. 
Eben dieſes Abwechfeln gibt, gleihfam mit demfelben 
Fichte, Auffchluß Aber ung ſelbſt und über die Außenwelt. 

7) Indeß wuͤrde ein ſolches abwechſelndes Betrachten 
dennoch Fein beſonderes Nefultat Kiefern, wen: man: fich darin 
fchlechthin auf Die nächte Gegeuwart: befihränfen wollte 
Sogar um die gewoͤhnlichſten Erfiheinungen der Außenwelt, 
3. B. die des klimatiſchen Jahreslaufes kennen zu lernen, 
ift es nöthig in die Bergangenhert zu blicken. Eine Nas 
tursBefhreibung ohne alle Natur⸗Geſchichte if 
völlig unverſtaͤndlich. Selbſt die einfachſten Eindrüde ber 
Gegenwart dürfen nicht ganz von ihren Wurzeln in ber 
Vergangenheit getrennt werden, wenn unfer Geift fle aufe 
nehmen fol. Ueberhaupt kommen und bie Erfchemungen ber 
Gegenwart um fo verfkändlicher vor, jemehr wir von ihrer 
Verbindung mit der Vergangenheit entdeden. Ye flüchtiger, 
je veränderlicher die Erfcheinungen find, deſto dringender ift 
ed, einen Theil ihrer Wurzeln in der Vergangenheit mit zu 
ergreifen, um etwas von ihnen verſtehen zu koͤnren. Und bey - 
allen Gegenftänben, die und nicht anders vortreten, ale in 
einem deutlichen Werben, Bey allen Gegenſtaͤnden, wovon 
wir das Wort „Entwicklung“ gebrauchen, duͤnkt ed ung zum 
Berfichen und Erkennen durchaus gehörig, den Zufammenhang 
des gegenwärtigen Zuftanded mit einer Reihe von vers“ 
gangenen Zuſtaͤnden zu überfchen. 

8) Darum: ift insbefonbere keine Kenntniß der menfchlis 
chen Natur möglich, ohne im die Vergangenheit zu blicken. 
Selbſt der bloͤdeſte Kopf hält zur Beurtheilung eines Inbivis 
duums im reiferen Alter für nöthig, auf bie Jugend und bie 
- Kindheit_ zuruͤckzugehen. Bon einer Entwiclung durch bie 
Folge der Generationen. hat er freilich Feine Ahnung, und, 
beshalb kann ihm auch Die Gefchichte früherer Generatios 
nen nicht zum Begreifen der gegenwärtigen erforderlich 
dünfen. Aber auffallend ift es, daß Menfchen, bie in einer 
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genwart am wenigften kuͤmmern. Doch ich bin mit der Zeich⸗ 
nung des richtigen Weges noch nicht fertig und hätte dieſe Be⸗ 
merfung verfchieben ſollen. Ald Kommentar zu dem letzten 
Sage (der Umkehrung ded Borigen) möge noch hinzugefägt 
werden, daß Die Gegenwart die Glaͤſer liefere, 
wodurch wir Die Vergangenheit fehen, daß fich bie 
Prüfung der Gegenwart alfo einiger Maaßen zur Kenntniß 
der Vergangenheit verhalte, wie die Prüfung unferer eigenen 
Natur fich gur Kenntniß der Außenwelt verhält. Ä 

10) Die Vorſchrift von Nr. 6, daß um zur Selbſtkenntniß 
zu gelangen, man ſich einem abwechſelnden Betrachten unſerer 
eigenen Natur und der Außenwelt unterziehen muͤſſe, verwan⸗ 
delt ſich hienach endlich in die, daß wir in derſelben 
Arbeit den Blickeinem zweiten Wechſel zu unter⸗ 
werfen haben, naͤmlich ihn bald auf die Gegenwart bald auf 
bie Vergangenheit richten muͤſſen. 
Dreer leichtern Verſtaͤndlichkeit wegen will ich dieſes Reſul⸗ 
tat ausfuͤhrlicher ausdruͤcken. | 

Um zus Scköftfenntniß gu gelangen, hat ber Kor 
fher den Bid vor Allem auf ſich ferbft zu heften und Bas, 
was er burch bie bloße Betrachtung feiner Natur, wie 
fie fih in der Gegenwart darſtellt, kennen ler⸗ 
nen kann, ald den erfien Anhalt zu gebraudyen. Mit ben fo 
erworbenen Anfichten barf er ed wagen, außer ſich gm 
fhauen, aber Anfangs nur, um fie mehr unb ‚mehr 
zu erweitern und gu berichtigen. Befchränft er few 
ne Blide auf die Gegenwart, fo wirb gmar auch 
einige Kunbe ber Umgebungen bie Frucht feiner Ber 
mähung feyu. Allein er hat Grund, biefer erſten Kande zw 
mißtrauen, fo lange die Anfichten, wovon er zur Betrachtung 
ber Außenwelt ausgeht, nicht definitiv geprüft worden 
find. Zu eiuer definitiven Prüfung kann es aber nicht cher 
tommen, bis er gleichfalld bie Blide in bie Vers 
gangenheit geworfen haben wird Auch in biefe 
erften Befchäftigung mit der Vergangenheit muß weben bes 
jenigen, was unmittelbar zur beſſern Kenntniß feiner eignen 
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Natur dient, mancherley anderer Stoff ins Hirn gelangen, 
und den hat er dann mit nicht geringerm Mißtrauen zu bes 
‚banbelm-als die anfänglichen Eindrüde der Gegenwart. 

Iſt der Forfcher fo weit zur Selbftfenntniß gediehen, 
Daß er den zu aller Auffaffung nöthigen Rahmen in feis 
ner eignen Natur und den zu aller Beurtheilung bed Aufs 
gefaßten nöthigen Maaßftab Far vor Augen hat: alsdann 
darf er fich auch zu einer definitiven Beurtheilung der Aus 
ßenwelt (der gegenwärtigen fo wie ber vergangenen) vors 
bereitet halten. Jede frühere Beurtheilung hat er als eine 
einftweilige zu behandeln und nie zu vergeffen, daß bevor 
man mit feiner eignen Belehrung darüber fertig geworden, 
feine Belehrung Anderer moͤglich ift. | 

Hiemit ift der alleinige Weg bezeichnet, welcher zu ben 
Grundfenntniffen führt, deren der Menfch theilhaft werden 
kann; und zur Kenntniß der gefuchten Norm gibt ed gewißs 
lic, feinem andern, wie durch bie Fritifchen Benerfungen, 
welche jest nachfolgen follen, deutlicher werden wird. Nun⸗ 
mehr ift nämlich fo vielvon der wahren Methode gefagt wors 
den, daß es als fichere Baſis zur leichten Bekämpfung aller 
fal ſchen Richtungen gebraucht werben kann; und der Zuhörer 
wird für Die Mühe, fich zum Gipfel einiger abftracten Saͤtze 
empor zu arbeiten, mit einer Ausficht belohnt werden, die ſich 
über den Werth fammtlicher Anftrengungen erftredt, welchen 
fich die Menfchen von jeher für ihre wichtigften Intereſſen 
unterzogen haben. Dazu ift nichts weiter nöthig, als bie bis⸗ 
herige Behandlung der in das Gebiet jener Säge gehörigen 
Gegenſtaͤnde mit den Vorfchriften berfelben Säge zn vergleis 
chen. Diefes Gebiet iſt zwar Das ganze Gebiet alles Erken⸗ 
nend. Allein und geht ed um ben Theil, ber am eng» 
fien mit ber Kennntniß der menfchlichen Ratur zufammenhängt, 
und meine Kritif wird ſich "auch bloß auf Werke beziehen, die 
zur Belehrung über die menfchliche Natur, fo’ wie über Vils 
fer und Staaten, gefchrieben worden find. Uebrigens ift ee 
nichts als eine Wiederhohlung, wenn ich erinnere, daß man 
vorläufig keine andere Kritif erwarten dürfe, ald wozu bie 
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obigen Säge der Methodenlehre berechtigen. Da es einmahl 
zu dem Beſtande ber gegenwärtigen Rede gehört, die ihr bins 
derlichen früheren Theorien und Anfichten zu belämpfen, fo 
fcheint es auch der natürlichen Ordnung angemeffen, dieß 
infomweit ed aus bloßen Gründen der Methodenlehre angeht, 
vor der Mittheilung der neuen Theorie felbft zu thun. 

Ale Werke, wogegen fich meine Angriffe zu wenden haben, 
koͤnnen unter drey Rubrifen gebracht werden. In der erften 
begreife ich Diejenigen, welche die Deutfche Sprache zu den 
philofophifchen zu zählen pflege, in der zweiten bie 
hiftorifchen, und in der dritten die fLatiftifchen. 

Sedermann weiß, daß in fammtlichen Ländern der neuern . 
Sultur, die Philofophen, die Hiftorifer und die Statiftifer es 
find, welche behaupten, daß ihre Bemühungen vorzugsweife 
und unmittelbar auf die höchiten Intereſſen der Menfchheit 
- gerichtet ſeyen; und infofern es um Lehren über das Wohl 
und Wehe, das Gluͤck und Unglüd der Staaten und Voͤlker 
gilt, ift man auch, troß dem Einfluffe der Theologen, Juriſten 
und Mediciner, feit Tanger Zeit gewöhnt nur ihnen die lebte 
Entfoheidung zujutrauen. Das heißt, die eigentlichen Th eos 
rien fuchte man fchon Tängft nur bey jenen drey Zweigen der 
Gelehrtenwelt. Damit ift aber keinesweges gefagt, daß alle 
Öffentliche Angelegenheiten entweder nad der Theorie des einen 
oder des andern Zweiges verwaltet worden feyen Dann müßte 
man nicht entdeckt haben, was fo leicht zu entdecken tft, daß 
der großen Macht der Theorien ungeachtet, Manches nach 
einem dunfeln Zacte gefchieht. 

Wie wird nun der Etoff, den die Philofophen, Hiftoris 
Fer und Statiftifer gewiſſer Maaßen als den ihrigen in Anz 
ſpruch nehmen, von biefen behandelt? Wie "verhält fich ihre 
Behandlungsweife zu den von mir entwidelten Regeln? 

Saͤmmtliche Redner über die Intereſſen eines Volkes ftims 
men natürlich darin überein, daß die Kenntniß des 
Zuftandes des Volkes die Bafis ſeyn müffe, und wie dun⸗ 
fel die mit ben, Worten verbundenen Vorftellungen and 
jeyn mögen , in diefem Satze an fih müflen doch bie 
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Philofophen, Hiſtoriker und Statiſtiker einverſtanden ſeyn. 
Man bemerkt ſogar dann noch keinen Zwieſpalt, wenn man 
ihnen den fernern Satz vorlegt: daß der Zuſtand eines einzel⸗ 
nen Menſchen, ſowohl als der eines ganzen Volkes von zwey 
Gliedern abhaͤnge, nämlich theils von ben. Menſchen ſelbſt, 
theils von den Umgebungen. Alle, die Statiſtiker nicht aus⸗ 
genommen, raͤumen dieß ein. Aber weiter reicht die Einig⸗ 
keit auch nicht, nnd um bie Abweichungen in ben allgemein⸗ 
ften Zügen vor Augen zu haben, kaun man von ben Phis 
lofophen ſammt den Hiftorifern fagen, daß fie 
ben Auffhluß vorzugsweife von der Kenntniß 
Dedjenigen, was zum Menfhen gehört, erwars 
ten, wogegen die Statiftifer vorzugsweife 
aufdas andere lied, auf die Umgebungen Lauf 
bie. äußeren Dinge) bliden. 

Nachdem wir fomit zur Schwelle der Abweichungen ger 
langt find, bitteich die Zuhörer einftweilen von den Statiftifern 
abzufehen, und zur VBefchäftigung mit den beyben andern Elaf- 
fen zunächft gu prüfen, wo der ihnen bisher gemein, 
. Same Weg fich fpalte. Beyde fuchen, wie geſagt, ben 
Aufſchluß vorzugsweife in ber Betrachtung desjenigen, was 
zu den Menfchen gehört. Beyde erflären, daß Menfchenfenuts 
niß die erfte Bebingung fey, wenn man ben Zuſtand eine® 
Volkes beurtheilen wolle ; und doch find ihre Wege fo vers 
ſchieden, daß es auch dem oberflächlichiien Beobachter nicht 
entgehen fonnte. Indeß worin befteht die BVerfchiebenheit ? 
Welche allgemeine Merkmahle finb es, bie das Verfahren ber 
Philofophen von dem der Hiftorifer unterfcheiben? Ich fordere 
bie Zuhörer auf fich zu befinnen, ob es nicht dad Charaks 
teriftifche der neuern Philoſophen fey, die Menſchenkenntniß 
von der nadten Selbfibetrachtung zu erwarten, und ob nicht 
bie Hiftorifer Dagegen wieder yon der Beobachtung Anderer 
die Löfung der Aufgabe zu hoffen fcheinen? Daher bemm bie 
Klage, daß die Hiftoriker nicht genug Philofophen, und bie 
Philoſophen nicht genug Hiftorifer feyen. Indeß die Wahr, 
heit iſt: beyde Claſſen entfprechen ihrem rignen Namen nicht. 
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Die Scheidung in Hiftorifer und Philofophen beruht anf dem 
Irrthume, ald ob man Philoſoph ſeyn Tune, ohne fi 
um die Gefchichte befonders zu kuͤmmern, und ale ob «8 
möglich fey ein guter Hiftorifer zu ſeyn, ohne die angeſtreng⸗ 
teften Bemühungen um die Philofophie. Es iſt kaum erfore 
derlih, zur Kritik der Echriften beyder Elaſſen noch etwas 
zuzufügen. Aber damit diefe Rebe auch denen, die fi 
weniger mit Gegenftänden bes fchärfern Nachdenkens abgege⸗ 
ben haben, faßlich vorfomme ‚wii id mich ausführlicher 
erklaͤren. 

Man erinnere ſich, daß ſich die geſammte Kritik auf die 
vorhin aufgeftellten Säge ber allgemeinen Methobenichre 
flügen muß. Darin heißt es nun, daß bie Selbſtkenntniß 
‚die letzte Bedingung aller Kenntniffe ſey, und ferner, 

-baß niemand wähnen dürfe, die Selbſtkenntniß fchlechthin 
außer ſich zu finden, daß das Blicken nad innen (bie 
Selbftbetrachtung) immer die Hauptfache bleibe. Offenbar er 
fcheint das Verfahren der Philofophen hiemit noch einiger 
Maaßen im Einffange, wenn das der Hiftorifer ſchon gleich 
Anfangs abweicht. Allein der große Fehler der Philofophen 
st, daß Fe glauben, zur Selbftbetrachtung der Bergans 
genheit nicht zu beduͤrfen, daß fie die Berhältniffe, worin 
unſere Ratur zur Vergangenheit fteht, mehr ober weniger 
sernachläffigen,, und fich auf pas befchränfen,, was fie im 
der Gegenwart an fid ſelbſt fehen. Sie vergeflen, daß 
unfer ganzes Leben nur ein Verhalten zu aͤußern Gliedern 
ift, und daß alles Denken eigentlich nichts ift, als ein Driens ' 
tiren. Wer bie menſchliche Natur durch bloßes Hinblicken 
anf fich felbft fennen lernen will, ber irret eben fo fehr als 
bie, welche fich auf die Betrachtung der Außenwelt befchräns 
ten. Und wenn die menfchliche Natur einer fiäten Entwicke⸗ 
Inng unterworfen ift, wie darf man dann hoffen, fie chne 
Ruͤckblicke in die Bergangenheit kennen zu lernen? Bey. eire: 
folchen Verirrung tonnte es nun auch begreiflich nie gehoͤrig 
Kar werben, wie ſehr das Refultat der Selbftbetradhtun g von 
der Entwickelungs ſtufe deſſen abhängt , ber die Venach⸗ 
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tung anſtellt; und damit ftoße ich auf bie wundeſte Stelle ber 
gefammten nenern Cultur. Sch werfe unſern Philofophen den 
Sag entgegen, daß kein unentwickelter Menfh in 
der Selbfibetrahtung etwas au fidr entbeden 
werde, was nur der höhern Entwidelung ange 
hört. Darauf werben fie erwicbern, baß allerdings ein reis 
fes Alter. zur Selbftbetrachtung erforderlich fey, dieß aber auch 
von allen Philofophen voransgefegt werde. Sch will nicht 
über die Reife ber Sugend ftreiten, woran bie meiften ihre 
Vorträge richten. Sch gebe es zu, daß fie zur Selbftbetrachs 
tung ein reifes Alter verlangen. Allein fie denken bloß an 
die Entwicelungsbahn, welche fich in der Lebengzeit eined eins 
zelnen Menfchen abrollt, und keinesweges an bie Entwicke⸗ 
fung durch die Kolge der Gefchlechter; weshalb fie aud 
feinen. Grund baben zu läugnen, daß ein Er 
wachfener aus dem Mittelalter durch Die Selbfk 
betrachtung zu der naͤmlichen philoſophiſchen Ein⸗ 
ſicht hätte gelangen koͤnnen, wozu ein Mitglied 
ber gegenwärtigen Generation gelangen kann. 
Manche ahnen den Uinterfchieb freilich, aber nur infofern fie 
ihren Neflerionstreis verlaffen. Deun der Kreis ſelbſt ift mit 
der Annahme eines Unterfchiedes im Widerſpruche. Was 
in dem neuern Europa, und namentlich in Deutfchland , im 
engern Sinne Philofophie heißt, fol ja, wie alle Anpreifer 
dieſer Wunderbrille betheuern , einzig in fich ben Schlüßel 
sur höchften Einficht enthalten. Und bieehrer der Philofophie, 
welche fich aufrichtig eingeftehen , daß ihre Wiffenfchaft 
ihnen den erwarteten großen Dienft: bisher noch nicht geleis 
ftet habe, zweifeln doch im geringften nicht, daß fie ihn leiſten 
Tonne. Die Philofophen des Mittelalterd dachten eben fo. 
Andy fie ahmeten nicht, Daß der menfchlichen Natur zu ihrem 
höchften Stande etwas Anderes fehlen koͤnne, als eine Samm⸗ 
ung von Sägen, die der Geift nur aufzunehmen brauche, 
wie er die Säbe der Mathematif aufnimmt. 
Sch erficche die Zuhörer diefe Ichten Worte einer beſon⸗ 
dern Aufmerffamkeit zu würdigen. Sie find von ber größten 
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Wichtigkeit für die Beurtheilung des ganzen geiftigen Lebens 
der neueren Voͤlker. Denn nicht bloß die Claſſe der Philofos 
phen ift von dem gerügten Irrthume umftridt; fie Außern ihn 
nur deutlicher. Uebrigens beherricht er die gefammte Maſſe 
der Gelehrten fo wie der Uingelehrten. Und die Reben von 
fortfchreitender Entwidelung unter den Hiftorifern find 
überall mit fo dunkeln und verworrenen Vorſtellungen vers 
bunden, daß ber alte Wahn von der Möglichkeit einer volle 
kommnen Entwicelung der menfchlichen Natur auf bloß the or 
retifhem Wege, in den Lehrfälen wie in dem Rathe ber 
Voͤlker und Fürften, ruhig foridauert. Noch befteht in allen 
Lindern der neuern Gultur ein eigner Gelchrtenftand, und 
bis jetzt ift auch biefer Stand noch als ber erfte Träger der 
höhern Bildung zu betrachten; weil die allgemeinen Anfichten 
der Gelehrten, troß dem Verdachte worin fie bey den Voͤlkern 
find, diefen Doc) ſtaͤts zur Leitung Dienen, wo fle einer theoretifchen 
Leitung zu bedürfen glauben. Daraus erflärt ed fi, warum 
jener Wahn fo wenig durch bie Zeitereigniffe gelitten hat. 
Weil fie Lie Gefchicbenheit der Gelehrten vom Bolfe nicht 
aufgehoben haben , deshalb vermochten fie aud) nichts über 
die einer folchen Iſolirung natürlichen Meinung. Wie kann 
in einem Stande, ber gewohnt ift fich für den eigentlichen 
Pfleger der Cultur zu halten, der von der ganzen Menfchheit 
felbft dafür gehalten wird, der nicht weniger gewohnt iſt, ger 
trade in feiner Gefchiedenheit von den Bewegungen des pracs 
tifchen Lebens die erite Bedingung eines glücklichen Streben 
zur höhern Einficht zu erblicen, ein Gedanke auffommen, daß 
‚die höchften Stufen der Eultur nur in jenen Bewegungen bee 
practifchen Lebens zuerreichen feyen? Darum wird, fo lange ber 
Gelehrtenftand als folcher in Europa fortdauert, auch ber 
Wahn fortdauern, daß die Auffaffung der hoͤchſten Lehren von 
der Entwidelung der Staaten und Bälfer, in bloßen Schulen 
möglich fey, und man wird unabläffig bemüht feyn, der beunrus 
higenden Wahrheit, daß die Durhbringung von dies 
fen Lehren nicht denkbar ift ohne die ihnen aus 
gehörigen Strebungen, bie Strebungen aber 
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des Zuſtandes der Staaten und Voͤlker aufgeſtellt haben, muͤßte 
man viele Baͤnde ſchreiben. Die Philoſopheme uͤber den Zweck 
des Staates z. B. ſind ſammt und ſonders auf mangel⸗ 
hafte und dunkele Vorſtellungen aufgefuͤhrte Theorien, die 
gaͤnzlich verkennen, daß die hoͤchſte Entfcheibuug Aber bie 
menfchlichen Anorbnungen in Volks⸗ und Staatsfachen allein 
dem Entwicelungsprincipe zufommt; daß wenn einer Seits 
Die Saͤtze der geiftlichen und weltlichen Despotie fich vor Dies 
fem Principe beugen mäffen, es ſich anderer Seits auch nicht 
in eine juriftifche Clauſel fperren laͤßt; und daß es wiberfin, 
nig ift, ftatt der forgfältigften Beachtung eben dieſes Princis 
yes, fich mit willfährlühen Annahmen zu erarbeiten. Zu fols 
chen, dem Entwicelungsprincige burchaus widerftreitenden 
Annahmen gehört ſowohl bie Lehre, baß der Zweck des Stans 
tes bloß fey, Las fogenannte Rechtsgeſetz zu ſchuͤtzen, als bie 
Lehre von einem lrvertrage, ber für Generationen bins 
-bend feyn fol, die nie eingewilligt haben und licher nicht ges 
boren ſeyn mochten, ald durch Verfügungen gebunden zu bleis 
ben, die ihre Vorfahren nimmermehr für die ferne Zukunft 
würden paflend erflärt haben, wenn fie in die Zukunft hätten 
blicken koͤnnen. 

Jetzt von den Schriften der Hiſtoriker. Die 
Hiſtoriker ſind, wie geſagt, darin mit den Philoſophen einig, 
daß um den Zuſtand der Staaten und Voͤlker zu beurtheilen, 
man vorzuggweife auf Die Menfchen und nicht, wie die Statiftis 
fer thun, vorzugsweiſe auf die Umgebungen zu fehen habe. Aber 
wie die Philofophen von der nadten Selbſtbetrachtung zu viel 
erwarten, und die Gefchichte vernachläffigen, fo erwarten 
die Hiftorifer zu viel von der Gefchichte und vernachläffigen 
die Selbftbetrachtung.. Inſofern die Befchäftigung mit ber 
Vergangenheit etwa bloß zur Unterhaltung dienen fol, mag 
dieß gleichgültig feyn. Allein ba die Hiftorifer immer als 
erften Zwed ihrer Lehrbücher aufftelen, ung über die Ges 
genwart, über den Zuftand unferer eigenen hödhften Intereſ⸗ 
fen zur Klarheit zu fördern, fo dit der Vorwurf von ber 
größten Schwere. Denn niemand vermag einem Anderen zu 
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einer Klarheit gu helfen, die ihm felbft fehlt, und Klar⸗ 
heit über die menfchliche Aatur muß Jedem fehlen, der bie 
Selbfibetrachtung vernachlaͤſſigt. Wer von einer Menfchens 
kenntniß träumt, die fich durch bloße Beobachtung andes 
ver Menfchen erwerben laſſe, der Iebt in dem unglücklichen 
Ölauben, außer fi zu finden, wad nur im und gefucht 
werden darf. Die Erfcheinungen an anderen Menfchen wers 
den uns einzig durch das Studium unferer eigenen Natur vers 
ländlich. Ohne eine forgfältige Selbſtbetrachtung und Selbfts 
beobachtung ift eine Betrachtung und Beobachtung Anderer 
durchaus nutzlos. Und falls aud das menfchliche Getriebe 
der Vergangenheit in dem treueſten Abdrucke vorfchwebte, 
fo würde ed dennoch von niemanden richtig aufgefaßt wers- 
ben, ber fich nie um ben auffaflenden Rahmen in dem eiges 
sen Hirne befümmert hat, der nicht durch Betrachtungen, 
weiche die Schule ‚‚anthropologifche ” zu nennen pflegt, zur 
Kenntniß derjenigen Seiten der menfchlichen Natur gelangt 
ift, worauf alles menfchliche Empfinden, Denken und Hans 
Bein bezogen wird und bezogen werden muß, wenn wir es 
aufnehmen und gu einem Urtheile verarbeiten. Darım. ift 
ed gar nicht zu hoffen, daß die Hiftorifer, fo Lange fie die 
fchärffte Unterfuchung der menfchlichen Natur als ihrem Kadıe 
fremd zurüchweifen, die einzelnen hiſtoriſchen Data gehörig 
follten aufnehmen, gefchweige zu einem Ganzen conjtruiren 
koͤnnen. Ich habe den Weg, der zum Maren Ucherblide über 
das menfchliche Getriebe Teitet, beſtimmt genug angegeben, um 
hier behaupten zu bürfen, daß die Verfaſſer fämmtlicher Lehr⸗ 
bücher der Gefchichte auf falfchen Wegen waren, und deshalb 
auch nicht zur Herrſchaft über ihren Stoff gedeihen fonnten. Sie 
vergeflen, daß alle Maaße, alle Normen, wonach wir die Aus 
Beren Dinge beurtheilen, in uns felbft liegen, und geben ihr Urs 
theil über Die menfchlichen Erfiheinungen ab, ohne die Rormen 
die fie anwenden, im mindeften geprüft zu haben. Ohne eine 
forgfältige Prüfung koͤnnen die Maaße und Normen aber nicht 
anders feyn, als fie im Bolfe überhaupt vorfommen, und uns 
ter ten Ausdruͤcken »Zugend, Lafter, Ehre, Schande, Beſtim⸗ 
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mung bes Dienfchen, Zwec ber Staaten u. f. w. im Umlanfe 
find. Diefe Wörter werden fammt ihrem Anhange wirklich 
eben fo von den Hiftorifern als Maaße für die Begebenheiten 
ber Vorwelt angewendet, wie fie im täglichen Leben gebraucht 
werden. Und fo wenig es in den gewöhnlichen Gefellfchaften 
jemanden einfällt, eine genauere Unterfuchung der damit vers 
fhlungenen Vorſtellungen für nöthig zu halten, fo wenig 
halten ed die Hiftorifer für nöthig. Darum geht ed dann 
aber auch mit ber Benrtheilung der Vorwelt völlig wie mit 
den Meinungen über die Ereigniffe der Gegenwart. Ueberall 
ſtoͤßt man auf diefelde Unbeflimmtheit, Verwirrung und-Wis 
berfprüche in den Urtheilen über Perfonen und Begebenheiten 
der Gefchichte, die man auch in den Tageblättern und Uns 
terredungen über Gegenftände unferer Zeit antrift; woram 
die Berfchiedenheit der Intereffen weit geringeren Theil hat, 
als die Verwirrung ber Gedanfen. 

Diefer Behandlung der Geſchichte iſt es allein 
beyzumeſſen, daß fie faſt gar keinen belehren— 
den Einfluß übt auf Die Angelegenheiten der 
Gegenwart. Alle Reden von dem Nugen der Gefchichtds 
forfhung für die Kenntniß der gegenwärtigen Zeiten find 
eitel und grundlos, fo lange man in dem bisherigen Geleife 
beharret. Man frage ſich doch nur einmahl ernftlicd,, was 
denn unter den Worten „Kenntniß der gegenwärtigen Zeiten’ 
zu verftehen fey. Sol man dabey an etwas Andered den⸗ 
fen, als an die gegenwärtigen Menſchen? Was kann 
nun aber.ein Betrachten der Menfchen der Vorzeit zur Kennts 
niß det jegigen Menſchen beytragen, wenn das VBermits 
telnde fehlt? Und was foll vermitteln, wenn 
nicht die Beziehung auf ein deu Menfchen aller 
Zeiten Gemeinſames? Wie darf mar endlich hoffen, über 
dieſes Gemeinfame durdy ein bloßes Betrachten anderer 
Menfchen Auffchluß zu erhalten? Darum fage ich nochmals: 
wenn aud die Begebenheiten der Vorwelt fih uns von 
felbft in dem treueften Abdrucke darfichten, fie würden, fo 
lange wir nicht an unferer eigenen Natur die Seiten aufge 
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irrte man ſich zuletzt nöch dahin, ohne alle Kenntniß der Ent⸗ 
wicklungsbahn, weiche einzelne Voͤlker durchlaufen, die Ent⸗ 
wicklungsbahn der geſammten Menſchheit lehren zu wollen. 

ie Kenntniß der Enkwicklung Yon Pflanzen erwattet je⸗ 
vhrmann von einer forgfältigen Betrachtung der Pflanzen 
feloft, und Man würde ed ſicherlich für Wahnfinn halten, 
fans ſich jemand VBiefe Muͤhe Burch die Auffuchung des 
Zwedes der Gottheit zu erfbaren vorhätte: Aber um Aber 
die Entwidlung der Menſchen Aufſchluß zu erlangen, glaubt 
man es ſich bequemer machen zu dürfen. Man Bafcht nad 
irgend einer dunkeln Vorſtellung und ſucht fich einzukeden, 
vaß fie das hoͤchſte Princip ſey, welches trotz feiner eige⸗ 
nen: Dunkelheit als Licht zur Erklaͤrung Ber irdiſchen Er⸗ 
ſcheinungen dienen koͤnne. So hat man insbeſondere die Eis 
bildungen von Endzweden ver Gottheit gebraucht. Ohne ſich 
am eine Bruͤcke zu kuͤmmern, trat man: damit unter die Dalu 
ber Geſchichte und wußte darch Nebelgebilde cite Zufam⸗ 
menhaug herauszubriugen, der als Höhe Weisheit galt; Alles; 
um ſich entweber einer langen Forſchung im Einzelnen zit 
uͤberhebon, ober dere Geſtaͤndniſſe auszuwolchen, DAB ber menſch⸗ 
lichen Weisheit ſehr enge Schranken gezogen worden, usb 
vo fie ſich uehr mit dem Mic? als dem Warum? zu be⸗ 
faſſen habe. Andere ſagten fi zwar woͤrtlich von der 
Couſtruetion Ber geſchichtlichen Data nach Endzwecken Icd, 
bamen aber in der Sache wieder darauf zuruͤck. Das 
hin gehören die Gonftructionen nach einem ſogenaun⸗ 
ten Vernunfte⸗Ideale. Unter dieſem Ausbrucke verſtand 
man das hoͤchſte Vorbild der Menſchheit. Allein der Nei⸗ 
Hung dad Vorbild als einziges Maaß zu gebrauchen, lag 
dunkel Bie Meinung zum Grunde, ald ob jedes menſchliche 
Weſen von der Gottheit bloß gefchaffen fey, für die Verwirk⸗ 
lichung diefes Ideales zu leben; mithin war es offenbar wies 
ver eine Annahme von Endzweden, die auch unter denfelben 
Vorwurf fällt, welcher alle Vorftellungen von Endzwecen 
trift (naͤnlich der Vorwurf der Berwechfelung des menfchlis 
hen Standpunkte und ber menſchlichen Maaße mit dem 
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Stande der Gottheit). Außerdem wirb dabey überjehen, daß 
jede Eufturftufe ihr eigenes Vorbild hat, und daß einen 
Menfchen von einer niedrigen Eulturftufe nach bem Vorbilde 
der hoͤchſten beurtheilen wollen, feinen geringern Tadel verdient, 
ald wenn man über ein Kind und deflen Treiben nach dem 
Maapftabe für Erwmachfene entfcheidet. Wenn bie ganze Ars 
beit zunächlt darauf zielt, eine richtige Anficht von bem 
verſchiedenen menfchlichen Leben unb Streben zu erlangen 
(was doch wohl einem Spruche über ben Werth oder Unwerth 
. sorhergehen muß): fo ift Feine Methode fchlechter als die, 
welche den Zuftand der Menſchen, der Vorwelt oder der 
Gegenwart, nach jenem Vernunft Ideale conftenirt. Wer 
wird, um bey dem früheren Gleichniſſe zu bleiben, zur Kennt 
niß der Entwicklung einer Pflanze es für genug halten, fie 
im Zuftande ihrer Blüthe zu fehen? Wen wird ein Bild von: 
diefem Zuftande hinreichend duͤnken, auch über die übrigen. 
Zuſtaͤnde zu urthetlen, ohne fie je beobachtet zu haben? Und 
doch glaubt man zur Benrtheilung der verfchiedenen Ents 
widlungszuftände der Menfchen, es völlig hinreichend, wenn: 
man mit dem im Seinen fey, was höchſtes Ideal (, das 
iſt, Ideal des höchften Entwiclungszuftandes,) heißt. Sch ſage 
beißt”. Denn ungeachtet fammtlicher Attribute, womit man 
es in den Wörtern ‚Gerechtigkeit, Wahrheit, Kraft, Größe, 
Edelſinn“ und andern auszufchmäcen wähnt, bleibt das 
Bild hohl, und ift für Die Beurtheilung der Menfchen 
auf der Höchften Eufturftufe nicht einmahl brauchbar; weil 
man fih nach ben einzelnen Strebungen ber 
menfhlicdhen Natur, die, wie fie die Eriflenz 
des Menfchen felbft ausfüllen, fo auch feis 
nem Borbilde die Ausfällung geben müffen, 
nicht umfieht. Dadurch cerflärt ed fi, wie wenig 
man fähig ift, die Gefchichte objektiv zu behandeln, wies 
wohl man fich fo oft deffen ruͤhmt. Mean befrittelt und 
tadelt, erhebt und preifet die Perfonen der Vorzeit nadı Mans 
Ben, die einzig unferer Periode angehören, und dennoch plaus 
dert man von einer Veränderung ber Zeiten und einem Stei⸗ 


— 309 — 


gen und Fallen der Eultur. In diefer Verwirrung treffen 
die Hiftoriter auch fofort wieder mit den Philofophen Aber 
ein, die gleichfalls von einem Borbilde träumen, das für 
die Beurtheilung aller Zeiten paſſe. Was kann z. B. das 
Forfchen in der Gefchichte zur Kenntniß eincd Staates. bey⸗ 
tragen, wenn man: alle Data Iediglich auf die gefchloffene 
Forderung, wie der Staat ſeyn folle, bezieht? — ftatt forgs 
fältig nad demjenigen zu blicken, was bie Abweichungen von 
dem gepriefenen Ideale herbeyführt, Kurz nad den Wurzeln 
der Staaten, wie fie find? Man fpricht fogar von vollkom⸗ 
menen Gefeßpgebungen, ald ob es Zufammenftellungen von 
Megeln für menfchliche Verhältniffe geben koͤnne, die immer 
paſſen müßten, wie ſich auch die menfchlichen Verhäftniffe 
ſelbſt ändern; etwa wie ein gutes Syſtem ber Mathematik 
“immer paßt. Sn folchen VBerfehrtheiten verſtrickt man fich 
fo weit, auf eine Gefeßgebung an ſich, als ein ſelbſtſtäͤndi⸗ 
ges Kunſtwerk Werth zu legen und Unvollfommenheiten bas 
van mehr nach diefer Ruͤckſicht zu beurtheilen, als nad) ihrer 
Bedeutung für die wirklichen Verhältniffe und die Menfchen 
die darin leben. So kann einem Zuriften, der in die Roͤmiſche 
Gefeßgebung wie in ein Kunſtwerk verliebt ift, erft die Zeit uns 
ter den Caͤſaren recht gefallen; wogegen ihm die Zeiten ber 
Republick, worin an den Menfchen und ihren Verhäftniffen 
felbft mehr zu bewundern war, als an der Anordnung und 
Ausführlichkeit ihrer Gefege, ziemlich gleichgültig find und 
nur die politifche Schwärmerey flärfer anfprechend dünken. 
Eben die LInbrauchbarfeit der Hifterifchen Werke zur 
Belehrung über die Gegenwart war daun auch Schuld daß 
zulegt eine Glaffe von Lehrern über die Intereſſen der Staa⸗ 
ten und Voͤlker Gehör fand, welche bie Gefchichte gerabe 
zu für überflüffig zur Benrtheilung biefer Intereſſen erklärte, 
Eine folche Yeußerung hatten die Philofophen nie gewagt, fo 
viel fie ſich auch von der nadten Selbftbetrachtung verfpras 
hen. Dahin konnten fich bloß Männer verirsen, bie ſich weber 
Hiftorifer noch Philofophen nannten, die an ber menfchlichen 
Katur nichts fahen, was zu einer tiefern Kerichuug aufs 


fordert, und. die Staaten und Voller einzig nach dem beur⸗ 
sheilten, was unmittelbar die Sinne. trift und was fi 
Börperlich zählen, wiegen ober meſſen läßt, Wenn die Bes 
muͤhungen der. Philofophen und Hißorifer wenig Einfluß auf 
Die Wirklichkeit hatten, weil es an ben vermittelnden Brüden 
gebrach und ihren Lehren allgemein bex Vorwurf ber Untaug⸗ 
lichkeit für das practifche Leben gemasht wurde, fo. leiftete 
Dieß den Theorien der Statiltifer um fo mehr Vorſchub, je 
practiſcher alled erfcheint, was fich unmittelbar auf die Leiber 
bezieht. Der Xheorien bedurfte man nun einmabl, weil bie 
Menfchheit zur Reflerion ermacht war. Die auf Yad Geis 
flige gerichteten waren unbrauchbar. Deshalb üherlisg an 
fid) den auf das Materieffe gerichteten un fo williger, als 
bie Entwidiungsperiode an fih Dem Materiellen sine Behr 
tung verlich, die ihm ur die fleigenbe Cultur wieder ent⸗ 
giehen kann. Die äußeren Bedingungen ver Griftenz Hier 
- den, wie fie im Familienkreife das Uebergewicht hatten, fortan 
auch in Öffentlichen Angelegenheiten die Aufmerkſamleit fo 
gänzlich befihäftige umd gefangen, daß man bie inneren 
völlig aus dem Auge verlor; und Die Worte „Entwidfung 
der menfchlichen Natur”, womit biäher doch immer noch Vor⸗ 
ſtellungen, wenn auch dunfle upd verkehrte, pexinnden ger 
weſen waren, ſanken zu leeren Tönen hayah. Die Menfchen 
warden ſchlechthin nach her Gegreamans heurtheilt; und 
weil ohne bie Wurzeln in der Pergangenheit das Geilige 
ber Gegenwart kaum bemerkbar iſt, ſo kam der Wahn anf, 
ed ſey gar nicht vorhanden, alles Geiſige ſey Ichiglich Pros 
dukt der Außeren Reize; und wer anf die Menfchen wirken, 
fig lenken und beherrfchen wolle, der habe fich mit nichts ala 
mit biefen Reizen gu befoffen. So wurde burd Die ober« 
flächlichiten Argumentationen eine Richtung in das oͤffent⸗ 
liche Leben. gebracht, bie, fo groß ihr Einfluß im Familien⸗ 
lehen auch feyu mochte, bach barim niemahls durch eine fbrm⸗ 
liche Theorie. fanctionixt worden iſt. Der dunkle Glaube ber 
rohen Menge, daB im Leben Altes auf äußere Habe anfomme, 
wurde zum. Staatdarivm ; und ſaͤmmtliche Kchren, Die ſeitdem 
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für die hoͤchſte Staatsverwaltung gebraucht worden find, 
flimmen- ungeachtet jeder andern Divergenz in diefen Arivm 
genau mit einander überein. Auf alles was Wacht 
und Wohlftaud geben Kann , waren die meift gutgemelns 
ten und mitunter fchorffinnigen Anſtrengungen derjeni⸗ 
. gen Staatölenter, welche wirklich mach Theorien ‚und nicht 
nach bloßen Herkommen und dunkeln Gefühlen Ceinem 
practiſchen Tacte) lenkten, gerichtet, nur allein bad Gel 
ftige wurde vergeffen. Bald glaubte man bad Geheimnis im 
Handel und in ben Bewerben zu finden, und ſprach von 
einem Merkantil⸗Syſtem. Darauf erfchien bie Lehre ber 
fogenannten Phyſiokraten, daB es in ber Cultur nes 
Bodens zu fuchen ſey. Dann zeigte ein Buch bes. Briten 
Adam Smith, daß beyde Recht und beyde Unrecht hättenz 
daß von jeder täglichen Thätigkeit auch Nutzen zu erwarten 
fey. Aber diefe und fämmtliche fpäteren Gchriften, die beit 
Namen »Staatöwiffenfchafte ausſchließlich für sich in Anſpruch 
nehmen, findinder Grundanſicht einig, naͤmlich darin, 
daß die Staatsverwaltung hauptſächlich auf Beförderung dee 
phyſiſchen Kräfte gehen muͤſſe, in bem ungluͤcklichen Wahne 
daß der Geiſt, ohne welche ſie nicht das Geringſte vermoͤgen, 
von ſelbſt Fommmenwerbe, wie ſehr man ihm auch im Ritigen nach 
jenen Kräften entgegenwirke. Es war nicht inconſequent, ein 
Ding, zu deſſen Lenkung es fo wenig Geiſt bebürfe, auf deſſen 
Geiſt man fo wenig Ruͤckſicht zu nehmen brauche, einen Stadt, 
wofhr eine ſolche Verwaltung wirklich paſſen ſollte, sind 
Mafhine zu nennen. 





Siebenundzwanzigſter Auszug. 


XXXCXXV 


Schon lange vor meiner Reife Aber den Ocean hatte ich 
gehoͤrt, daß im diefen Gegenden die Ehen felten aus jener 
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Ruͤckſichten entitehen, welche für die Ehegatten ſelbſt fo peini⸗ 
gend find, ale nadhtheilig für das werdende Gefchledht. In 
dem Werfe von Warden heißt es faft bey Den. meiften Staas 
ten: »die Ehen werden nah Neigung gefhloffen« 
Sc befenne, ed lang mir nicht fehr wahrfcheinlich. Obgleich 
th nun Gelegenheit genug gehabt habe, mein Mißtrauen zu 
berichtigen, fo überrafcht es mich dennoch, ‚Daß gerade mein 
Reiſegefaͤhrte mir ein Beyfpiel Liefert. Kaum war feine Pflans 
zung fertig, als er mir erflärte, daß er ein Weib fuchen wolle, 
und da man hier ohnchin fo gut leben koͤnne, fih in der 
Wahldurd feine Rudfihten auf Geld und Gel⸗ 
deswerth werde befhränten Laffen. Das hat er 
dann auch nicht gethan; er hat feine Hand einem Maͤdchen (der 
Tochter eines’ Echottifchen Predigers) angeboten, ohne im mins 
beiten von ihrem etwaigen Vermögen Notiz zu nehmen. In 
Kurzem wird die Heirath vor ſich gehen. 

Wie aber verhält fih eine folche Eigenfchaft der Bevoͤl⸗ 
kerung zu dem gewoͤhnlichen Vorwurfe, daß die Nordamerika⸗ 
ner nur auf Geld fühen? Gibt es einen traurigern Beweis 
für die Gewalt des Geldes, ald wenn ed zu Verbindungen 
verleitet, die, fo beglücend fiefeyn fo-Ilten, eben den beſ—⸗ 
fern Menfchen das Leben am unerträglichiten machen? Man 
höre auf fich gegenfeitig zu befchuldigen, und geftehe aufrich⸗ 
tig, daß an den größten Verzerrungen, worin die Habfucht 
die Europäer gebracht hat, die Noth Schuld iſt. In Europa 
ift wenig zu fragen, was die höheren Anſprüche an das Leben 
verlangen, da die Bedingungen der bloßen Erifteng überall zu 
gebieterifch fprechen. Ein Ehepaar, das in „Deutfchland viers 
zig bie funfzig taufend Thaler zufammenbringt, finft um fo 
tiefer in Nahrungsforgen, je fruchtbarer die Ehe ift. Gerade 
dann, wenn die Ausficht zum Grabe durch das fröhliche Ges 
deihen der Nachkommen gemildert werben ſollte, gefchieht das 
Gegentheil. Jeder befonnene Vater berechnet fein Vermögen 
nach der Kopfs Zahl feiner Familie, und mit hundert taufend 
Thalern und zehn Kindern darf er nur dem Aufmande eines 
Vermögens von zehn tanfend Thalern nachgeben, wenn ex feine 
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Kinder nicht an Beduͤrfniſſe gewöhnen will, die fie künftig 
nach der Theilung nicht beftreiten können. Freylich gelingt 
es auch jett noch Einzelnen, Reichthuͤmer zu häufen. Allein 
folche Erfolge gleichen den Lotterie » Gewinnen. Auf jebem 
Fall iſt in ganz Europa der Erwerb zu fehr in Widerſtreit 
mit den edelern Gefühlen gerathen, und ber bloßen Eriftenz 
wegen müffen füh unzählige Familien in Verhältniffe fügen, 
bie um fo tiefer verlegen, je beffer die Menfchen find, die 
darin leben. Wenn das fo fortgehen foll, fo muß das Hirn 
in einen mehr thierifchen Zuftand zurüdgebracht werden; wo 
nicht, fo wird es zn den furchtbarften Erfcheinungen kommen. 
Die Forderungen fteigen mit jedem Tage, aus feinem andern 
Grunde, ald weil die Entwidelung noch im Steigen ift, und 
die Europäifchen Menfchen manches fehen und fühlen, wofür 
fie früher blind und unempfindlich waren. Dagegen wird der 
äußere Kreis durch die wachfende Zahl mehr und mehr eins 
geſchraͤnkt. Eben die fleigende Entwidelung hat audy das 
Mitgefühl für das Leid Anderer verftärft, und es gelingt ftäte 
fhiechter und fchlechter, den Ueberfluß heiter zu genießen, 
während die Noth unferer Nachbaren uns in der gräßlichften 
Geſtalt umgibt. Kein Thier tödtet fich felbft (wenigſtens nicht 
abfichtlich, e& fey denn, daß man Die tödtliche Selbft » Bers 
legung, wozu man ben Scorpion foll reizen können, auf Abs 
ficht "beziehen wolle, oder an die Sage glaube, daß Eſel ſich 
aus Verzweiflung über harte Behandlung ins Waffer ſtürzen). 
So lange man unferm Gefchlechte diefe Unart nicht abgewähs 
nen kann, wird es auch gefährlicher bleiben, zwifchen verzwei⸗ 
felnden Menfchen zu wohnen, als zwifchen Bären und Wölfen. 

Daß ich doch fo oft an Europa erinnert werde, wenn 
ich bier den heiterften Erfcheinungen begegne! Sch überlaffe 
mid; fo gerne den Gedanken, welchen Einfluß es auf die leibs 
liche und geiftige Gefundheit der Kinder und Enfel habe, 
wenn die Zeugungen nur durch Die natürliche Zuneigung ber 
Befchlechter beherrfcht werden. Aber alsbald "tritt mir das 
Gemälde von Europa vor, wo man eine Menge Gefchöpfe ers 
zicht, bie beffer nie geboren wären. Daß die Nordanterifa: 
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ner ſo aufgeweckt ſind, daß man jene verzerrten und plumpen Ge⸗ 
ſichter, die in Europa überall aufſtoßen, fo ſelten ſieht, das 
Alles gibt Stoff zu Betrachtungen, die keinesweges froͤh⸗ 
Iich fiimmen. Wer in Deutfihland bemerkt hat, daß in 
den Strichen, wo die Bevdlferung ſich mit Fabrikarbei⸗ 
ten befchäftigt, ohne in große Städte znfammengebrängt 
zu fen , .fich die fchönften Geſtalten Cbefonders unter ben . 
Frauen) finden, und dieß hauptſaͤchlich dem Umſtande bey» 
mißt, daß bort von den Frauen (für die Beſtellung bes 
Hauſes und des Gartens) richt mehr Thätigfeit gefordert 
wird, als einer gefunben Anregung ber Kräfte heilſam 

iſt, wogegen bey den Baueröfenten bie Weiber unter den 
gröbften Arbeiten faft. erliegen , ber beſitzt auch den Schläfs 
fel zu. dem allgemeinen Borzage ber Ameritanifchen Lei⸗ 
ber. Fuͤrwahr, wie milde aud bad Loos ber Mäuner 

iu den V. St. ift, Das der Frauen erfcheint noch beneidenswer⸗ 
ther. Nie habe ich hier Frauen mit ſchweren Arbeiten befchäfs 
tigt gefehen. Der ärmfte Pflanzer buldet nicht, baß feine 
Battinn oder Tochter anf den Achern arbeite. Selbſt in ben 
Särten verrichten fie etwa nur das Sen, nie dad Um 
graben. Es ift ald ob die Weißen in ber Behandlung der 
Weiber den Judianern den Gegenfaß vworhalten weiten e). 
An feinem Gafttifche, ed fey in Dampfboͤten oder in Wirths⸗ 
häufern , wird irgend ein Gaſt fich felbft verforgen,, bevor er 


*) Auf der Rückreiſe nad Europa fah ich unter ber Schiffs mann⸗ 
ſchaft zwey Knaben von etwa acht Sahren, Es waren Kinder ordents 
licher Eltern, welche die Schifffahrt erlernen follten und dem Gapis 
tain zum erften Verſuche anuertrauet worden waren Als das Schiff 
ih aus der Bay und von der Amerikaniſchen Küfte entfernte, wur: 
den beyde auf daß heftigfte vom Heimweh befallen. Bey unferer An» 
Funft an def®@uroyäifchen Küfte Fam der geipannten Erwartung bies 
fer Kinder hichts fo wunderbar vor als weiße Grauen, die fih mit 
Feld⸗Arbeiten und mit Laſttragen beidhäftigten, was in N. U. entwes 
der von Negern und Mulatten oder doch von weißen "Männern ge: 
ſchieht. | 


die Speifen deu Frauen angeboten hat, und wenn fie ihm auch 
völlig fremd wären. Dennoch contraftirt die Zurädhaltung der 
Amecrilanerinnen mit den Deutfchen Eitten fehr und zwar nicht 
zum Bortheile der letztern. Auch dabey fiel mir oft ber Eu⸗ 
ropäifche Vorwurf von Habſucht ein. Die Amerilaner mögen 
noch fo eiftig dem Gelde nachringen, fie erniebrigen ſich dafür 
feltner zu zweideutigen Dienften als die Europäer, und keine 
Ausficht auf Gewinn Fanıı die Amerifanifchen Kaufleute bewes 
gen, ihre Frauen und. Töchter ald zuvorfommende Ladenhuͤ⸗ 
terinnen zugebraudyen. Sc will nidyt behaupten, daß man in 
diefer Richtung nicht hin = und wieder zu weit gehe, daß bie Bes 
freiung von den Laften des Kamilienlebend nicht von einigen 
Frauen bis zur fchädlichen Unthätigfeit und zum Spiele des Düns 
kels getrieben werde. Aber in der Entfernung von dem Gebiete 
ber Gewinnfucht fehe ich doch nur einen reinen Borfug. 
Uebrigens wird der Umgang der beyden Gefchlechter mit 
einander hier von denfelben Nüdfichten beherrfcht als in Eus 
ropa, und auf dem Lande find außerchliche Nermifchungen kei⸗ 
ner fanftern Kritif unterworfen als dort; obgleich die Ge⸗ 
fege fo wenig zur Einfegnung eined Bundes zwingen, ale 
zur Bekennung für's Ehriftenthum *). Vielen Laͤrm macht cd 
immer, wenn eine Negerinn einen Mulatten gebärt. In dem 
ſüdlichen Staaten uud in Weſtindien mögen bie Europaͤerin⸗ 
nen nachfichtiger ſeyn; hier würde ich feinem Ehemanne rathen, 
fich you einer reizenden Sclasinn gewiunen zu lafen, wenn ihm 
am häuslichen Frieden gelegen if, Die Männer felbft verzeihen 
Sich Dergleichen leicht’und bey ihnen feßt es bloß Neckereyen ab; 
nur die licher einiger Religionsſecten find firenger. Ju 


*) In vielen Strichen Deutfchlands bezieht ich bad Wort »Schlech⸗ 
tigfeiten« vorzugsweiſe auf dergleichen Bermifchungen ; wogegen man 
wider den Betrug fo ſchonend if, Daß lügenhafte Anpreifungen von 
Paaren, Berbehlung ihrer Mängel, oder eines plöglichen Steigens 
und Fallens der Preiſe, in Europa wie in Amtrifa, für Handels 
Klugheit gilt Nur die verfchrieenen Türken follen eine Ausnahme 
machen, und im Handel weder überfordern noch überlilten. 
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meiner Nachbarſchaft gebar kuͤrzlich eine unverheyrathete 
19jaͤhrige Negerinn einen Mulatten. Sie hatte ihre Schwan⸗ 
gerſchaft ſtaͤts einem Individuum ihrer Farbe zugeſchrieben, 
was dieſem dann die Nachrede erwarb, daß er weiße Kinder 
zu zeugen verſtehe. — Wo es Sffentliche Dirnen gibt, wie in 
Saint Louis, da koͤnnen auch die unreinen Krankheiten nicht 
fehlen. 





Achtundzwanzigſter Auszug. 


Wenn die Schwaͤrmerey an einen abſoluten Widerſtreit 
zwiſchen der Cultur und dem was Natur heißt glaubt, -fo 
verdient das einige Entfchuldigung Wo die Europäer ſich 
in diefem neuen Welttheile feftfegen, müffen bie einheimifchen 
. Thiere fo gut weichen, als die Indianer, Was mir Anfangs 
beſonders widrig vorfam, war bad ewige Toͤdten der Eich 
hörnchen. Sch kannte ihr Berhältniß zu den Pflanzungen zu 
wenig. Ich ſprach einft mit einem meiner Rachbaren Aber 
die grauen Eichhörnchen, daß es artige Wefen feyen, die man 
nicht verlegen müffe. Sa, antwortete er, es find aud) artige 
Thiere, aber, feßte er hinzu, wir würden verhungern, wenn 
wir fie nicht von den Aedern halten wollten. Sch habe mich 
fpäter überzeugt, wie wahr diefer Ausſpruch if. Nicht bloß 
über die Ernte fallen fie her; fie graben die Saat felbft fo 
rein aus, daß auch Fein Hälmchen auffommen würde Sch 
habe erfahren, daß bey dergleichen Colliſionen mit Thieren, 
unfere Sentimentalität fich bald modifizirt. Mit den Kanin⸗ 
chen ging edmir chen fü. Man findet Häufig junge, die hier 
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nicht weniger fanft ausſehen, ald in Deutſchland. Auf meine 
Bemerkung, daß man ihnen nichts zu Leibe thun müfle, ante 
wortete derfelbe Rachbar: »gewiß find ed niebliche Weſen, aber 
fie fchälen alle jungen Obſtbaͤume, die Pfirfihbänme ausge⸗ 
nommen 9. In einer Nacht zerfiören fie zuweilen einen 
ganzen Obftgarten. Man kann fich zwar damit helfen, daß 
man die Obftbäume mit der foharfen Rinde eincd Hickory⸗ 
Baumes umgibt; allein fie fallen andy Äber die Gartenges 
wächfe here. Sc; babe in dem gegenwärtigen Sommer oft 
an biefe Worte gedacht. Sch hatte nämlich Salatbohnen ges 
pflanzt, die vortrefflich wuͤrden gebichen feyn, wenn nicht ein 
altes Kaninchen. fie nad) und nach abgefrefien hätte. Jeden 
Morgen war die Reihe Fleiner. Ich lauerte einige Abende 
auf den Dieb, aber vergebend. Sich war, durch deſſen Aus 
Dauer fo zur Feindfchaft geſtimmt worden, daß ich ihn lange 
nachher bey der Ruckkehr von der Jagd gerade dort im Wege, 
woher feine Wanderungen zu den Bohnen zu gehen pflegrem, 
niederfchoß. 

Man weiß freilich, Daß eine übertriebene Theilnahme au 
dem Loofe der Thiere recht gut mit Gefühllofigfeit gegen bie 
Leiden der Menfchen vereinbar ift. Der reichere Hindu ficht 
ohne alle Rührung die Pariahe in einem Elende, das jebe 
Vorſtellung übertrifft. Er verbrennt die blühendften Weiber, 
die fich nach nichtE weniger als dem Tode fehnen, einen vers 
jährten Religions⸗Wahne zu Liebe. Für Fliegen und Floͤhe 
äußert er Dagegen eine Vorforge, daß er fie förmlich bewirs 
thet, und oft gar einen armen Mitbruber bingt, fid) von 
ihnen -ausfaugen zu laſſen. Sseboch ift und bleibt es meiner 
Meinung nad die beftändige Schattenfeife des Landlebeng, 
daß man, um ſich felbft darin zu erhalten, fo manches fanfte 
Thier vernichten muß. Nicht einmahl die tranlichen Heimdhen 
*) Deren Rinde und Laub enthält befanntlich Die giftige Blau⸗ 
fäure. - Pfirfich » Blätter in Milch gekocht geben der Milh einen 
angenehmen Gefhmad nad Mandeln; aber das junge Geflügel ſtirbt 
augenblilich Davon. 
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arme Gefchöpfe in Unmuth verfant. Sch konnte mich bed 
Gedankens nicht erwehren, daß fle Sungen habe, und gerabe 
in ber befümmerten Sorge, wofür fie Alles opfere, gemors 
det worden fey. Doc ich fühlte zu ſehr, daß wir und die 
fer Art die Erde anzufehen, nicht überlaffen dürfen. So wahr 
iſt ed, daß nufer Leben auf allen Seiten von büftern Schrans 
Sen: umftellt ift, die und Beine Wahl laſſen, als zwifchen Ber 
zweiflung und grenzenlsſem Vertranen auf "ein hoͤchſtes We⸗ 
fen und eine Zukunft, die und das irdiſche Getriebe anders 
als ein eitles Schaffen nnd Zerſtbren vorhalten wird. Im⸗ 
werhin gereicht ed auch zum Troſte, daß eb weniger peinigenß 
iſt, hier das Eigenthum und die Fruͤchte gewaltſam gegen 
Thiere zu beſchuͤtzen, als in ECuropa gegen Meufhen 

Ich habe eben geſagt, daß die Eickhörkihen über Als 
Ernte herfallen. Das gilt nun von bee Maids Ernee. Dem 
Weizen und Roggen ſchaden fie gar nicht. Diefe Betreiber 
Arten find bier, ba bie Sperkinge dem neuen Gontinente 
fehlen, wenigen gefährdet als in Eurvpa. Jedoch Mage 
mar zuweilen Aber einen Rachtralter, Ber „bie Heffifche Fliegoe 
heißt C verunthlich weil bie Neffen aus dem Befrsinnges 
kriege her nicha in der beiten Erimmerung find). Dieſer 
Fakter foR feine@ier an den junger eigen legen und dadurch 
einen Mißwachs verurfadhen. Man raͤth dedhalb, ſpaͤter use 
zuſden als hier gewoͤhnlich iſt. 

Es iſt merlwuͤrdig, wie ins Wort »Körn« CEngliſch com) 
feine Bebentung nad der Haupt Saat des Landes richten. 
Hier heißt bloß der Mais ſo, am Ricderrhein ber Roggen, 
iu einigen Theilen Weftphalend ber Safer. 
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Neunundzwanzigſter Auszug 


Geſtern unterhielt ich mich mit meinen Nachbaren über 
meinen Vorſatz, den Deutſchen dieſe Gegenden und das Leben 
darin zu ſchildern. Ich kam dabey auch auf die Indianer 
und ſagte, daß naͤchſt den wilden Thieren man in Europa 
die Gefahr vor den Indianern in Anſchlag bringe. Nun 
ſcheine aber weder das Eine noch das Andere von Bedeutung. 
Ja, antworteten ſie, was die wilden Thiere anbelange, ſo 
ſey gar kein Grund zur Beſorgniß. Die Vorfaͤlle mit Tiegern 
und Klapperſchlangen ſeyen ſtaͤts ſo ſelten geweſen, daß kein 
Beſonnener viel Gewicht darauf lege. In der beſten Lage 
gebe es Beſorgniſſe, z. B. vor Krankheiten. Das werde auch 
wohl in Europa ſo ſeyn. Eine einzige traurige Geſchichte 
koͤnne freilich großen Laͤrm machen. So erzaͤhle man ſich, 
daß eine Familie Anſiedler eine Wohnhütte uͤber ein Klap⸗ 
perſchlangen⸗Neſt aufgeführt habe. Ungluͤcklicher Weiſe ſtey 
den Thieren auch noch das Heerdfeuer zu nahe gekommen, 
und fo wären fie plößlich, in der Nacht, ſchaarenweiſe aus 
ihren Löchern‘, uͤber Kinder und Erwadhfene hergefallen, ohne 
daß fich Einer habe retten koͤnnen. Der Bericht ſey viclleicht 
Abertrieben, die Sache felbft aber doch möglich. Man bir: 
fe nicht laͤugnen, daß es mit einiger- Gefahr verbunden fey; 
an einem erft fürzlich urbar gemachten Orte in nicht gehörig 
gebielten Zimmern die Sommerzeit hindurch zu wohnen, obs 
gleich es überaus häufig gefchehe. Die Schlangen fröchen nicht 
nur durch die Löcher im Fußboden, fondern fie Fletterten auch 
wohl in die Höhe und könnten fo durch die Dede kommen *). 


*) Auf meiner Rüdreife las ich wirklich in einer "Zeitung, daß 
(wie ich glaube, im Ohio -Staate) eine Klapperfchlange durch die Dede 
auf das Bett eines jungen Ehepaares gefallen fey. Die Zrau habe 
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Was die Indianer betreffe, ſo ſey es damit fruͤher ganz an⸗ 
ders geweſen, als jetzt. Die Indianer ſeyen zu furchtſam, 
ohne Aufwiegelung von Europäern Feindlichkeiten zu begin⸗ 
nen. Sie hätten die Macht des Bundes zu gut kennen gelernt. . 
Dennoch fey es nicht rathfam, fi einzeln unter fie zu 
mifchen. Wie freundlich man auch gewöhnlich aufgenommen 
werde, ber bloße Werth einer Flinte fönne fie zur heimlichen 
Ermordung eines Menfchen reizen, den zu haflen für eine 
National⸗Tugend gelte. Im Kalle eined Krieges mit. den 
Spaniern oder mit ben Engländern, wuͤrden an ben Gren⸗ 


zen wahrſcheinlich wieder ähnliche Auftritte ftatt haben , ale 


ſich audy bier zugetragen hätten. „Ueber. alle Begriffe gehe bie 
Grauſamkeit eines feindlichen Indianers; und fo wenig Ber 
harrlichkeit ffe im freien Felde hätten, fo ausdauernd feyen 
fie im Hinterhalte. Wochenlang koͤnnten fie anf derſelben 
Stelle bleiben, um ihrem Feinde aufzulauern, Einer der Nach⸗ 
-baren erzählte, daß er im legten Kriege mit den. Engläns 
dern Cim Sahre 1814) zu der Miliz gegen die, von Canada 
aus aufgewiegelten,, Kickapoos⸗Indianer Lin Illinois) gehört 
habe. Damahls fey auf einem gewiffen Poften mehrere Nächte 
- ‚nach. einander die Schildwache ermordet worden, ohne daß irgenb 
jemand habe erfahren Können, wie. Zuletzt fey kaum ein Manz 
"mehr für den Poſten zu finden gewefen, als fich ein Freywilliger geo 
:meldet habe: Nach etwa einer halben Stunde habe biefer Faltblüs 
tige Wächter grungende auf dem Boden umberfuchende Schweine 
heranfommen ſehen. Alle fegen jedoch inziemlicher Entfernnng 
geblieben, nur ein großes Schwein babefich der Schildwache ayfe 
fallend genähert. Diefe fey aufmerffam zurüdgewichen, und nach⸗ 
:dem der Verdacht mehr und mehr gemachfen, habe fie endlidy Feuer 
‚gegeben; worauf unter den Zudungen bed Sterbend ein großer 
- indianifcher Krieger fichtbar geworben, ber, in eine Schweindhamt 
gehält, unter wirflichen Schweinen heranſchleichend, bie 
vorigen Schildwachen geſchickt zu uͤberfallen verſtanden. 





einen Biß in die Bruſt gefühlt, und während ver Mann nach Licht aufge⸗ 
ſprungen, habe fie den weiten Biß erhalten ,_ woran fie geſtorden ſey. 
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ſon gefallen, ſo moͤchten die Amerikaner vielleicht nicht ge⸗ 
ſiegt haben. John ſon war ſchon von Kugeln durchbohrt 
und toͤdtlich verwundet, als er dem Tecumſeh durch den 
Kopf ſchoß. Erſt mit dem Tode des letztern begann für 
die Anſiedler im Innern von Nordamerika eine glückli⸗ 
chere Periode. Indeß dieß im Norden vorging, hatte Jack⸗ 
fon im Suͤden bie durch Tecumfeh aufgewiegelten Creekns 
(oder Muscogee⸗Indianer) für die Metzeleyen im Fort Mimm 
gezüchtigt; und nachdem bald nachher der Sieg über die Eng⸗ 
länder bey Neuorleans erfolgte, fchien den Indianern die Luft 
zum offenen Kampfe gegen die B. St. für lange zu vergehen, 
Bon Pontiak erzählt auch Carver unter Anderem, 

daß er fich der Veſte Mihillimadinad in Obercanaba 
beym Ballfpiele bemächtigt habe. Es hatte fi ein Haufen 
Indianer balffpielend der Veſte genähert. In der Hitze bes 
Spieles, wobey einige Englifche Offiziere arglos zufahen, wur⸗ 
be der Ball mehrmahls über die Pallifaden gefchlagen und 
wiebergehohlt. Als die Aufmerkfamfeit der Schildwache da⸗ 
durch allmählig eingefchläfert. yoprden war, ‚drangen die In⸗ 
dianer plöglih ‚ein und jeder Widerſtand war fruchtlos. 
Später verfuchte Pontial eine andere Rift gegen Detroit. 
Sn diefer Stadt Tagen damahls etwa 300 Mann unter den 
Befehlen des Majors Gladwin. Der Krieg fshien feinen 
Ende nahe und die Indianer betrugen fich ungemein freunde 
ſchaftlich. Pontiaf näherte fi ohne allen Berbadit, fchlug 
in einiger Entfernung von den Werfen fein Lager auf, und 
ließ dem Englifchen Befehlshaber fagen, daß .er gefommen 
fey um zu handeln. Er wuͤnſche fortan im beften Frieden mit 
den Engländern zu Ieben, und bitte für fich und feine Obere - 
häupter um Zutritt zur Stadt um mit den Engländern einen 
Rath zu halten. Da man nicht den geringfien Argwohn ſchoͤ⸗ 
pfte, jo wurbe das Geſuch gewährt und der folgende Morgen zur 
Zuſammenkunft beftimmt. Den nämlicyen Abend brachte eine 
Indianerinn dem Major Glabwin ein Paar Schuhe aus 
Elendshaut, die vor einigen Tagen beftellt worden waren, 
Eie gefielen fo gut, daß ber Major ihr auftrug, ans dem 
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an die Ueberlieferung des Guͤrtels kam, zogen der Statthal⸗ 
ter und feine Offiziere ihre Degen zur Hälfte ans der Schei⸗ 
de und zugleich raffelten die an ber offen gelaflenen Thür 
aufgeftellten Soldaten mit den Waffen. Pontiak, der fonft 
einen hohen Grad von Kühnheit beſaß, ward tobtenblaß und 
unterließ das Zeichen. Nun fing der Statthalter an zu reden 
und befchuldigte die Indianer der Berrätherey. Zum Beweis 
fe zog er einem ber Häupter die Dede weg, fo daß das ab» 
gefürzte Gewehr zum Vorfchein fam. Weil er indeß fein - 
Wort gegeben hatte, fo glaubte er ſich verbunden, die Ins 
dianer unverfehrt wieder abziehen zu laſſen. Pontiak fuchte 
die Befchuldigung zurüczumeifen. Aber der Major wollte 
ihn nicht weiter Hören. Die Großmuth der Engländer 
wurde durch einen fürmlichen Angriff auf die Veſte erwie⸗ 
dert. Wiewohl diefer Angriff mißlang, fo dauerte es doch 
faft ein ganzes Sahr, ehe die Stadt von den Indianern 
befreit wurde. Ueber die Hälfte der Befagung fiel im 
den Scharmüteln und die Befte felbft blieb nur durch ein 
Wunder im Befige der Engländer. — Mehrere Jahre nachher 
wurde Pontiaf von einem feiner eigenen Leute ermordet, 
gerabe als er von neuem gegen die Engländer aufwiegelte *), 








*) In meinem Neifeberichte it von den Befeftigungs:Reften der 
Stadt St. Louis die Rede. Diefe rühren mei von der Befefligung 
der Stadt felbft her. Im Jahre 1780 hat nämlich von eben jener Engli⸗ 


fhen Bette Wichillimadinad aus eine Schaar von 1500 Indianern 


und einigen Compagnien Engländer einen Angriff auf St. Louis vers 
fucht; darauf wurde der Ort mit Wällen und Thürmen umgeben, bie 
jest Tängft verfallen find. Als die Indianer damahls vor St. Louis 
erfchienen, zeigten fih an der anderen Seite des MRiffifippi die Ame⸗ 
rifaner unter dem General Clarke. Das allein rettete die Stadt. 
Sie war noch unter. Spanifher Hoheit und meiſt von Franzoſen bes 
wohnt. Sranfreich und Spanien waren aber mit gegen bie Engländer 
im Kriege. Die Indianer diefes Zuges hatten bisher nur Engländer 
und Sranzofen gegeneinander gefehen, und als nun Plöglich Leute ges 
gen fie auftraten, die fie für Engländer zu halten gewohnt waren, 
glaubten fie an Verrath und Eehrten heim. 
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Dreißigſter Auszug. 


v 


Wenn meine Gedanken ſich mit den Indianern Befchäfti« 
gen, fo fallt mir gewöhnlich aud) ein, daß Europdifche Ge⸗ 
fchichtsforfcher ſich ſo die alten Germanen vorgeftellt haben. 
Das verräth aber entweder eine geringe Bekanntſchaft mit, 
ben Indianern ober eine grobe VBernashläffigung ber Berichte 
über die Germanen. Die Kindheit und bie Jugend hat einen 
. Charatter, ber fich im allen Ländern und in allen Zeiten gleich 
außert; allein wer wirb deshalb über Die Einterfchiebe der 
einzelnen Kinder und Jünglinge weggleiten ? Es ifk gewiß, 
baß ein weißer Knabe eher mit einem Regerfnaben in freunb« 
fchaftlichen Verkehr treten wird, als mit einem Erwachſenen 
feiner eigenen Farbe, wie man denn auch bier fchwarze und 
weiße Kinder untereinander fpielen ficht. Aber darf man 
. darum mit dem allgemeinen Worte von Kinpheit über die 
verfchiebenen. Keime und Anlagen der Knaben wegbliden? 
Die Indianer haben viele Züge, worin fie den alten Germas 
nen gleichen. Sie lieben den Trunk wie die Germanen, und 
eben fo Teidenfchaftlich das Spiel. Auch wagen fie darin oft 
das Theuerfte, was fle befigen. Und bie einzige Beſchaͤfti⸗ 
gung beyder ift Krieg und Jagd. Allein, wer nad folchen 
Kriterien entfcheiden will, der fehe fih vor, daß ihm nicht 
eine ziemliche Menge Europder, und zwar gerade aus. ben hir 
bern Ständen, mit unter die Rubrif der Indianer falle 
Schon Thucydides gibt den Rath, die Sitten der alten Gries 
hen an den barbarifchen Völkern zu finviren. Aber es if 
keine glücfiche Anwendung biefer Tchre, wenn man unfere 
Borfahren an ben Indianern Amerika's Tennen zu lernen 


fucht. 


Judeß wodurch unterſcheiden ſich denn die Indianer von 
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verdienen, gerade dasjenige zu vernachlaͤſſigen, worauf es 
ankommt; daß fie alle in den Fehler fallen, nach äußern 
Zeichen von einem Etwas zu hafchen, an beffen eigentliches We⸗ 
fen gar nicht gedacht wird; weshalb denn auch die Verwech⸗ 
felung des Bebeutenden mit dem Unbedeutenden in den Urs 
theilen der Gelehrten über die Eultur ber Völker ebenfo ges 
woͤhnlich ift, als in den Reden Aber Bildung im täglichen- 
Leben. Es fcheint wunderbar, daß man durchaus einig iſt 
über ven Zweck, daß nämlich das Suchen im Neußeren 
nur flatt habe, um Auffchluß uber das innere Geiflige zu 
erlangen, und daß ſich dennoch in bas geiftige Gebiet ſelbſt 
niemand wagt. 

Wer heut zu Tage eine Schilderung der Cultur von le⸗ 
benden oder von vergangenen Völkern Liefert, der unterläßt 
. felten, die herrfchenden Borftelungen von Stammracen 
zu berühren. Einige glauben beſonders gefchicht zu verfahren, - 
wenn fie diefe VBorftelungen zum Grunde bed Gemäldes. 
wählen, 3. B. bey ben alten Germanen an bie Vorzüge der 
Kaufafifchen Race erinnern; fodann Bemerkungen über die - 
der Entwillung des Menfchen günftigen und ungünftigen 
Klimate einweben, und ſich zulegt an die Eintheilung nach 
den verſchiedenen Lebensweiſen anlehnen. 

Den Schein der Gründlichkeit erreicht man damit al⸗ 
lerdings, und inſofern ſich durch dergleichen Allgemeinheiten 
ein beſtimmter Aufſchluß über die Cultur erlangen ließe, 
wuͤrde man ſich gewiſſer Maaßen uͤber den Reiſebeſchreiber 
und den Hiſtoriker erhaben duͤnken duͤrfen. Wer z. B. aus 
der Lehre von den Vorzügen der Kaukaſiſchen Raçe viel ab⸗ 
zuleiten verſteht, dem brauchen die Berichte von Caͤſar und 
Tacitus nicht erſt zu ſagen, daß unſere Vorfahren wirklich 
jener Raçe angehoͤrten. Ich beſitze dieſe Kunſt nicht, und 
habe ich mich darum auch immer an die Schriften der ge⸗ 
nannten Hiſtoriker gehalten. Aber bey den Indianern und 
Negern wollte es mir nicht beſſer gelingen. Auch bey ihnen 
vermochte ich aus der Lehre von den Stammracen keinen 
Aufſchluß zu ziehen. Ich ſah die Hautfarbe und die Schädel 
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in feiner folchen Verbinbung mit ihren geiftigen Eigenſchaf⸗ 
ten, daß ich nicht in Gedanken die Farbe nnd ben Schaͤdel 
des Europaͤers recht gut hätte fuhftituiren koͤnnen; weshalb 
ed mir denn auch nicht einfiel, die Gleichftellung der Ger- 
manen und der Sindianer wegen fogenannter Stamm» 
racesBerfhiedenheiten anzufechten. Das Refultat mei⸗ 
ned Nachdenkens war und blieb, baß die Eintheilung ber 
Bölfer nah Stammracen fowohl, als die nach Le⸗ 
bensweifen, die Beurtheilung der Entwidlungsfius 
fen. weit mehr verwirre ald begänftige;s wie jede Eins 
theilung ber Bölfer, welche nicht genau nad 
ben Berfchiedenheiten im Wefentlihden gemacht 
worden. 

Um meine Nebenmenſchen zu berfelben Anficht zu brin⸗ 
gen, wuͤrde ich mich etwa wie folgt benehmen. 

Was erſtens die Eintheilung nach Stammraçen bewift, fo 
würde ich damit beginnen fie zu: bitten, ben gewöhnlichen © es 
branch diefer Eintheilung nochmahld ind Auge zu faſſen. 

Es ift nicht zu tabeln, daß man zur @rleichterung 
der Ueberſicht Aber ein großes Gebiet auch auf Berfchieden- 
heiten achtet, bie man (oft weil unfere bloͤden Blicke ihr 
Berhältniß zum Weſen nicht fehen) zu den unwefentlichen 
zählt. Inſofern hätte ich gegen bie Eintheilung der Menfchen 
in fünf Klaffen Cin die Kanfafifche, die Mongoliſche, die 
Malayifche, die Afrikanifche und die Amerikanifche) wenig 
oder gar nichts einzumenben. 

Aber darauf befchränft man fie Feinedweges. Man will 
durch fie zu den geiftigen- Berfchiedenheiten der Menfchen 
gelangen. Man will von den Eörperlichen Eigenheiten 
der Racen auf die geiftigen fchliefen, und darum muß 
ein befonnener Korfcher, ber einen guten Weg zur Kenntnig 
der giftigen Natur gerne mitbenugen möchte, vor Allem nady 
der Brüde fragen. Er muß fragen: weldhe Borftels. 
[ungen find es, die zu biefer Brüde gebraucht 
werden? Es wird nicht viel Anftrengung koſten zu ent 
decken, daß zu Außerft sheild gewiſſe Vorftellungen von der 
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Abhäangigkeit des Geiſtigen vom Körper unb 
feinen Organen zum Grunbe liegen, theild Gebanfen 
an die Abhängigleit des Körperlichen von der Abs 
Rammung. Innerhalb diefer beyben Rubriken kann man 
bleiben, um den Werth der Eintheilung nad, Stammraçen 
volfftändig fennen zu lernen. 

Als ich mid; bemühte, die fo abgemarkten Gebiete näher 
zu betrachten, ftieß ich. bereitd bey den erften Schritten auf 
eine Bermengung der Vorftellungen, bie eine gehörige Pruͤ⸗ 
fung unmöglich macht. Und dieß wird eben durch das 
Wort „Stammracen” veranlaßt. 

Um die Menfchheit nah Förperlihen Verſchiedenhei⸗ 
ten einzutheilen, waͤre es doch wohl dienlich, ohne Zerſtreuung 
der Aufmerkſamkeit vorlaͤnſig die koͤrperlichen Verſchiedenheiten 
an ſich auszumitteln, zuzuſehen, ob fle exiſtiren und wie 
fie exiſtiren, und insbeſondere alle Vorſtellungen von dem 
Urſprunge dieſer Verſchiedenheiten ferne zu halten. Aber 
Bis geſchieht durchaus nicht; ſondern che man Aber bie 
Charaktere der Eintheilung an fi einig iſt, miſcht man 
ſchon dergleichen Vorſtellungen ein, und flatt von Berfchiedens 
heiten, -fpricht man gleich von Urs Verſchiedenheiten und 
Ur »Baaren. 

Was von. dem vielen Schreiben, Neben und Streiten 
über UrsBerfchiebenheiten und die Frage, ob die Menfchen 
alle von Einem ober von mehreren Paaren abftammen, über: 
Haupt zu halten fey, Täßt fich durch Kurzes Nachdenken über 
eine einfache Frage herausbringen; nämlich über bie Frage: 
was fol „urfpränglich verſchieden“ heißen? 

Wer begreift nicht, daß Diefe Worte entweder gar feinen 
Sinn haben, oder daß fie auf eine Berfchiedenheit gehen, die 
unabhängig von allen Einflüffen ver irdiſchen Schöpfung cons 
flituirt worden. Run aber frage fich doch Jeder weirer, was 
das für ein Sinn ift, und ob eine folche Unabhängigkeit mit 
irgend einer Vorftelung von einer irdifchen Eriftenz vereinbar 
fheine; mie ein Leib denkbar ſey, ber nicht von den irbifchen 
Umgebungen abhänge. Raͤumt man indeß einige Abhäng’g- 
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keit ein, ſo gewinnt die Unbeſtimmtheit alsbald einen ſol⸗ 
en Spielraum, daß es ſchlechthin Tächerlich iſt, gewiſſe 
Beſchaffenheiten der Leiber vor anderen als zum urſpruͤngli- 
chen Typus gehoͤrig anzunehmen. Waͤre auch wirklich nach⸗ 

zuweiſen, daß aus der ſogenannten Kaukaſiſchen Race Neger 
oder rothe Amerikaner hervorgehen koͤnnen, ſo würde damit 
doch nichts fuͤr ein einziges Urpaar bewieſen ſeyn. Koͤn⸗ 
nen aus Weißen Neger werden, fo widerlegt das noch keines⸗ 
weges, daß nicht auch umgekehrt aus Negern Weiße werden 
koͤnnen, und noch weniger, daß urſprünglich ſtatt eines ein⸗ 
zigen Paares, nicht von jeder. Rage ein Paar oder gar 
mehrere Paare gefchaffen worden. - Dad Gebiet, welches 
das Geheimniß des Entftchene eines -einzigen Stammpaares 
verbirgt, fan eben fo das Geheimniß des Entfichens meh» . 
rerer Stammpaare verbergen. Obfchon - wir in unferer Bes, . 
fchränftheit unfähig find, Betrachtungen. an irgend einem 
irdifchen Körper anzuftehen, ohne von einem. befimms. 
ten Zuftande deffekben als Bafis auszugehen, 
fo wird dieſer Zuftand dadurch noch nicht zum Urzuftande ; 
wie fehr fih unfere Einbildung auch anftrengen mag, ihn . 
durch Träume von Zwecken der Natur ober der Gottheit dazu zu 
ftempeln. Es würde unverantwortlich feyn, bey Betrachtuns 
gen der menfchlichen Erdbewohner über folche Förperliche Vers 
ſchiedenheiten, als ſich zwifchen Europäern und Negern zeigen; 
ganz wegzubliden. Sie mögen auch: als. Anlehnung benugk 
"werben, um nach anderen wichtigern Eigenheiten zu forfchen. _ 
Das hat aber noch nichts mit Gebanfen an Urverfchiedenheis 
ten und Urpaare zu fchaffen. Sähe man deutlich ein, daß 
das Forfchen nach Uxrverfchiedenheiten und Urpaaren mit dem . 
Forſchen nach dem erften Urfprunge der. menfchlichen Leis 
ber. zufammenfällt, fo würde man bald davon ablaffen. Wie 
doch Leute, die ſich Philofophen nennen, fo völlig den Sag 
verfennen fönnen, Daß ed dem menfchlichen Hirne bloß ges 
ftattet ift, fi mit-Bariationen zu befaffen, an einem 
Subftrat, deſſen inneres Weſen unbegreiflich bleibt! Jede 
Forfhung nah dem Unveränderlihen an einen. Ges 
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genftande führt auf das in Allem waltende hoͤchſte Princip. 
Mer das einfleht, der wird bey feiner irbifchen Erfcheinung 
nach dem Elementaren fragen; er wird alles Forfchen 
nach den Urfachen nicht bis auf die Frage nad) der letzten 
Urfache ausdehnen. Es ift eine nüßfiche Beichäftigung, die . 
Aenderungen auszumitteln, welche bie Erde erlitten hat. Aber 
diefe Arbeit ſetzt immer bie Vorftellung von der Erbe felbft 
- voraus, ald einem Begebenen, woran die Betrachtung 
der Variationen angeftellt wird. Wer fich darüber erheben 
will, der verliert die Bafts und geräth in eitle Träumereyen. 
Aehnliches gilt von fämmtlichen irdifchen Einzelnheiten und 
insbefonbere von den menfchlichen Leibern. Es ift fehr lehr⸗ 
reich, fi mit den Aenderungen ber Leiber zu befaflen, die 
Abhängigkeit dieſer Aenderungen von beftimmten Ginflüffen 
gu ergründen. Allein die Gedaufen an einen Urs Typus find 
Gedanfen an das Elementare, an dag Unveränderlice 
im Veränderlichen. Sie treten aus dem Gebiete alles Eigens 
Tchaftlichen ver Sinnenwelt heraus, und dennoch koͤnnen Schrifts 
fieller fich verirren, fie durch finnliche Attribute im beſchraͤnk⸗ 
ten Raume firiren zu wollen. 

Die Frage nady der Zahl der Stammpaare kann z u⸗ 
lest nur von der Geſchichte entfchieden werden: Und wenn 
die Gefchichte ſchweigt oder wenn Fabeln ſtatt Gefchichte ges 
boten werben, fo ift ed Doch nichts als eine Teichtfinnige 
Uchereilung, auf bloß phyfiologifchem Wege eine Enticheis 
dung zu fuchen. Ob die Gefchichte oder die Phyfiologie oder bie 
Religion die falfche Brille Tiefere,. ift einerley. Sie ift für 
die richtige Beurtheilung der Gegenftände gleich ſchaͤdlich. 
Welche wunderbare Verzerrungen der Thatfachen und Erfchgis 
nungen hat nicht von jeher Die Annahme eines einzigen Stamm» 
paares veranlaßt! So war bey den Indianern Amerifa’d 
ftät8 die Frage: wie find fie in Diefen Welttheil gefommen ? 
Daß fie Fremblinge darin feyen, Davon ging man aus, und 
nur die Art ber Einwanderung bejchäftigte ben Scharffinn. 
Es war natürlich, Daß diefe Gedanfenricdytung der fogenanns 
ten alten Welt, den Bewohnern der neuen auffallen mußte 
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kommen ſeyen, ob etwa durch Schaͤdelbeſchauen und 
Phyſiognomik. 

Ich zweifle nicht, das ein Jeder ſehr bald inne werden 
wuͤrde, wie ſchwankend und verworren die Vorſtellumgen an 
ſich ſind, und daß ſie auch ſo auf ganz andere Weiſe 
als durch phyſiologiſche Betrachtungen entſtehen. Es 
bedarf kaum einer Prüfung einzuſehen, daß unſere Vor⸗ 
Stellungen von dem Geiſte eines Negers ober eines Indiauers 
(wenn es etwas gibt, was beſtimmt genug iſt, den Nas 
men Borftellung zu verdienen) ſich Tediglih auf Nachrich⸗ 
ten über das Leben (‚dad Thun und Kaffen) der Neger und 
Indianer fügen, alfo auf gefchichtlichem Wege erworben 
worden. ‚Und diefem Reſultate fchließt fi Dann falt won 
felbft der Einwurf an: wie die auf gefchichtlichen Wege ger 
wonnenen Borftellungen von dem Geilligen der Neger und 
Indianer fich fo enge mit den Gedanken an die Pörperlis 
chen Eigenheiten hätten verfchlingen koͤnnen. Damit geräth 
man aber offenbar fo bicht an die Frage nach dem Vers 
hältniffe zwifchen dem menfdylichen Geiſte und 
dem menfhlichen Leibe, daß nur ber gröbfte Leichtfinn 
eine nähere Befchäftigung damit zurichweifen wärde. Wer darf 
auch ernſtlich Aufſchluß Aber unfern Geift and feine verfchles 
denen Aeußerungen erwarten, ohne fich im geringften um feine 
Abhängigkeit vom Körper zu befümmern!? 

Eine kurze Selbſtbeobachtung lehrt, daß unfere eigenen 
Geiſteskraͤfte zu verfchiebenen Zeiten fehr verfchieben find, z. 
B. in der Echläfrigleit anders als nach einem erquickenden 
Schlafe, vor der Füllung des Magens anders ald nachher. 
Worin follen wir ben Grund dieſes Wechfels fuchen? im 
Geiſte oder im Körper? Mit andern Worten: koͤnnen wir bie 
abwechſelnde Stärfe und Schwäche unferer Geiftesfähigfeiten 
‚auf ein abwechfeludes Berfchwinden und. Miederentfteben uns 
ſeres Geiftes begiehen? oder müflen wir es Bloß auf ein abwech⸗ 
ſelnd eintretended und verfchwindennes Hindernißfeiner 
Wirkſamkeit deuten? Das iſt die Borfrage, wos. 
mitmanim Reinen feyn muß, bevor manindbem 
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Geiſtes und Koͤrpers hat naͤmlich manche aͤltere und neuere 
Schriftſteller und unter ihnen insbeſondere die neueren Fran⸗ 
zoͤſiſchen Phyſiologen *) bewogen, dad Geiſtige an ſich, feiner 


%#) Sch verfenne die Kortfchritte nicht, welche die Phyfiologie den 
Sranzofen verdankt. Aber um fi zu überzeugen, wie es um bie Tiefe 
fteht bey Männern, die dur die intereffanteften Erperimente an le 
benden Thieren die Aufmerkſamkeit anf. fi) gezogen haben, führe ich 
an, dag in Magendie's Phyfiologie deutlih zu leſen if: 
nach der Erweiterung und Verengerung der Pupille müßten uns die 
. Segenftände größer und Pleiner vorfommen. Doch noch verbächtiger 
für den Zuſtand der Wilfenfchaft iſt der allgemeine Glaube, daß 
wenn man zwey Gegenftände hinter einander ftelle, z. B. zwey Lich» 
ter, und eins. Davon mit den Augen firire, das andere doppelt erw 
feinen müffe. Faſt alle Yhyfiologen nehmen dieß an, und nur in 
der Art, wie fie die Erfcheinung erklären, weichen fie von .einander ab. 
Allein die Sache verhält. fi ganz anders. Daß Manche das Licht wirke 
lich doppeltfehen, iſt nicht zu ftreiten, aber daßes Jeder Doppelt fehe 
und doppelt fehen müſſe, ift durchaus falſch. Man weiß, daß, wenn 
man den Mittelfinger über den Zeigefinger fchlägt, eine Kugel zwi⸗ 
fhen beyden Fingerſpitzen fich doppelt anfühlt. Zährt man mit un 
verfhränften Fingern über die Kugel, fo ift das. Gefühl ein 
fach. Daſſelbe it mit den Augen der Gall. Es ift unwahr, was bie 
Phyfiologen fagen, daß wir durch zwey Augen von jedem Gegenftande 
zwey Bilder fehen. Die Augen dienen dem Geifte als Werkzeuge. 
Die Augen fehen nicht. Der Geift fieht. Und wenn die Augen ber 
Ratur gemäß gebraucht werden, fo erlangt der Geift durch fie nur 
einen Eindrud von einem Gegenſtande. Werden ſie aber vers 
ſchränkt, fo dienen fie dem Geiſte fo wenig naturgemäß, als 
die verſchränkten Fingerfpigen. Durch optifhe Werkzeuge fünnen wir 
den Dienft der Augen noch mehr verwirren, wir können dadurch ums 
sählige Bilder von einem und demfelben Objecte erzeugen, ohne daß 
ed jemand einfällt, den Grund davon der Sehkraft beyzumeſſen. 
Penn bey dem Verſuche mit zwey Lichtern eins doppelt erfheint, fo 
liegt der Grund in der durch. das Firiren bewirkten Berihränfung 
der Augen. Es ift Mar, daß nicht alle Augen diefelbe Anftrengung 
ertragen. Eine Anftrengung kann bey einem Auge fchon eine Ders 
fhränfung, eine Berzerrung bewirken, welche das andere noch erträgt. 
Wie viele Augen fehen nicht Doppelt, wenn eine Krankheit jie geſchwächt 
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Ichten Begruͤndung nach, dem Koͤrper beizumeſſen. Sie 
ſagen: es gebe neben dem Koͤrper nichts Geiſtiges; der Geiſt 
entfiehenur Durch und beſtehe nur in der Zuſammenſetzung 
der den Körper bildenden Stoffe. Deshalb dürfe man auch 
bioß von Verrichtungen (Functionen) reden und nicht von Faͤ⸗ 
higfeiten. Die Verrichtungen feyen einzig von Körper abhäns 
gig und von nichts Anderem. Für diefen traurigen Irrthum 
. führen fie hauptfächlich an, daß unfere Wirkſamkeit auf ber 
Erde mit dem Körper beginne und mit ihm verfchwinde, was 
offenbar eine eben fo leichtfinnige Argumentation ift, ale von 





Hat! Mir hat es nie gelingen wollen, eins der Lichter doppelt zu er- 
blicken Müßten fienotbwendig doppelt erfheinen, fo 
würde und ja die ganze Welt anders vortommen als 
fie uns wirklich vorkommt, da unfere Augen fat in ie 
der Rihtung aufeine Reihe hinter einander geordne 
ter Gegenfände treffen, wovon immer einige Doppelt 
erfheinen müßten. — Die Verwirrung hinfichtlich des Geiſtigen und 
Körperlichen offenbart fich indeß nirgend fchroffer als gerade dort, wo ed für 
die Praxis am verderblichften ift, nämlich in der Lehre von ben allgemeinen 
Krankheiten und ihrer Heilung. Kein Wort wird darin mehr gebraucht, 
als dad Wort »flärken«, und doch ift Fein Ausdru mit dunkelern 
Borfellungen umhüllt. Wenn ein Arzt fagt, daß er den Kranken 
ſtärken wolle, fo kann er dur die einfache Yrage, was er denn zu 
ſtärken ftrebe, den Geiſt sder den Körper, in die größte Berlegeribeit 
gebracht werden. Iſt die letzte Urfache des Lebens geiftig, Ho müffen 
die Mittel doc wohl den Geift berühren, wenn fie wirfen follen. 
Wie will man aber durch ein Förperliches Mittel den Geiſt berühren ? 
»Stärken⸗ geht überall, wo wir dad Wort font gebrauchen, 
auf eine Vermehrung der Kraft. Steckt gun bie Lebensfraft zuängerft 
im Geiſtigen, fo würde ein Stärken der Lebensfraft ein Vermehren 
der Geiſteskraft ſeyn müflen, was anf eine AUbfurdität führt. Schere 
innere bloß deswegen hieran, damit man erkenne, wie practifc 
der Inhalt dieſes Tagebuch Auszuges für die Menſchheit if. In feiner 
weitern Berfolgung wird man finden, daß Fein Arzt die Lebendfraft 
flärken kann, und daß in Betreff der Lebens: Quelle alle Heilung 
nur befiehben könne in einem Wegräumen von Hinderungen. Diefe 
kleine Bemerkung flürzt die meiften Heittheorien um, wie ich einſtens 
näher zu beweilen gedenke. 
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dem Verſchwinden des Sehglaſes und der dadurch vermittel⸗ 
ten Aeußerung der Sehkraft auf das Verſchwinden der Seh⸗ 
kraft ſelbſt zu ſchließen. Es iſt ein ſonderbarer Widerſpruch, 
wenn die Geiſteskraft ſich bemuͤht, ihre eigene Nichtigkeit zu 
beweiſen. Wie kann man glauben, auch nur einen Schein 
von Erklaͤrung in der Vergleichung mit Pflanzen und Thieren 
zu finden, da das Letzte, was in allem Irdiſchen waltet, doch 
immer auf ein Princip zu beziehen iſt, wovon die ſogenann⸗ 
ſen Naturkraͤfte erſt ausgehen? Was iſt Überhaupt die Koͤr⸗ 
perwelt? Was iſt ein eigentliches Element? etwa, was jetzt 
in der Chemie Element genannt wird? Keinem Chemiker faͤllt 
es cin, bie fogenanuten Elemente für wirflLidje: Elemente 
zu haften. Welcher Sterblicdye faun es wagen, Etwag für 
Urfubftanz zu-erflären? Wer ift fo verbienbet zu verkennen, 
daß wir ben. legten Grund von allem Räumlihen auf 
daffelbe einzige Princip bezichen muͤſſen, welches zugleich ber 
Ictte Grund von allem Geiftigen ift? und dag nur dieſem 
Principe , dem Wefentlichen von allem Körperlichen for 
wohl als von allem Leben im Körperlichen, bie Beuen⸗ 
ung »Klemenfe im wahren Sinne zukommt? Nach den 
Jetzten Elementen forfchen, um fie mit Körperlichen Au⸗ 
gen zu fehen, heißt mithin nichts Anderes als bas We⸗ 
fen der Gottheit mit Förperlichen Augen fehen wollen. Wer 
zu ſchwach iſt, fich durch helles Denken gegen Ähnliche Ders 
irrungen zu fihern, der findet dennoch eine Stüge in einer 
unvertilgbaren. Ahnung, die den Argumenten der falfchen Lehre 
fogar in der Bruſt ihrer eifrigſten Vertheibiger widerfteht, und 
‚befonders bey großen furdhtbaren Ereigniffen der armen So⸗ 
phiſtereyen fpsttend mächtig ihr Haupt erhebt. Auch glaube 
ich nicht, daß es einen einzigen Menfchen auf ber Erbe gibt, 
der nicht durch gut gelungene Erzählungen von Gefpenitern 
in eine Aufregung zu bringen wäre, welche jede wörtliche Ver⸗ 
laͤugnung einer unfichtbaren Welt practiſch Lügen ftraft. Aber 
feltfam ift e8 allerdings, daß Menfchen, die. einmahl gege- 
bene Borftielungen und Begriffe mit ausdanernder Con⸗ 
ſequenz zur Auffindung neuer Wahrheiten zu verarbeiten fähig 


Einunddreyßigſter Auszug. 


Bor drey Tagen jagten meine Hunde hinter Schweinen, 
was hier als eine Untugend gilt, mit der man Feine Nachſicht 
hat. (Ich war ſchon laͤngſt mit einem von ihnen fo unzufries 
den, daß ich meine Nachbaren erfucht hatte ihn ohne Weiteres 
gu erfchießen, fobald. fie ihn wieder hinter Schweinen oder 
Lämmern fehen würden.) Nach einer Weile fiel ein Schuß, 
woranf ein Hund rafch zuruͤckkehrte. Der andere, eben ber 
für vogelfrey erflärte, blieb aus, den ganzen Tag hindurch 
und auch die Nacht. T ch erfundigtemich bey den Nachbaren, 
ob fie ihn getöbtet hätten; aber feiner wollte bavon wiſſen. 
Indeß da er auch den zweiten Tag nicht wiederfam, fo zwei⸗ 
felte ich an feinem Tode nicht mehr, beſonders da ich nach 
bem Schuſſe einen Schrei gehört hatte. Heute Nachmits 
tag trete ich vor die Hausthür und fiehe ba, ber todtge⸗ 
glaubte flieht auf drey Beinen vor mir, abgemagert wie ein 
Gerippe, bald feine Wunde leckend, bald mich anfehend: wie 
ein Hülfes Kordernder. Es war allerdings eine Schußvers 
letzung, die aber nur burch bie weichen Theile bed Ober⸗ 
fchenteld ging. Was ihm Roth that, war Speife Ich 
wundere mich, wie er fo lange ohne Rahrung hat ausbauern 
koͤnnen. Wahrfcheinlich vermochte er früher nicht über bem 
Zaun zu fpringen. Das Thier dauerf mich; obgleich ich das 
Läugnen der Nachbarn fonberbar finde. Ich will fehen, ob es 
fid) befiert. Sch erwarte es faum. Es hat immer etwas Fab 
ſches in den Zügen gehabt. 

Wie fehr man hier der Hunde bedarf, erfuhr ich vor eis 
nigen Wochen von neuem. Mitwilder Kühnheit drang nämlich 
ein Wolf in der Nacht in Die Pflanzung meines Rachbare Jacob 
Haun, ohne, fih an. die Hunde gu kehren. Die Hunde grifi 
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fen ihn zwar tapfer an, aber waͤre der Pflanzer nicht ſelbſt 
hinzugeeilt, ſo würden ſie überwaͤltigt worden ſeyn. Der 
Wolf waͤlzte ſich mit ihnen auf der Erde umher und nahm 
erſt die Flucht, als er Menſchen ſah. 

Um ſich eine tapfere Raçe zu verſchaffen, binden einige 
Pflanzer die laͤufigen Huͤndinnen mitten im Dickicht der Wäl⸗ 
der an einen Baum. Selten unterbleibt dann die Befruchtung 
von Woͤlfen. Ich habe vor Kurzem einen ſo erzielten Sproͤß⸗ 
ling geſehen. Er hatte die auffallendſte Aehnlichkeit mit 
den ſogenannten Wieſen⸗Woͤlfen, war aber ſo freundlich wie 
jeder andere Hund. 

Ein Hund meines Nachbars wie auch einer der meini⸗ 
gen unterlaͤßt nie, wenn der Hausherr verreiſet iſt, nad) 
Sonnenuntergang ein Trauergeheul anzuflimmeit, und zwar in 
einiger Entfernung von ber Wohnung im Walde, jeben. Tag 
bis der Bermißte wiederfommt. 

Juͤngſt hätte ich in meinem Felde fehr nahe auf eine Bis 
per getreten , die für giftiger gilt als Klayperfchlangen. 
Sie zog fich zuräd und blich gegen mich mie eine Katze. 
Ich tödtete fie mit einem Stode ohne Schwierigkeit. Dergleis 
chen Geſchoͤpfe verkieren fich indeß gewöhnlich fehon nuch dem 
erſten Sahre. 

Als in der vorigen Woche t in meineih Felbe gepfluͤgt wurde, 
richtete ylöglich das Pferd Kopf und Ohren empor und blickte 
auf eine Stelle mitten im Ader, wohin ein nicht gehörig ges 
tödteter Nußbaum feinen Schatten warf. Der Pflüger blickt 
auch bin und fieht einen fchönen Hirfch, ber ſich eben ruhig 
niedergelaflen hatte, aber burch die Aufmerkſamkeit, weldje er 
erregte, wieder verfcheucht wurde. 

Sch habe hier einige Acacien getroffen, die ein Bummi aus⸗ 
ſchwitzen, was mir ſehr rein vorkommt. 

Die hieſigen Coloniſten ſprechen auch von Scorpionen. 
Als ich aber einen zu ſehen wuͤnſchte, brachten fie mir cine 
Heine Eidere, mit dem. Bemerten, daß fic keine andere . Scors 
pionen Fännten. 

Sn meiner Nachbarſchaft lebt ein Richter, der ein ziem⸗ 
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lich geraͤumiges Studier⸗Zimmer beſitzt, was aus nichts An⸗ 
derm als einem Abſchnitte einer hohlen Platane beſteht. In⸗ 
deß gibt es auch viele ſolcher Rieſenbaͤume, die noch kernge⸗ 
ſund ſind. 

Einige Meilen von hier gibt es ſteinige Huͤgel, die ganz 
mit wilden Weinreben und mit dem rhus Pennsylvanicum bes 
det find. Die letztere Staude wird in Deutfchland mes 
gen ihrer rothen Fruchtbüſchel zus Schmucke der Gartens 
anlagen gebraucht. Allem niemahls habe ich an den Buͤſcheln 
die Fleinen weißen Kryftalle bemerkt, womit fie hier über unt über 
bedeckt find. Es ift eine fehr fcharfe Säure, vielleicht ein 
Gemiſch mehrerer Pflangenfäuren. Man hat fie wohl zum 
Punſch benußt, aber fie fol nicht frei von giftigen Eigenfchafr 
ten feyn. _ 

Ich Fenne zur Erquickung an heißen Tagen feine beffere 
Frucht als die fogenannten Waffermelonen (cucurhita citrul- 
lus), welche die Franzoſen pasteques nennen. Site werben nicht 
felten fo dick als ein Scheffel, und ihr Mark ift von überaus 
lieblich fühlendens Gefchmade *). Ananas (pinc apple, wegen 
der Aehnlichkeit mit TZannenzapfen genannt), Pomeranzen und 
Gitronen (oder Kimonien) wachſen bier im Freien nicht. Aber 
die Fäuflichen Pomeranzen vom untern Miſſiſippi find weit befs 
fer, al8 die von ber Levante oder Sicilien. In Baltimore 
foftet eine Ananas etwa 25 Cents. Sie werden dorthin aus 
den füdlichen Gegenden gebracht. In St. Louis und Saint 
Charles habe ich noch Feine gefehen. 

Kaftanienwälber, beren es dftlich des Miſſiſippi fo viele 
gibt, finde ich in ver Rähe meiner Pflanzung gar feine. Es ſollen 
überhaupt am Miffonri wenige feyn. Die Eoloniften werben 
wohl thun, diefen nüglichen Baum anzupflanzen. 

Das MiffourisXhal ift dieſes Jahr ungewöhnlich voll von 
Raupen. Man fieht an manchen Stellen alle Bäume damit 


*) Die gewöhnlichen Melonen (cucumis melo) heißen hier musk 
melons; warum, weiß ich nicht; ich fpüre daran fo wenig vom Moſchut 
als an den in-Europa gejogenen. 
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bedeckt; indeß vermoͤgen ſie dennoch nicht das Schattenge⸗ 
woͤlbe irgendwo zu lichten. Wo Raupen ſind, können auch 
die Schmetterlinge nicht fehlen, und wahrlich ein Schmetter⸗ 
lings⸗Jaͤger würde hier eine gute Ernte finden. Wo im Fruͤh⸗ 
Iinge an einem fonnigen Orte nur ein feuchter Fleck ift, ſieht 
man Hunderte dicht zufammen, in dem mannigfachiten Farben, 
fchmude ftrahlend. 

So ungern ich auch (der Gefundheit wegen) im Miſſou⸗ 
rithale felbft wohnen möchte, fo theuer ift mir boch deſſen Nähe, 
Man Eann ſich nicht vorftellen, welchen Reiz ed hat, von ben 
MWohnftätten auf den Hügeln Wanderungen in das zauberifche 
Helldunfel Diefed weit über taufend Stunden langen Thales - 
zu machen. Der Reiz wirft fogar auf die Thiere. Pferde und 
Rinder ziehen die Richtung dort hin jeder andern vor, und 
wenn fle einige Tage nacheinander ausbleiben, fo hat man fie 
indgemein im bottom aufzufuchen, wie dad Thal hier vors 
zugsweife heißt. Selbſt wenn die Bäume biätterlos find, iſt 
es anmuthig darin. Die Baummaſſen hindern zwar bie Tritte 
des Wandererd wenig, allein von Luftſtrömen, und wären 
ed wahre Stürme , fpürt man nicht bas Geringfte; das 
Braufen in den Wipfeln ausgenommen. 

Man hört unter den Amerilanern auch wohl den Aus⸗ 
druck second bottom, womit eine höhere Terraffe der Thals 
ebene bezeichnet wird. Dem liegt wiederum bie richtige Vor⸗ 
flellung zum Grunde, daß die Ströme einſt Die ganzen 
Thäler einnahmen und ſich nachher in einengered Bett zurück⸗ 
gezogen haben. Ueberrafchend iftes für einen Europäer, foldhe 
Borfiellungen, die manin Europa zur Weisheit der Geologen 
"rechnet, hier bey allen Landleuten zu finden. Die Thäler ent⸗ 
halten von dem natürlichen Dünger am meilten, und in Läns 
dern, wo biefer allein die Fruchtbarkeit beſtimmt, find auch 
die Thäler am fruchtbarften. Su Europa ift der natürs 
liche Dünger Tängft verfchwunden, wenn ed überhaupt jemahle 
viel davon gegcben hat. Dort beflimmen einzig die Erdars 
ten die Fruchtbarkeit, und fo Finnen die Thäler wegen bes 
vielen Sanded den Hügeln weit nachſtehen. Wo die Lage dee 
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nathrlichen Düngers am Ohio, Miſſiſtppi, Miffouri ıc. nicht 
ſehr ſtark it, da werden ſich gleichfalld mit der Zeit fandige 
Streden zeigen, die fo wenig werth ſind, als die Kiesfelder 
am Nheinftrome. Der sccond bottom iſt faft überall vor der 
Ueberfchwenmung ficher, und deshalb an allen Amerikanischen 
Strömen, Flüffen und Bächen das theuerfte Land. Die Papaw⸗ 
Stauden oder Bäume (annona triloba) hält man für die erften 
Zeugen bed beften Bodens; dann den ſchwarzen unb weißen 
Wallnußbaum, oder einige andere Wallnußarten CHidory), 
Linden, Efchen, Hadberry. Diefer lette Baum licht jedoch 
mehr den niedrigen Thalgrunb als den hohen. Daffelbe gilt 
von den Platanen. Der rothe Maulbeerbaum, der Paccan⸗ 
Wallnußbaum, der Bocksaugenbaum (Pawia lutea), die Eiche 
mit den großen Srüchten (bur -oak), finden fich auch nur auf 
gutem Grunde; wogegen einige andere Eichenarten, wie ber 
black Jack (quercus ferruginea) beweifen, daß bie: Dammerbe 
ganz fehlt. — Die Stadt St. Louis liegt theild auf einem first, 
theils auf einem second bottom, auch Eineinnati. Die erfte Thale 
ebene (first bottom) ift meift fchmal, aber nicht nothwendig der 
Ueberfchwennmung unterworfen. Die zweite ift indgemein breiter, 
bey St Louis mehrere Meilenbreit. Auch am Nheinftrome kom⸗ 
men ſolche ſcharfe Abſtufungen in der Thalebene haͤufig vor, 
wiewohl ich mich keiner Stadt erinnere, die darauf gebaut 
waͤre. Wo eine Anzahl Haͤuſer niedriger liegt als die anderen, 
wie in Coͤln, in Bonn, fehlt doch das Terraſſenartige. Weil 
ed indeß im Miſſiſippi Gebiete auf hohen Hügeln und Bergen 
dide Kruften von vermoberten Begetabilien gibt, wie insbes 
fondere in den Hochlanbwiefen am Miffouri, fo muß die Ueber, 
ſchwemmung einft fehr ausgedehnt gewefen feyn. An der Nord⸗ 
feite des Miffouri kenne ich; manche Hügel (Berge), die zum 
Strome hin nadte jaͤhe Sandflein s und Kalffelfen oder Trüms 
mer Davon zeigen, und an ber entgegengefegten Seite bide 
Lagen ſchwarzer Dammerbe. 
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Zweyunddreyßigſter Auszug: 
(Fortſetzung der Betrachtung des 30. Auszuges) 


XRRI 
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Sch wüßte keinen leichtern Weg, meine Gedanken über die 
Eintheilung nadı Stammragen weiter vorzutragen, als in fols 
gender Aeußerung ber die Theorien von Gall und von Las 
vater. Es gibt Reute die ein Verwundern bezeigen würden, 
wenn ihnen jemand die Lehren von Gall und Lavater 
widerlegen wollte, da fie ihrer Anficht nach laͤngſt Antiquitäs 
ten find. Allein diefe vergeffen, daß Manches Antiquität wirb 
ohne widerlegt zu feyn, und deshalb auch bey jeder günftigen 
Gelegenheit wiebervortritt. Und was noch fchlimmer ift, fie 
bemerken nicht, daß die Irrthuͤmer, welche bey der Eintheis 
Iung der Völfer nad Stammrasen obwalten, in der Bas 
fis ganz mit den Lehren von Lavater und Gall zufams 
mentreffen. Ihren Urfprung verbanfen fie jenen Lehren freis 
lich nicht; fie waren fchon früher in den Köpfen; *) allein 
Gall und Lavater haben fie zu förmlichen Theorien aus⸗ 
gefponnen, und hätten dadurch auch ihre gründliche Widerlcs 
gung hervorrufen fünnen, wenn man ſich nur tiefer einges 
laffen hätte; was jedoch fo werig der Hal war, daß ſelbſt 
die neueften und beiten Schriftſteller über die Bewohner ber 
fremden Länder fortwährend der Wiffenfchaft einen befondern 
Dienft zu leiſten glauben, wenn fie die forgfältigften Befchreis 
bungen der Schädel und Gefichter beifügen. 





* Schon Nemefins Biſchof zu Emeſa zu Theodoflus Zeiten 
fchrieb in feinem Buche über die menfchlihe Natur, in dem vorbern 
Hirne fey der Siß der Empfindung, in dem mittlern der bes Gedächt⸗ 
niſſes und in bem hintern der des Verſtandes. 
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Die Verirrungen ber Phyflognomifer, insbeſondere bes 
Lavater, haben eine auffallende Aehnlichkeit mit denen von 
Gall, fo fehr Gall auch die erfteren zu verachten ſich bes 
mühet *). Beyde wollten die Verbindung ber geiftigen Eigen⸗ 
fchaften mit beſtimmten Befchaffenheiten des Leibes nachweifen, 
ohne fich einer forgfältigen Prüfung ber geiftigen Eigenfchaften 
an ſich zu unterziehen; und beyde ftüßten fi auch auf alle 
gemeine Säge, die als folche unbeftreitbar find, aber in Betreff . 
ter Einzelnheiten in gleicher Verlegenheit Laffen. Gall ſtützte 
ſich auf den Sab von ber Abhängigkeit des Geiftigen vom 
Körperlihen, und Lavater auf die Umfehrung (auf bie 
Abhängigkeit des Körperlichen vom Geiftigen). 

Zuerft von der Gall'ſchen Lehre. 

Daß die Geiftesthätigkeiten von gewiflen Theilen bee 
Körpers mehr als von andern abhängig find, Tann fogar ber 
eiligften Beobachtung nicht entgehen. Darum ift es ficher nicht zu 
tabeln, daß, wo die Menfchen Aber fich felbft nachdenken, fie 
auch ftäts die Frage aufmwerfen, welche Theile des Körpers 
vorzüglich zum Leben und zu den Geifteverrichtungen ges 
hören. Aber fo lange wir die Verrichtungen von den Orgas 
nen unterfcheiden muͤſſen, fo lange wird fich jene Frage wes 
ber durch bloße Beichäftigung mit den VBerrichtungen, noch durch 
bloße Befchäftigung mit dem Bau der Organe beantworten 
laſſen. Auch biejenigen, welche den Geift als eind mit bem 

“Körper betrachten, fprechen bochvon Höheren Verrichtungen 
und verftehen Darunter, was fonft geiftige Berrichtungen heißt. 
Auch fie koͤnnen ſich nicht uͤberheben, dieſe Verrichtungen einer 
ſchaͤrfern Pruͤfung zu unterwerfen, als die der Triebe des 
Leibes, wenn ſie ſelbige ſo auffaſſen wollen wie ſie erſcheinen, 
wenn ſie nicht in ſtaͤter Gefahr bleiben wollen, zu unterſchei⸗ 
den was einerley iſt, und fuͤr einerley zu halten was unter⸗ 
ſchieden werden muß. Kurz, ſie müſſen die menſchlichen Hand⸗ 


%) In ſeinem zu Paris feit dem Jahre 1819 in 4 Zolio⸗ Bänden 
erfhienenen Werte. 
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lungen genauer betrachten ale ber rohe Haufen, wenn fleberen 

wahre Gharaftere beffer aufnehmen wollen, d. h. fie mäffen über. 
die Richtung der menfchlichen Handlungen nachbeufen, und 

damit gelangen fie auf deren Zwede und deren Motive. 
Nur mit Kenntniß der Zwede und Motive kann man bie 
menfchlichen Handlungen fennen lernen; und erfi nachdem man 
mit füch zu Rathe gegangen, was die fogenannten höheren Vers, 
richtungen feyen, darf man daran benfen, beftimmte Zeichen. 
am Leibe bafür aufzufuchen. Das fühlte auch Gall. Auch 

er hielt ed für verkehrt, fich ohne Weiteres durch die Volles 
ſprache leiten. zu laſſen. Bey. Gegenftänden, worüber bie. 
Gedanken der Sprechenden dunkel und verworren find, koͤnnen 
unmöglich die Worte eine beftimmte und richtige Bebeutung 
haben; und wer die Geiſtesverrichtungen fo ald wirklich annimmt, 
wie die Sprache fie unterfcheidet, der fett ſtillſchweigend vor» 
aus, daß das Volk, welches die Sprache gefchaffen hat, dem, 
Unterfchied Tängft klar und richtig erfannt habe. Ohne ſich 
fo auszubräden fcheint Gall dieß doch zu ahnen, wenn er, 
von bem Mangel an Studium ber Motive des menfchlichen 
hund und kaſſens ſpricht und es dem beymißt , baß 
man von dem Stoffe, den er behandelt, bisher fo wenig ger 
wußt habe. Er geht mehrere frühere Unterſcheidungen der Geis 
fReöfräfte durch, von ben Griechen bis auf bie juͤngſten 
Zeiten, und feine Kritif verdient nicht felten Beyfall. Aber. 
gleich darauf Tiefert auch er einen Beleg zu ber alten Wahrs 
heit, daß es Leichter iüft, die Fehler Anderer aufzubeden als 
ſelbſt Heffer zu machen. Er fagt mit Recht, daß man nicht fofort 
zu Dunfeln Alfgemeinheiten die Zuflucht nehmen müffe. Allein fein 
Berfuch zu Haren Einzelnheiten zu gelangen, verftridt ſich von 
Anfang an in die größten Berworrenheiten. Hätte er bey jes 
ner Kritik darüber nachgedacht, auf welchem Boden fein riche 
tiger Tadel emporgewachfen ift, fo würde er fich in feinem 

Bemühen, etwas Beſſeres an bie Stelle zu fördern, nicht 

fo gänzlich von diefem Boden verirrt haben. Er wird ſich nie 

bewußt, auf welche Weiſe er zu ber Ueberzeugung von ber 

Verkehrtheit ber früheren „Eintheilungen ber Geifteöfräfte ges 
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diehen iſt. Er ſpiegelt ſich vor, daß ſeine Kritik, wie 
ſeine neue Theorie ſelbſt, das reine Reſultat von Er⸗ 
fahrungen ſey, und beachtet nicht, welche Aufichten fein Geiſt 
zur Deutung feiner vermeintlichen Erfahrungen mitbrachte. 
Nur eine völlige BVerfchlingung von bunfeln und verkehrten 
Vorſtellungen konnte den Einfall erzeugen, den Auffihluß über 
ben menfchlichen Geift und die Motive der menfcjlichen Hand⸗ 
lungen an Thieren zu erforfchen. Sch will nicht davon reben, 
wie er dadurch mit der Lehre von den dem-Menfchen angebos 
renen Ideen in Widerſpruch geräth; obgleich fich wohl feiner 
diefer Lehre je fo fchroff entgegengeftellt hat, ald Ball, der 
nadt und troden den Grund des menſchlichen Stolzes nicht tiefer 
ſucht als in demjenigen, was ein Pferd zu einer fogenannten 
folgen Haltung bewegt. 

Bisher hatte noch niemand ernftlich zu beftreiten gewagt, 
daß, um die menfchlihe Natur Tennen zu lernen, man vor 
Allem auf fich felbft blicken müffe. Wenigſtens hielt fich kein Phi 
lofoph zu einem Urtheile über das Geiftige anderer Menſchen 
fähig, wenn er nicht zuvor das Geiſtige an ſich ſelbſt naͤher be⸗ 
trachtet habe. Gall will es nun gar eher an Thieren kennen 
lernen, als an ſich ſelbſt. Er iſt es nicht”allein, der ſich bey 
dem Leben in Thieren nicht mit dem Worte Juſtinct abfertigen 
taͤßt. Es gibt noch viele Andere, die in manchen Unterneh⸗ 
mungen von Hunden z. B., eine Kraft erbliden, weldye von 
dem menfchlichen Combinationsvermoͤgen bloß dem Grade nad 
‚verfchieben if. Aber die Methode, den Aufichluß über die 
Neigungen der Menſchen in Thieren zn fuchen, it Gall allein 
angehoͤrig. | 
Mer von biefer Methode weiß, ber wirb auch zum 
voraus auf die Nefultate gefaßt feyn, wenigftens in fo weit, 
daß er nur Srrthümer erwartet. Es muß jedermann cins 
leuchten, daß damit jene forgfältige Trennung der "Frage, 
was die Verrichtungen an ſich feyen, von der Frage nad 
ihren Organen, unvereinbar if. Gall geräth mit diefer Kors 
derung auch fo fehr in Widerftreit, daß er Die Motive übers 
al mit ben Förperlichen Organen ſelbſt vermengt. Obſchon 
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benheit am menfchlichen Schädel der Erhabenheit am: thies 
rifchen gleichftellt ? Nun bedenfe man, daß Gall felbft, das 
Morben und Toͤdten der Thiere, welches oft von Kindern ges 
ſchieht, nicht auf einen Xrieb zu morden, fonbern auf Mans 
gel an Denfen bezieht. Wer ihm darin beiftimmt, Cund wer 
follte ed nicht?) der wirb eben fo wenig das Benehmen 
roher Krieger anf. einen Morbfinn deuten. Was empoͤrt 
ung mehr, die Sraufamfeiten ftärmender Soldaten, ober 
die Aberlegten Morbthaten, welcde mitten im Frieden vors 
fallen? Und warum cmpören und die Ichteren mehr? 
Sind. ed nicht gerade die Grunde, woburd die Nerbrechen 
und empoͤren? Schon dieſe einfache Betrachtung hätte den 
Berfaffer ber Schädellehre barauf bringen können, baß jene 
gränfichen Handlungen, welche er deklamatoriſch von einem 
Morbfinne ableitet, nicht aus einem einfahen Gen 
trum, fondern aus ben mannigfaltigften Motiven entftchen. 
Mer weiß nicht, daß der Eine aus bloßer Kiferfucht, der 
Andere aus gefränfter Ehrfucht, der Dritte and Habfacht, 
der Vierte durch die Hinberniffe, welche fich feiner Liebe ents 
gegenftellen, zum Morden kommt? Inſofern wir bey ei⸗ 
nem Morde überzeugt wären, baß er ohne alle Gruͤnde, wie 
aus einem organifchen Centrum entfprungen ſey, wuͤrde uns 
fer Abfchen gegen den Thäter ganz anderer Art feyn,. ald 
der Abfcheu gegen einen Verbrecher. Wir wärben nämlich am 
Wahnfinn, an eine Geiſteszerruͤttung denken, die wir von ben 
Leidenfchaften durchaus unterfcheidenz; mie bey jenem wahn⸗ 
finnigen Metzger, der einen feiner Genoffen im Irrenhanfe 
in feine Zelle lockte, ihn ſchlachtete und das Fleiſch, wie in 
einem Mebgerladen, zum Verlaufe aushing. Sogar, wenn 
ung unter: den Europdern einer aufltößt, Der morbet um 
Die Leiber zu freſſen, koͤnnen wir und der Gedanken -an 
eine, Geifteögerrättung nicht eriwehren. So wenig hat bad, 
was die Katzen zum Morben ber Maͤuſe antreibt, mit ben 
Motiven gemein, weldye bie Menfchen zum Morden bringen. 
Darum ift e8 auch überfläffig, andere Blößen der Schäbel« 
Ichre aufzudecken, z. B. daß bir Schluß von Thieren auf 
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äußern, weil fie früher nicht frey von Zuneigung zu an⸗ 
dern Männern gewefen ſey. So verfloffen einige Monate; 
bis cin Gerichtöbote bey der Witwe erfchien und fie zur 
Räumung ihres Ackergutes auffordert. Dabey murbe der ers 
ftannten Effer die Abſchrift einer Notariaks Urkunde uͤber⸗ 
reicht, Taut welcher ihr verlebter Ehemann das Gut vor etwa 
einem halben Sahre an einen gewiffen Pafrath verkauft 
und über den Empfang des Kaufpreifes quittirt habe, 

Die Witwe Effer ging ohne Verzug zum Eriminalrich: 
ter, und erflärte, daß die Urkunde falfch ſeyn muͤſſe, und 
daß fie jetzt auch ahne, warum ihr Ehemann ermordet 
worden. Zugleich erinnerte fie, der angebliche Anfäufer 
ihres Gutes habe fchon vorher einmahl benfelben Anfpruch 
gegen ihren Ehemann erhoben, unter Auflegung einer Prise 
vat⸗Urkunde, die ebenfalls falfch gewefen fey. Darin ber 
fland die neue Bafis zur weiteren Unterfuchung. 
> Die Rotarialslirfunde war in dem wegen feiner Waffenfa⸗ 
brifen befanuten Solingen, etwa vier Deutſche Meilen von 
dem Wohnorte ded Effer aufgenommen worden, und ed hieß 
darin, daß der Notar den Verkäufer Effer nicht gefannt 
und den Geſetzen gemäß zwey Perfonen zugezogen habe, 
die deſſen Identität bezeugt hätten. 

Es galt zundchft fich zu verfidhern, daß ber vor dem 
Notar erfchienene Verkäufer nicht ber wahre Effer gemefen. 
Die Unterfuchungsbeamten fahen beshalb in den Perſonen⸗ 
ftandsregiftern nach, welche Sterbefälle, Heirathen oder Ges 
burten an dem Datum ber Notarials Urkunde felbit, Furz 
vorher oder kurz nachher in der Nachbarfchaft des verlebten 
Eſſer flatt gehabt, und forderten dann die Umherwohnens 
den auf, fich zu beſinnen, wo ber verlebte Eſſer damahls 
geweſen ſey. So ergab ſich auf das entſchiedenſte, daß Eſ⸗ 
ſer an jenem Tage beſtaͤndig in der Naͤhe ſeiner eigenen Woh⸗ 

nung gearbeitet hatte. Nun verfuͤgten ſich die Beamten 
nach Solingen, und erfuhren von den Identitaͤtszeugen Fol⸗ 
gendes. 

Pafrath, aus der Nähe b der Abtey Altenberg, ſey zur 

23 
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Zeit des Contractes mehrere Tage hindurch in Solingen ge⸗ 
weſen, in Geſellſchaft eines Menſchen, den er ſtaͤts Eſſer 
genaunt habe. Beyde hätten ihnen zu ihrem Mebgerges 
werbe Kälber verkauft, zugleich aber untereinander über ein 
Ackergut unterhandelt. Endlich fey dem Pafrath das Gut 
zugefchlagen worden. Selbige wären dann zum Notar ges 
gangen, aber bald darauf zurücgefehrt mit dem Erfuchen, 
ihnen als Zeugen zu dienen, weil ber Notar fie nicht kemne. 
Der angebliche Effer habe insbefondere gu ihnen gefagt: 
„ihr werdet doch nicht zweifeln, daß ich der Effer bin, 
ich habe euch ja öfters Kälber verkauft”? In der That fey der 
nämliche Menſch mehrmahls mit Kälbern bey ihnen gewefen, 
weshalb fie um fo weniger Bedenken getragen, ihn für ven 
Effer zu halten, da fie den Pafrath redyt gut gefannt 
hätten, Wenn alſo bezeugt werbe, daß ber wahre Eifer 
am Tage des Gontractes in feiner Heimath gefehen' worden, 
ſo koͤnne ihre Angabe in der Notarial⸗ Urkunde von feinem 
Belange feyn. 

Damit Tag hinreichender Verdacht vor, daß Pafrath 
cine Faͤlſchung begangen, und man ſaͤumte nicht ihn zn vers 
haften, in der Hoffnung jest auch Aufſchluß Aber den Mord 
zu finden. Die ferneren Nachforſchungen und Verhoͤre liefer⸗ 
ten Folgendes. 

Pafrath hatte allerdings bereits Früher eine falſche Urs 
kunde. unter Privat Unterfchrift gegen den Effer ver⸗ 
fertigt, und dazu Perfonen gebtaudt, die mit verhaftet 
wurden. Indeß war er auch Lange Vorher auf eine Rotas 
kialsUrkunde bedacht geweſen. Er hatte fich zuerft an einen 
Notar in Wermelskirchen Cetma 3 Deutfche Meilen von der 
Wohnung des Effer) geivendet, und, bamit ed ihm hier nicht 
an Spentitätdzeugen fehle, jene an ber Abfaffung ber Privat⸗ 
Urkunde betheiligten Perfonen bewogen, ihren Wohnſitz für 
ein Sahr in bie Gemeinde Wermelöfirchen gu verlegen. Diefed 
Sahr war ſchon verfloffen und ein Tag zur Aufnahme ber Ur- 
funde beftimmt, ald dem Notar ein Hinderniß in ten Weg 
trat, Pafrath mochte wohl nicht an das Hinderniß glauben, und 
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vermuthlich um dem Argwohne des Notard auszuweichen, er: 
ſchien er nicht wieder. Wäre die Notarial⸗Urkunde aber wirks 
lich zu Stande gekommen, fo würde der Beweis der Fälfchung 
faft unmoͤglich geweſen feyn, da Pafrath es fo einzurickteh 
gewußt, daß an demfelben Tage auch der wahre Effer durch 
befondere Gefchäfte nach Wermelskirchen gerufen wurde. 

Mittlerweile war ein Handwerksburſche aus Göttingen 
vorgelaben worden, der mit Pafrath Umgang gehabt hatte, 
ohne übrigend verdächtig zu fcheinen. Diefer Menfch faßte 
eine Frage des Unterfuchungsrichtere verkehrt auf und in der 
Meinung, der Richter habe gegen ihn felbft Argwohn, flürzte 
er zu beffen Füßen und befannte,, daß er der falfche Effer 
fey, und daß Pafrath ihn zu der Rolle verführt habe. 

Mit ſolchen Entdeckungen war natürlich Die Spannung, den 
Mörder auszumitteln, mehr und mehr gefliegem Man bat 
eine Menge Zeugen verhört, und was war das Refultat? 

1% Daß zur Zeit des Mordes fein Gapitain zu Altenberg 
gewefen, daß auch Fein Soldat dort angefommen, und daß 
überhaupt von feiner Militärs Behdrbe ein Soldat nach Alten⸗ 


. berg abgefendet worben ; 


2) daß ber verhaftete Pafrath aber den ganzen Tag 
Des Mordes hindurch bis fpät in die Nacht, über 
29/5 Deutfche Meile von dem-Örte der That, in einem Wirths- 
haufe, in Gefellfchaft von mehr als 20 Perfonen, getrunfett 
und Karten gefpielt hat; 

3) daß um die Zeit des Mordes ſich drey andere In; 
bividuen von äußerſt fchlechtem Rufe in ber Nähe des 
Efferfchen Gutes, ferne von Ihrem gewoͤhnlichen Aufent⸗ 
haltsorte, umhergetrieben; 

4 daß in dem Haufe des Pafrath ein Soldaten⸗Man⸗ 
tel €, worin auch jener Soldat im Efferfchen Hanfe getleidet 
war,) geſehen worden. 

So ſtanden die Indicien, als Pafrath und feine Mit⸗ 
verhafteten wegen ber Falſchung zur Zuchthausſtrafe veurtheilt 
wurden. 

Während der Dauer dieſer Strafe erkrankte Pafrath 
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mehr Auffchluß fucht, dem fagt dad Gerücht, daß er der ches 
brecherifche Sprößling eines liſtigen Moͤnches der Abtey Altens 
berg gewefen. Doctor Gall aber würde fagen: daß er das 
Organ ded Morpfinnes in einem hohen Grade mit dem 
Organe der Lift und Schlauheit, mit bem Organe ber 
Combinationsgabe, befonderd aber mit dem Organe ber 
Nachahmungsgabe und der Habfucht, alle diefe Drgas 
ne endlich mit dem einer eifernen Beharrlichfeit vers 
bunden habe. — 


Dreyunddrepyßigfter Auszug 


(Zortfeßung der Betrachtung des vorigen Auszuges). 





Aber wenn Gall auch vorher eine forgfältige Unterſu⸗ 
hung der menfchlichen Strebungen angeftellt hätte, wenn ex 
ganz darüber im Klaren gewefen wäre, was die Menfchen eis 
gentlich begehren und was fie fliehen, und warum fle es thun, 
fo winde man feinem Berfuche, die Quelle einzelner Neigus 
gen an beftimmten Stellen des Leibes zu erforfchen, doc; eine 
andere Uebereilung vorwerfen müffen. Er felbft wird nämlich nie 
laͤugnen, daß alle Triebe, alleNeigungen der Menfchen vom Leben 
abhangen, und daß bloße Schwächung des allgemeinen Lebens 
auch entfchieden auf die Triebe und Neigungen wirkt, bie einzels 
nen Organe mögen übrigens feyn wie fie wollen. (Wem iſt 
nicht die beruhigende Wirkung der Aderläffe in heftigen 
Aufregungen bekannt?) _ Folgt daraus nun nicht bie For 
derung, Daß, um über die Abhängigkeit der. Neigungen und 
Triebe vom Körper zu entfcheiden, man vorher von ber allges 
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babe, als wir erforſchen koͤnnen? Schon das hätte Gall 


abmahnen ſollen, Alles bloß im Nervenſyſteme und Hirne be⸗ 
gründet zu halten? Weiß er denn nicht, daß die Nerven 
ehne dad Blut fo wenig für dad Leben bedeuten, als umges 


kehrt das Blut ohne die Nerven? Es war einmahl eine Zeit, 


wo man den Grund bes Lebens fo einfeitig im Blute ſuchte, 
ale jekt Gall in den Nerven; und ber eine Irrthum war 
nicht größer ald der andere. Das BViperngift, der milchichte 
Saft des Mancanillenbaumes auf den Antillen, der Saft der 
Liane Eurare in Gujana, der des Ahuais Baumes, ‚der Saft 


des Kirfchlorbeers fcheinen unmittelbar auf das Blut zu wirken, 


es auf chemifche Weife zum Gerinnen zu bringen. Man kann 
das flärkfte Pferd durch Einblafen von etwas atmofphärifcher 
Luft in eine Bene auf der Stelle tödten, ohne daß fih an 
der Topesurfache die Theilnahme der Nerven im minbeften be⸗ 
merken laffe. Das Erſticken allein auf das Nervenfyften zu⸗ 
rächzuführen, geht durchaus nicht an. Alle Borftellungen, wo⸗ 
rin das Nervenfyfiem als der Sit der Erregbarfeit und das 
Blut als bloßer Reiz gedacht wird, find, infofern man damit 
den legten Grund des Lebens zu erflären meint, vollig ver- 
wehrren. Mie die Srregbarkeit nur als ein Lebendes gebucht 
werden kann, fo kann auch das, was das Blut bewegt und 
in feiner Integrität erhält, nur als ein Lebendes gedacht wer⸗ 
den. Alfo gehört beyden fchon dad Leben an, was man ers 
Hären will. Das Princip des Lebens ſchwebt über dem Einen 
fo nahe ala über dem Andern, und Nervenſyſtem und Blutſy⸗ 
ſtem find in Beziehung auf das Lebensprincip nur ald eim 


Drgan zu betrachten. Aber Gall fucht alle jong Lebensims 


pulſe, weldye Seelenverrichtungen genannt zu werden pflegen, 
im Hirne allein. Sogar der Gefchlechtötrieb fol vorzugsweiſe 
im Hirne begründet ſeyn; obwohl nichts wefentlicher das 
zu gehört ald die Theile am Unterleibe. Jedermann weiß, 
welchen Einfluß das, was man Ab⸗ und Zulenfung der Les 
beusthätigfeit von beftimmten Theilen des Körpers nennt, 
anf die Organe hat, Wenn nur das Blut durch irgend eine 


— 39 — 


äußere Urfache in ftärfere oder ſchwaͤchere Bewegung geräth, 
oder vorzugsweife nach heftimmten heilen gelenkt wird, fo: 
fönnen ſich die Gefühle und Neigungen auf dad auffallendfte 
ändern. Wie der Hunger umd die Müdigkeit auf den Geift und, 
unſere Neigungen wirken, erfährt man täglih. Wer wird aber 
die Urfache dieſer Wirkung vorzugsmeife im Hirne fuchen? In 
demfelden Menfchen innen alfo lange ‚Zeit hindurch bes. 
fimmte Triebe und Neigungen rege bleiben, ohne daß das 
Hirn und der Schädel umgewandelt zu feyn brauchen, Der 
Einfluß der Blutbewegung auf die Neigungen und Leidenfchafs 
ten wird aud) fo allgemein anerfannt, daß man bey Indivi⸗ 
duen wie bey ganzen Voͤlkern darauf ald den Hauptgrund 
ihrer geiftigen Berfchiedenheiten deutet. Aber Gall fchlägt das 
gar nicht an, und ungeachtet er feinen Mund fo. vol ninmt, 
wenn er über die früheren Verſuche, die Kräfte der menfchlis 
dien Natur zu beurtheilen, abfpricht, ift fein Weg fo vers 
fehrt, daß er von der Grenze der menfchlichen Forfchung 
über Leben und Lebendfräfte, nichts mehr entdeckt, als die, 
welche die letzte Bedingung des Lebens mit Förperlichen, Augen. 
zu feben hoffen. Wenn es thoͤricht ift, nach dieſer letzten Bes 
dingung zu forfchen, fo weiß Gall doch nidt, warum es 
thoͤricht if, Er hat ſich mit der Selbfibetrachtung zu wenig 
abgegeben, um zu wiffen, daß ein folches Bemühen bey der 
Lehre , welche den Körper und Geift für wefentlich eins hält, 
dem jenes fahrenden Ritters ähnlich iſt, fich ſelbſt beym 
Schopfe. aus dem Moore zu ziehen, und Daß bey ber 
Lehre, die den Körper nur mit dem Geifte verbunden hält, 
das Verbindende (der Kloben der Verbindung) boch ges 
wißlich ein Höheres ift, als das was er verbindet. Bon Dies 
fen eigentlichen Gründen, warum wir die leßte Bedingung 
des Lebens nicht erkennen fünnen, und warum Die Ers 
Härung eines beftimmten finnlichen Etwas dafür, abers 
witzig iſt, findet ſich bey Gall Feine Spur. Freilich 
fchließt das keinesweges aus, Die befonderen Bedingungen 
der Lebenöthätigkeit auf gewiffe höhere allgemeinere zurückzu⸗ 
führen. Sogar bei einem mechanischen Werke, wie einer 


( 
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bekennt, daß fle nicht fähig fey, die verfchichenen Schaͤdel⸗ 
formen zur Ausmittelung der Geiftesfähigfeiten zu gebrauchen, 
und es infofern auch für gleichgültig achtet, . ob bie Formen 
ganzen Claſſen fo angehören, wie man gewöhnlich ſagt, aber 
ob nicht in der fogenannten Kaufafifchen eine Menge Regen, 
und MongolensSchäbel, und umgekehrt unter den Negern ul 
Mongolen die fchönften Europäifchen Schädel vorfommen. . 

Indeß die Vorſtellungen von ber Abhängigkeit 
des Geiſtigen von Koͤrperlichen und die Gedanken 
an Seelenorgane im Schädel find es nicht ala 
ein, von welchen bie Eintheilung der Bölfer 
nah den Schädelformen ihren Werth borgen 
will. Juſofern man zugleich an die Geſichtszuͤge denkt, 
fällt man in bas Gebiet der Phyfiognomit, deren Außew 
ſter Sap die Abhängigkeit bed Körpers vom Geiſte iſt, d. h. die 
Umkehrung bed ber Seelenorganen⸗Lehre zum Grunde lie 
genden Satzes. Daß der menfchliche Körper im Allgemeinen 
vom Geifte abhängig ift, läßt fich fo deutlich erfennen, ale 
die Wahrheit der Umkehrung. Aber in Betreff der Ein» 
zelnheiten geräth man auch in dieſelben Berlegenheiten; 
Jedoch wie es von jeher Leichtfinnige Verfuche gab, beftimmte 
Befchaffenheiten des Kopfes als Urfachen beftimmter Geiftess 
zuftände darzuftellen,, fo fehlte ed auch nicht an Bemühungen, 
beſtimmte Gefichtszäge ald Wirkungen beflimmter Geifted + 
eigenheiten zu fchildern. Die Verirrungen der Phyfiognos 
miker, insbefondere bes Lavater, haben wie gefagt eine 
auffallende Analogie mit denen von Gall. Beyde wollten 
bie Verbindung der geiftigen Eigenfchaften mit beſtimmten 
Körperlichfeiten nachweiſen, ohne fich einer. forgfältigen Prüs 
fung der: geiftigen Eigenfchaften an fich zu unterziehen. 
Sie nahmen dieſe Eigenfchaften fat ganz. fo an, wie bie 
gewöhnliche Sprache fie andeutet, ohne zu unterfuchen, ob 
die mannigfachen geiftigen Richtungen wirklich aus beſon⸗ 
dern geiftigen Wurzeln entfpringen , oder ob fie ſich auf 
eine geringere Zahl von Wurzeln zurüdführen. Das that 
namentlich auch Gall ungrahtet feiner Proteftationen. Und 


- 
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beyde ſtuͤtzten ſich auch auf allgemeine Säge, die an ſich unbe⸗ 
ſtreitbar ſind. 

Die Vorſtellung von einer gewiſſen Harmonie zwiſchen 
dem Geiſtigen und Koͤrperlichen iſt und allerdings angeboren, 
und dem iſt es auch beyzumeſſen, daß wir beſtimmte Haltun⸗ 
gen des Koͤrpers und beſtimmte Geſichtszüge auf beſtimmte 
Zuſtaͤnde des Geiſtes beziehen. Inſoweit hat die Phyſio⸗ 


gunomik eine Grundlage, die der Seelenorganen⸗Lehre fehlt. 


Allein wie viel die Grundlage werth iſt, ergibt ſich ſchon das 
Durch, daß wir uns verftellen können, und daß audy im 


Tode nicht felten die Züge beflimmter Lebensthätigfeiten forts 


dauern. Alfo einen nothwendigen Zufammenhang fehen 
wir nicht. Wir können die Geſichtszuͤge einer Leidenfchaft 
aunehmen, ohne daß der Geift dad Geringfte von.ber Leiden, 
ſchaft ſpüre, und umgekehrt, wenn der Geift wirklich in Leis 
derſchaft it, fo koͤnnen wir ihre Zeichen im Gefichte unter« 
druͤcken. Living erzählt, daß, als ganz Carthago über die 
hoffuungelofe Lage des Staates in Klagen und Thränen 
ausbrah, Sannibal geladıt habe, aber nicht vor Freude; 
eie: einige feiner Mitbürger geglaubt hätten. Es gibt mans 
che Derfonen, die im heftigen Unmuthe lachen, und zwar in 
einer Weiſe, die jeder Fremde auf Fröhlichkeit beziehen würs 
de. Das fpricht gewiß nicht für einen nothwendigen Zus 
fammenhang. Ferner: da der Körper. neben dem Einfluffe 
des Geiſtes vielen anderen Einflüffen von außen unterworfen 
ift, fo ereignet fich8 auch oft genug, daß die letzteren bie erſte⸗ 
ren verdeden oder entitellen. 3. B. Ssufectenftiche , Contu⸗ 
fionen, Narben: entftellen die Züge nicht. felten durchaus, ohne 
daß man innerlich etwas empfinde. Die Entftelungen koͤnnen 
fogar von wibrigen Stoffen im Körper felbft, z. B. im Blute, 
in der Lymphe herrühren. Man denke nur an den Ausſatz. 
Wenn wir aljo Geifteszuftände an ben Gefichtögigen wahrs 
nehmen, fo fommt es und vor, ald ob cin Durchbruch 
des Geiftigen ftatt habe, wobey wir den Körper mit dem 
Geifte bloß als verbunden betrachten; d. 5. einen Gaufalncrug, 
wie. er zwifchen dem Geifte und ben feine Thaͤtigkeit bebins 
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genden Organen gedacht werden muß, fchen: wir zwifchen den⸗ 
Gefichtszügen und dem Geiſte nicht. Wären die verſchiedenen 
Ridytungen des Geiſtes fo in ben Hirntheilen organifch ber 
gründet, wie Gall angibt, fo würbe Die Unterſuchung - dien 
fer Theile einen fo fichern Aufſchluß über "den Geiſt liefern 
fonnen , wie ihn die Phyſiognomik nicht einmahl Verheißem- 
darf; Allein wie die Sachen ſtehen, ift die Phyfiognomif,- fo 
wenig fie anch Teiftet , Doch immer ficherer für die Beurthei⸗ 
lung des inneren Menfchen als die Hirnorganen⸗Lehre; erſt⸗ 
lich, weil für die Verbindung zwiſchen den Hirntheifen und 
den Geifteszuftänden nicht jene urſpruͤngliche Ahnung zeugt, 
und zweitens , weil die einzeln:n Erfahrungen fur Diefen Abs 
gang nicht entſchaͤdigen. Das ift aber auch alles, was fich vor 
der Phyſtognomik rühmen läßt. Man ſagt:  gewiflen Geis 
fteszuftänden entſprechen gewifle Geſichtszuͤge. Iſt ein Geifteds 
zuſtand bey einem Menſchen vorherrſchend, ſo werden die ihm 
enifprechenden Geſichtszuͤge bleibend. Unter rohen Voͤlkern) 
die ſo ziemlich von einerley Geiſteszuſtaͤnden beherrſcht wer⸗ 
den, findet ſich auch am meiſten Aehnlichkeit in den Geſich 
tern. Das darf man willig zugeben. Aber damit reicht man 
noch nicht weit. Bon der vorhin berährten Ber 
fhiedenheit des Körpers vom Beifte abgefehen, 
reden bie Gefidhtszäge überhaupt To unbes 
ffimmt, daß wir fie erft aus den Worten und 
Handlungen recht verfichen lernen; woher es denn 
auch fommt, daß die erften Eindruͤcke der Gefichtözüge fo 
leicht durch eine: nähere Befanntfchaft modiftzirt oder Jar gang 
umgewandelt werden. Wenn es aber wahr ift, daß die Ges 
fihtszüge an ſich die befonderen Eigenheiten und Zuftänte dee 
Geiftes nicht beftimmt ausdruͤcken, ſo bedenke man, daß ihre 
Sprache noch unverftändlicher feyn muß, wo die Geiteszus 
fände ſelbſt unbeſtimmt find, oft wechfeln. Se unbeft.mniter 
und unbefländiger die Vorftelungen, Gefühle und Neigungen 
find , deito unbefliimmter und unbeftöndiger find auch Die Ges 
fichtszüge. In cultivirten Voͤllern zeigt fich dieß bey der vos 
ben Maffe ; weil die Merge der äußern Eindrüde und Reize 
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ein, daß ed Indianer gebe, welche dic Köpfe der Kinder 
durch Einzwängen in harte Formen zur feltfamften Geſtalt 
bringen, ohne daß die Geiftesfräfte zu leiden fcheinen; 
wie 3 B. die Chaltad. an der Oftfeite des Miſſiſipyi 
den Köpfen ehemahls die Form eines Backſteines gaben (wo⸗ 
raus man fogar auf die Abfunft von den Mongolen fchloß, 
weil dabey das Ideal eines Mongolen s Kopfes zum Grunde 
liege), oder wie die Dmaguas am Amazonenfirome, welche 
die Köpfe platt preſſen wie Scheiben, und boch für fehe 
pfiffig gelten. Vergebens ift die Erinnerung, daß fich eine 
Menge fogenaunter Negers, Mongolen » und Indianer s Köpfe 
unter den Europäern finden, und Dagegen wieder ganze Res 
gerftänme, deren Köpfe fo regelmäßig find, als die regels 
mäßigften Europäifchen. Ueberall, wo Europäifche Eultur 
herrfcht,, ift e8 dahin gefommen, daß bey ber bloßen Erwaͤh⸗ 
nung einer jener fünf Elaffen, 3. B. der Neger, durch die 
vermittelnden Borftelungen vom Schädel und Gefichte uns 
willführlich Vorſtellungen von eigenthümlichen Geiftesbefchafs _ 
fenheiten geweckt werden. Se fchwanfender und bunfeler das 
Geiftige felbft vorfchwebt, deſto begieriger ergreift man den 


des Kopfes einzutheilen, if eine folche Allgemeinheit, der dunkle mit⸗ 
einander verfhlungene Vorflellungen von der Mbhängigfeit des 
Geiſtes vom Hirne und der Abhängigkeit bed Geſichtes von einer 
urfprünglichen Ausftattung mit Geiftigem zum Grunde liegen. Es 
ift allerdings nüglih, die fogenannte Camper'ſche, von Andern 
modificirte, Sefichtslinie (den Winkel, welchen eine von der Berties 
fung der Nafe zwifchen den Yugen zu dem untern Rande der Ober 
tinnbade, den Schneibezähnen, gezogene Linie, wobey die Nafe felbf 
nicht in Betracht kommt, mit einem dort eintreffenden Horizon, 
tals Durchmefler ded Kopfes bildet) gewiſſer Maaßen als Anhalt 
bey den Mergleichungen der GSchädelformen von Menſchen zu ges 
brauchen. Allein man muß fih hüten, den fi gewöhnlich damit 
verbindenden Borftelungen von geiftigen Vorzügen nachzuhängen. 
Es bleiben, theoretifche Verſuche, uns in’ bem weiten Gebiete ju 
orientiren,, und den Ueberblick zu erleichtern, wie auch Gintheiluns 
gen der Geſchöpfe nah anderen Mertmahlen; über das Innere 
der Geſchöpfe haben fie bisher keinen Auffchluß gewährt. 
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ſcheinbaren Anhalt im Körperlichen , und ohne ſich gerade zu 
:den Lehren von Gall und Lavater zu bekennen, mißt man 
doch demjenigen, was: als Cigenheit eines Indianer⸗ ober 
Negerſchaͤdels gilt, eine folche Bedeutung bey, ald wenn das . 
mit. für alle unbeſtimmten Vorftelungen von dem Geiftigen 
‚der Indianer und Neger — Die, wie gefagt, aufganz andere 
Weiſe als durch Schüdelbefchauen entftanden find, — daß 
serffärende Centrum gefunden ſey. Die Schwäche des menfch- 
:Tichen - Geiftes zeigt ſich nirgend nieberfchlagender , ald wo 
- wir während der Befchäftigung mit den Zeichen feiner Eigen: 
haften die Eigenſchaften felbft aus den Augen verlieren. Man 
hofft am tobten- Schädel zu entdecken, was. nur an den le 
vendigen Aeußerungen erkennbar iſt, und vergißt, daß fo 
bald Die lebendigen Aeußerungen mit den vermeintlichen Zei⸗ 
hen am Schaͤdel im Widerfpruche erfcheinen, die Iebteren 
Alle Bedentung verlieren, mithin das rechte Kicht über- 
die Gelftegzuftäinde der Menfchen nur von der Gefihichte 
ihres Thuns und Laffend zu erwarten ift; daß ſobald ein 
Bolt mit fogenannten Mongolen » Schädeln in feinem lebendi⸗ 
‚gen Getriebe einen hohen Grad von Eultur befunden würs 
de, 88 wohl fehmwerlich gelingen koͤnnte, ans ben Schaͤ⸗ 

delformen, oder den übrigen förperlichen Eigenheiten, bas 
Gegentheil zu beweifenz; kurz, Daß, wie beym einzel 
nen Menfchen, fo aud bey ganzen Bölfern ber 
wahre Auffchluß über ihr Geiſtiges nurans ber 
Geſchichte ihres Lebens und Strebens zu zie— 
hen iſt, und zwar auch dann, wenn die Schaͤdellehre und 
die Phyſiognomik eben ſo ausgebildet waͤre, als fie noch im 
Rohen liegt. 
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Vierunddreyßigſter Aus z u. 4. 


U — 


Geſtern Abend trat meine Köchinn vor das Haus, um I 
weiß nicht was zu hohlen. Sie war kaum heraus, als fle wie⸗ 
der hereinfprang und mit Schrecken klagte, daß ein wildes Thier 
vor der Thüre ſey, welches nach dem Tone zu urtheilen, die 
Zähne fletfche. Sch ergriff einen dicken Stock und ging hie, 
um das Abenthener näher zu unterſuchen. Und was traf ih? 
ein armes Opoffum, bas vielleicht nach geräuchertem Fleiſche 
forfchte. Es ift wahr, wer bad Thier nicht kennt, dem kann 
es durch fein gewöhnliches Zähnefletfchen gefährlich ſcheinen. 
Aber es ift auch weiter nichts ald Schein. Es greift nie am, 
und feßt fich auch nie zur Wehr. Weil ed indeß mit dem Ges 
flügel fo wenig Mitleid hat, fo findet ed auch fein Mitleid beh 
den Pflanzern. Ich rief meinen Hunden zu, die es alsbalb 
todt biſſen. Ich laͤugne nicht, daß die erfte Anmeldung ber 
Köchinn einen beunruhigenden Eindrud auf mic; machte. ch 
bin zwar fchon zwey Sahre hier, allein Doch noch nicht fo vers 
traut mit dem Lande, nichts Neues mehr zu erwarten. Ich 
dachte anfangs an einen Wolf oder einen Panther, obgleich 
ich fein Beyſpiel weiß, daß diefe Thiere die Wachfamfeit der 
Hunde getänfcht haben. Sie treten nicht fo fchleichend auf ale 
ein wehrlofes Opoffum. — Sm erften Herbſte war ich an einem 
ſchönen Nachmittage zu einer Stelle gewandert, bie ich einigen 
Arbeitern zur Lichtung angemwiefen hatte. Die Köcinn mußte 
fpäter folgen um Etwas nadyzutragen. Es war Dämmerung 
als wir zurüdfehrten, und unfere Wohnung etwa cine Meile 
entfernt. Die Nacht fam früher als ich erwartete, undin dem 
letzten Gehölze verloren wir gar den Weg. Wir tappten eine 
Weile umher, als id) plötzlich ein Thier von Der Größe eines Wolfes 
dicht neben mir fah. Ich hieß die Köchinn, die es gleichfalls fah, 


N 


— 368 — 


voran gehen, und mit dem Angeſichte gegen die Beſtie gekehrt 
und in der Hand ein kleines Hammer⸗Beil (Tomahawb) ſuchte 
ih radwärte fortzatommen. Nun aber fchritt mir aud) das 
Thier nach, und mit drohenden Tönen und Schlägen in die Luft 
mußte ich ed mehrmahls von mir halten. Aus dieſer üblen 
Lage erlöfete und die Aufmerffamfeit unferes Wirthes, der das 
Ausbleiben fofort auf eine Verirrung gedeutet hatte, und ſich 
unter lautem Zurufen und Schießen der Richtung näherte, wo» 
rin er meine Stimme vernahm. Die Beſtie wurbe verſcheucht. 
Was es eigentlich war, hatte ich nicht erfannt. Die allge: 
meine Meinung war, daß ed ein Panther gewefen. 

.: Die Nächte find überaus fchön. Allein wenn ich bedenke, 
mit welcher Gefahr ein fo einfamer Aufenthalt noch vor wenis 
gen Sahren verbunden war, fo nimmt das fchönfte nächtliche 
Gemälde eine fihaurige Färbung an. Mit der erften Dunkel 
heit beginnen gewöhnlich die Laute einiger Uhue, bie etwa zwey 
bis drey hundert Schritte von mir im Thale haufen. Sie folgen 
oft in kurzen Stößen fo nad) einander, daß fie einem Spott⸗La⸗ 
chen im tiefften Baßtone ähnlich werben. Zur Zeit. ded les 
ten Krieged vegte die Pflanzer nichts fo fehr auf, als dieſes 
Eulen »Getön und das Wolfögeheul. Denn damit (ed nachah⸗ 
miend) pflegten ſich die Indianer den Hofitätten zu nähern, wo 

fie ihre Mordluſt zu fättigen vorhatten. Sch höre in mancher 
Radıt das Geheul der Wölfe ſowohl als die Laute. br Eu⸗ 
Ien, und dann kann ich mir lebhaft die Lage von Familien vors 
ftellen,, die dadurch von ihren Sigen am Heerbe ober aus ihrem , 
erften Schlafe aufgefchredt wurden. Es ift zu wundern, wie 
zarte Frauen je den Männern zu folchen- ausgefeßten Pflanzs 
ftätten folgen fonnten. Mitten unter den Gräueln der indias 
nifchen Ueberfälle nahm die Zahl der Pflanzungen ſtäts 
zu. Segt fürchten fi die Kinder und Frauen höchſtens 
vor Schlangen, wenn fie Abends zur Duelle gehen 9. Das 


) Es gibt eine Heine Art Klapperfchlangen hier (snapper genannt), 
die auch Abends umberwandern fol, wozu. Die größere Art weniger 
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mahls Ingerten fih an den Weg zur Duelle insgemein die In: 
dianer, und lauerten Tag und Nacht, bis ſich ein unglückliches 
Opfer zeigte. 
| Wenn ich geiviffenhaft fagen fol, was ich an dieſen Ges 
genden am meiften auszufegen habe, fo muß ich flatt jener 
Uebel die Zeden (Cacarus, Holzbock) obenan ordnen. Die 
fchönen Wälder find bis zur Zeit der Falten Nächte vol davon. 
Sie find zwar nicht fo laͤſtig als Mudquiten; aber man mnf' 
Doch nach jeder Kußwanderung eine Abfuchung vornehmen, und 
fich nicht felten ganz entlleiden. Man kann Leicht ermeffen, 
wie bas Europderinnen anfangs vorkommt. Das befte Mittel 
ift, in den naͤchſten Wäldern um das Hans das Geſtraͤuch weg- 
zufchaffen und bloß die hochſtaͤmmigen Bäume ftehen zu laſſen. 
Säet man dann bag fogenannte blue grass (blaue Gras), war 
vorzugsweife im Schatten gebeihet, (wie Timothy oder phleum 
pratense in der Sonne) fo find die Zecken bald verſchwunden, 
und die Hofftätte hat eine. zauberifche Umgebung. Wollen die 
Frauen über diefe Umgebung hinaus, fo müſſen fie reiten; 
denn zu Pferde wird man von den Zeden gar nicht belaͤſtigt, 
jo dicht fie ſich auch an das Pferd felbft hängen. 

Nach den Zeden kommen die Musquiten, d. h. unfere 
gewöhnlichen Schnafen, Sing⸗Mücken (eulex pipiens);; andere 
Musquiten gibt es hier nicht. An Schlangen, Wölfe, Bären; 
Ziger denft faft niemand. Die Musquiten find jeboch felten 
läftiger .als in warmen Sommern auch in Deutfchland. Aben 
‚weil hier jedes Jahr der Sommer warm ift, fo hat man ges 
lernt ſich beſſer dagegen zu ſchuben. Man umfpannt bie Bet⸗ 


geneigt ſcheint. Merfwürdig iſt, daß die Klapperſchlangen ſo gerne 
mit den ſogenannten Wieſenhunden (prairie-dogs) in denſelben Löchern 
leben... Der Wieſenhund hat feinen Namen von einem bellenden Tone, 
den er bey der Annäherung von Menſchen ausftößt. Uebrigens iſt ihm 
mit dem Hunde nichts gemein. Sein ſyſtematiſcher Name iſt arcto- 
mys Ludowiciana. Von der Größe eines Igels gleicht er dieſem mehr 
als einem Hunde. Es leben mehrere colonienartig in unterirdiſchen 
Höhlen zuſammen. In der Nähe meiner Pflanzung And keine. 
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Weil man gewohnt ift, das Jaͤgerleben ald ein Zeichen 
der nicdrigften Eulturfiufe zu betrachten, fo müflen alle Weis 
Be, die fich hier mit der Jagd von Pelzthieren befchäftigen, 
Wilde und Barbaren heißen. Seichte Moraliften haben «8 
ja ausgemacht, daß die Jagd die Empfänglichkeit für fanfte 
Gefühle verberbe. Wenn die Sanftmuth des cultivirtem 
Menfchen rein inffinctartig wäre und nicht in Verbindung mit 
dem Denken flände, fo möchten die Herren vielleicht Recht has 
ben. So aber weiß man, daß der unermübdlichite Jäger der 
fanftefte Gatte und Vater und der gefühlvollfte Freund ſeyn 
fann, und daß bie größte Sentimentalität gegen Thiere mit 
der ſcheuslichſten Gefühllofigfeit gegen Menſchen vereinbar iſt. 


Man brauchte nicht an die Hiubus zu erinnern. Man hat 


a) 


auch unter den Europdern Beyfpiele genug, daß die zArtlichfte 
Stimmung für Hunde, Katzen und Pferde neben ber Außers 
ften Hartherzigfeit gegen menfshlicyes Elend befteht. Und das 
mit fih die Meinung von der Wirkung des Jaͤgerlebens 
in ihrer vollen Blöße zeige, fo hat fi in Europa das fous 
berbare Ereigniß zugetragen, daß gerade damahls, als die 
Sagbliebhaber anfingen, Das Wild zu fchonen und zu hegen, 
bie Gefühllofigkeit gegen ihre Mitbrüder zur höchften Höhe 
flieg. : Wer weiß nicht, was ber Europäifche Landmann dem 
Mitleide mit dem Wilde zu verdanfen hat. Bor einiger 
Zeit erfchien in einem heftigen Regenguſſe cin Amerikaner 
an meiner Hofftätte, mit bem Antrage, doch ein juns 
ged Hirfchchen aufzunehmen, das feine Mutter verloren, 
habe, und ohne Hülfe umfommen werde. Auch bad war 
Mitleid mit dem Wilde Aber dieſer Mann wärde ſich 
wahrhaft entfegt haben, wenn ich ihm die Wirfungen deſ⸗ 
ſelben Mitleides in Europa geſchildert haͤtte. Noch ſind 
am Niederrheine bie Erinnerungen daran nicht erloſchen. 
Es gab dort Bauerhöfe von zwanzig und mehr Morgen 
fruchtbaren Aderlandes, wovon der Befiger oft nicht einmahl 
die Ausfaat wiebererhielt, weil die Hirfche und Rehe Alles 
wegfraßen. Das Eigenthum gegen Räuber zu fchügen war 
erlaubt, auf diefe durfte man fhießen, wenn fie in Die Um⸗ 
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Jaͤunungen drangen. Aber wer auf bie wilden Thiere ge⸗ 
fchoffen hätte, der würde den Geſetzen gemäß lebendig auf 
einen Hirfch gefchmiedet worden ſeyn. Man braucht nur eis 
‚nen Blid auf die Abfaffung der Gefebe zu werfen, um 
"die rohe Keidenfchaft des Geſetzgebers zu erfennen. In ben 
neueren Geſetzen gegen Angriffe auf das @igenthum, gegen 
Feld⸗ und Walddiebſtaͤhle 3. B., heißt es ſchlechthin: wer diefes 
und jenes thut, foll zu dieſer und jener Strafe verurtheilt 
werden. In den Sagdgefegen lautet ed jedoch unter Ande⸗ 
rem wie folgt: Wer fih erfrecdet in ber churfürftlichen 
Wildbahn einen Hafen zu fchießen, der fol beym Kopfe ges 
nommen und ı2c. (Sülichs und Bergifche Brüchtentare), 

Indeß wie kann man ſich barüber entrüften, wenn man 
erfährt, was noch jeßt in Hannover gefchieht? In ben Hans 
noͤverſchen Anzeigen vom 6. December 1823 heißt es: Mit: 
telft Erkenntniß der Töniglichen Juſtizkanzley zu Stade ift 
Soahim Mehlers zu Weſter⸗Veſede, weil er zwei Has 
fen in feinem Kohlgarten in geftellten Schlingen "gefangen 
“und einen jungen Hafen daſel bſt mit der Hand ergriffen, 
zu vier Wochen Gefängniß verurtheilt worden.  Dabep ſteht 
auch, daß die Strafe wirklich vollzogen worden ſey. 

Auf die Bewohner des Miſſouriſtaates machen die Er⸗ 
zaͤhlungen von ſolchen Dingen einen Eindruck, wie etwa 
in Deutſchland die Berichte von den Raſereyen eines Tibe⸗ 
rius oder eines Caligula, unter welchen, nach dem Bio⸗ 
graphen Sueton, der Tod darauf ſtand, mit dem Bild⸗ 
niſſe des Kaiſers Auguſtus (auf Münzen oder wo ſonſt) an 
irgend einem unreinen Orte z. B. einem Abtritte, geweſen 
zu ſeyn. 

Was man in Europa und in den Amerikaniſchen Kü—⸗ 
ftenftädten von der Rohheit und Gittenlofigfeit bed Bad 
woodspeople und von den Weißen, die hauptfächlich von der 
Jagd leben, erzählt, ift durchaus ohne Grund. Es gehört 
mit zu den Verzerrungen der Europäifchen Eultur, von Roh⸗ 
beit, Sittenlofigfeit, Grenel, Sclaverey und Elend in ber 
Ferne zu fchwagen, während die Fuͤlle, weldye jede Euros 
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päifche Stadt davon vorhält, gaͤnzlich ignorirt wird. Welche 
Lebensweife macht die Menfchen wohl gefühllofer ale ber- 
Wucher? und wer geht darin den Europäern vor? Webers 
haupt zeigen fic im Volksleben Lafter, die denen im Tas 
milienichen vollig analog find. Man muftert die Fehler des 
Nachbars und übertreibt Alles aufs aͤußerſte, während bie 
Gebrechen des eigenen Hanfes entweder vwerfannt oder Doch 
wunderbar befchönigt werben. In diefen Ländern ift der Reiz, 
die befchränfte Lebensweiſe der Europäifchen Städte und Dies 
fer zu verlaflen, fo groß, Daß es keinesweges zu Gunften 
eined Einwanderers fpricht, wenn es gar nicht auf ihn wirft. 
Warum fol ein vernünftiger Menfch dort, wo bie Bichs 
sucht fo Teicht iſt, fich nicht mehr Darauf legen als auf 
den Aderban? Und worin befteht das Eufturwidrige, wenn 
ein Europäer in einem Lande, wo ed fo viel Wildpret gibt 
als hier, zugleich die Jagd zu feinem Unterhalte benutt? 
Iſt es wirklich zu beforgen, daß ihn die Jagd gefühllofer ges 
gen feine Mitbräder mache ald der Europäifche Wucher? 
Es ift allerdings zu beffagen, daß die Sndianer fi fo wer 
nig um die Viehzucht und den Aderban bemühen und bloß 
won ber Jagd zu Ieben ſuchen; aber aus feinem andern Grunde, 
als weil der alleinige Ertrag der Jagd und des Fifchfans 
ges ſchon für eine geringe Bevölkerung zu unficher ift, und 
bey einer ausfchließlichen Anweifung darauf, die Me 
fchen in einer größeren Aufregung und Spannung gehalten 
werben, als fidy mit einer ruhigen Herrfchaft über Die Triebe 
und Begierden verträgt. Es bleibt auch umbeftritten, baß 
ohne regelmäßige Benutzung bed Bodens Fein Voll zu einer 
hohen @ulturftufe gedeihen wird. Aber daraus folgt noch 
nicht, daß das Sägerleben ein untrügliches Zeichen ber nie 
drigfien Culturſtufe ſey. Dergleichen Anfichten liegen bie 
Träume von einer urfprünglichen Beftialität der Menfchen 
zum Grunde Richt allein, daß man fich einen Urzu⸗ 
fand der Menfchen vorftellt und eine Entwicdlung, die mit 
einem Stammpaare beginnend, ohne frembe Einfläffe durch 
die bloße Aufeinanderfolge der Generationen weiterfchreitet; 





— 375 .— 


hängen... Neben ben äußeren Anreigungen, ift es bie 
innere Abneigung oder Zuneigung su ben ver 
fhiedenen Thätigfeiten. Jeder Indianer ift zur Cultur 
des Bodens fo fähig wie ein Deutfcher Bauer, und die Men» 
fchen, welche vor der Ankunft der Europder den Ahornzuder 
zu bereiten verflanden, brauchten auch nicht das Mais; 
Pflanzen von ihnen zu lernen. Widerwille gegen - 
eine ruhige regelmäßige Verwenbung ber Zeit 
und Kräfte ift ed, was ben Indianer an feine Le 
bensweife feffelt. Wer für einen ſolchen Widerwillen aber 
eine befondere Erflärung nöthig bat, der muß fie in 
feiner " anderen Wilbheit ſuchen, als derjenigen, die ber 
Menfchheit überhaupt eigen ift. Wie verträglich Die Neigung 
zur Ungebundenheit und die Abneigung gegen eine regelmäßige 
Geichäftigfeit mit. der Eultur ift, fehen wir in allen Euro 
päifchen Ländern, wo es Menfchen von fogenannter Bildung in 
Menge gibt, die ungebundener Ichen, als irgend cin Jaͤger⸗ 
volf. Und wenn nicht die Noth drängte, fo würde es noch 
mehr Müßpiggang geben, weshalb denn auch einige arnıfelige 
Moraliften und Statiftifer die Roth in Europa für etwas 
Gutes halten, ohne ſich um einen auderen heilſameren Reiz 
sur Thaͤtigkeit zu kümmern. 

Neben der inneren Dispoſition iſt aber auf die 
äußeren Anreizungen zu fehen, wenn man bie Gründe 
beftimmter Lebendweifen auffucht. Diefe äußeren Anreizungen 
Iaffen es felten zu, daß die verfchiedenen Lebensweiſen mit 
der Entwiclung gleichen Schritt halten; und wie ed JIndivi⸗ 
duen von berfelben Euftur begegnet, daß fie durdy bie Lms - 
ftände zu verfchiedenen Lebensweifen beitimmt werben, fo geht 
es auch ganzen Volksſtaͤmmen. Indem die Ethnographen von 
der Lebensweiſe auf die Entwidkung fchließen, fegen fie dun⸗ 
fel voraus, daß die Völker von einzelnen Stammpaaren abs 
ftammen, und zuerſt von ber Jagd, fpäter von ber Fiſcherey, 
darauf von der Bichzucht und. zulegt vom .Aderbau (ſammt 
Induſtrie und Handel) leben. Man Tann zugeben, daß 
die Lebensweifen in ber Rangordnung, wie fle gewöhnlich 
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aufgeführt werben, der Eultur ‘mehr ober weniger günftig 
feyen. Allein die Eultur in einem feſten Cauſalnexus bamit 
su betrachten, ift eben fo verkehrt, als zu vergeffen, wie fehr 
Die Folge nach jener Rangordnung von der außeren Las 
ge abhängig if. Die Borftellung einer Entwidlung, bie 
von einem einzelnen Stammpaare ausgehe und ohne Vermi⸗ 
fhung mit Fremden weiterfchreite, iſt fehr brauchbar, fich 
die Weberficht der mannigfaltigen Momente gu erleichtern ;_ 
wie es gleichfalls feinen großen Nugen hat, das Verhältmiß 
der einzelnen Lebensweifen zur Forderung der menfchlichen 
Entwicdlung zu. prüfen. Aber was bloß für die Mies 
thode fingirt wird, das darf man nicht mit der Wirklich⸗ 
Seit verwechfeln. In der Wirklichkeit Sennt man weder 
Urpaare nod eine fefte Rangfolge der Lebenswei—⸗ 
fen. Kriege und andere Begebenheiten können fo gut ein 
ganzes Volf, wie einzelne Familien vom Aderbau zur Vieh 
zucht bringen, und wiederum. die Nomaden in Säger vers 
wandeln. Daß es im Inneren von Aſien fo viele Romaden 
gibt, daran find wohl die verheerenden Kriegszuͤge mehr 
Schuld, als etwas Anderes. Es ift unnoͤthig an die 
Mongolen zu erinneren, bie einft alle Städte von Chi⸗ 
na fammt ihrer Bevölkerung zu vernichten vorbatten. Es 
iſt nicht zu zweifeln, daß diefelben Deutfchen, welche hier in 
Amerika fo fleißige Aderslente werben, in mandyen Türki⸗ 
fhen und Perfifchen Ländern, bey ber völligen Schuglofigkeit 
der Ernten, bald zum Hirtenfeben übergehen würden. Wie⸗ 
derhohlen fich die verheerenden Kriegezüge noch oͤfter, fo 
wird es nur auf die Ergiebigkeit der Jagd ankommen, auch 
fogar auf die Viehzucht zu verzichten. 

Man hat gegen die Ableitung der Amerifanifchen Bevoͤl⸗ 
kerung aus dem noͤrdlichen Aſien einen feinen Einwurf von 
der verſchiedenen Lebensweiſe der Aſiaten und der Amerikaner 
zu ziehen gemeint, und an die Unwahrſcheinlichkeit erinnert, 
daß ein Hirtenvolk zu einem Jaͤgervolke hera bſinken werde. 
Indeß, ohne uͤber die Abſtammung weiter zu eutſcheiden, iſt 
dieſes Argument doch ſehr zu mißbilligen. Es iſt bekannt, 
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daß viele Nomaden Aſiens neben der Viehzucht auch die Jagd 
nicht vernachläffigen. Nun ftelle man fich vor, dieſe Nomas 
den feyen durch Kriege oder durch andere Impulſe (über bie 
Aleuten von Inſel zu Inſel, oder über die Beeringeftraße in 
den Sommermonaten) mit Vieh nach Amerifa gefommen und 
hätten jene Külle von Wildpret angetroffen, die hier vor als 
len menfchlichen Störungen nothwendig befichen mußte. Wuͤr⸗ 
den die Einwanderer bey ſolchen Entdeckungen wohl noch 
lange an die mühfame Verpflegung ihrer Heerben gedacht 
haben? Oder wenn fie fein Vieh mitgebracht gehabt, wärs 
den fie wohl nad) Afien zurüdgegangen feyn, es nachzuhoh—⸗ 
Ien? Der Ueberfluß an Sagbthieren hätte den erften Gene 
rationen ber Einwanderer eine folche Ausſicht darbieten müfs 
fen, daß die Beränderung ihrer Lebensweife fo wenig unter 
den Borwurf der Sorglofigkeit für die Zukunft gefallen wäre, 
als die Lebensweiſe der Suͤdſee⸗Inſulaner, die fich bey bem 
Borrathe an Brodfruchts Bäumen weder mit Aderbau noch 
mit Biehzucht nody mit der Jagd und dem Fifchfange zu bes 
faffen brauchen. Wie follten Reize, welche fo viel ber Die 
Zöglinge der Europäifchen Städte vermögen, und befonders 
fo viele Frangofen von ihrer früheren Lebensweife abgelenkt 
haben *), bey den Horden Aſiens unwirkſam feyn, bey Hor⸗ 
den, die ihre Heerden fofort außer Acht laſſen, wenn krie⸗ 
gerifche Beute fie anlodt? 

Sft die Verwandlung der aderbauenden Voͤlker in Nor 
maden und der Nomaden in Säger fomit für fein Wunder 


*) Es gibt faft von allen Europäifhen Völkern Renegaten unter 
den Indianern, die vorzüglich durch die Reize des Jagdlebens und 
den freieren Umgang mit den Frauen gefeffelt zu werden fcheinen, 
zudem aber auch durch den politifchen Einfluß, den felbft der geringfte 
Europäer leicht unter den Wilden erlangt, wenn er ſich einmahl defini: 
tiv unter ihnen niederläßt und nur nicht ohne Muth ift. Sch fühle feinen 
Beruf, eine Apologie für folche Nenegaten zu fehreiben, aber nad 
dem theofratifchen Maaßſtabe darf man fie dennoch nicht richten, fe 
mögen den Ausdrud „bis jenjeits des Sabbaths "wandern gebrau⸗ 
hen oder nicht. 
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zu achten, fo. würbe fich von der Lebensweiſe nur infofern 
fiher auf die Cultur fchließen laſſen, ald man anneh⸗ 
‚men duͤrfte, daß die einmahl errungene Eultur durch bie Veraͤn⸗ 
derung der Lebensweiſe ohne Weitered wieder rüdwärtd gehen 
müfle, was wohl niemand zu beweifen verfuchen wird. 

Das Nefultat ift, daß auch die Eintheilung nad 
den Lebensweifen für bie. grändliche Veurtheilung der 
menſchlichen Entwiclung dasjenige nicht Ieiftet, was .man da⸗ 
von hofft; und wenn ich hiebey an die Frage nad) dem Unters 
ſchiede zwifchen den Indianern und den Germanen erinnert 
‚würde, fo müßte ich erffären, daß ich aus diefer Eintheilung 
nicht mehr zu ziehen weiß, ald aus der nach Stammras 
sen. Die Germanen trieben Viehzucht und einigen Aders - 
bau. Allein der Zufab, daß die Männer die Sorge dafür 
den Weibern, ben Alten und Schwachen aufbirbeten und 
ſich felbft nur mit der Jagd und dem. Kriege befchäftig- 
ten, nähert fie den Indianern wieder, da auch biefe durch 
die Weiber kleine Gärten beitellen Taffen. Indeß für jetzt bes 
faffen fi meine Gedanken mehr mit Betrachtungen uͤber 
das Badwoobspeople, worunter ich ſelbſt gerechnet werbe, 
weshalb mir mein Eifer gegen bie Laͤſterer um fo wenl⸗ 
ger zu veruͤbeln iſt. 

Menſchen, die ſich durch die gewohnlichen Vorur⸗ 
theile gegen Lebensweiſen bethören laſſen, werben nim⸗ 
mermehr faͤhig ſeyn, das Friſche und Naturgemäße an der 
Lage eines Coloniſten des Miffouri » Staated gehörig zu 
würdigen. Perioden, wo bie höheren Stände ſich ber 
koͤrperlichen Arbeiten nicht fchämten, hat es in der nenern 
Europäischen Entwicklung noch nicht gegeben. Wo ein Edel» 
mann feinen Ader mit eigener Hand beftellte, trieb ihn ents 
weber bie harte Noth dazu an, ober fein Betragen wurbe 
als bizarr verfchrieeit. Die Sitten der Gränder der neueren 
Reiche waren zu fehr damit im Wiberftreite. In den Gapitulas 
rien von Carl dem Großen wird die Aderarbeit fchlechthin eine 
Incchtifche genannt. Mit einer folchen Abweichung von der Bahn 
der Gefundheit Eonnte fich Leicht jene Verzerrung entwideln, 
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welche gerabe die erften Elaffen von ber einzigen mb ewi⸗ 
gen Quelle des Lebensgenuſſes ablenkte und einer Fünftlichen 
Duelle guwendete, die das ganze geiftige Dafeyn in ein 
Sangweiliged Spiel ber Jächerlichften - Eitelfeit verwandelte, 
worin GeremonienMeifter, Tanzmeifter, Krifenre, Putzarbeiter 
und Gelegenheits⸗Poeten die unentbehrlichiten Gefchöpfe waren. 
Indeß es hat allen Anfchein,. als feyen die Mächte bed Him⸗ 
mels dieſes Treibens ber fogenannten - cultivirten Menfchheit 
übermüde. Sie haben Lichtftrahlen herabgefendet, welche aber 
die Schnörkelegen einen Schein verbreiten , der fie der rüſti⸗ 
gen Kraft des jüngern Gefchlechtes unertraͤglich macht. Ste 
haben Bilder von mürbigeren Rollen unter. bie Völker vers 
theilt, welche, obgleich fie von den beunruhigten Ceremonien⸗ 
Meiftern und den Helden des alten Spieles als Kobolde - 
und Gefpenfter mit allen Zauberfprüchen-befchworen werben, 
in unwiberfiehlicher Anziehung bie Köpfe der gefammten cul⸗ 
tivirten Welt, und damit die cultivirte Welt ſelbſt umfchren - 
werden. Leider kann es fo kommen, baß die Gegenwart ein 
unglüdliched Opfer für eine glüdlichere Zukunft: wird. Moͤch⸗ 
ten die Stürme, den die Europäifche Menfchheit fo ſichtbar⸗ 
lich entgegen fchreitet, doch durch eine zeitige Ruͤckkehr und 
Unterwerfung unter die heiligen Geſetze der Natur gemildent 
werden! Es iſt ja die unerlaͤßliche Bedingung des Gedei⸗ 
hens alles Menſchlichen, wovon kein irdiſcher Abgott, er möge 
auf dem Stuhle eines Lama oder auf einem Throne ſiten, 
dispenfiren kaun. 

Ich war eigentlich Willens, die Plagen dieſer Laͤnder 
aufzuzählen. Ich weiß wahrlich nichts weiter, als was ich 
bereitd. gefagt habe. . Bon den Menfchen ſelbſt rühren hier 
feine Plagen ber, als wenn bie Indianer aufgewiegelt 
werden. Sebermann findet fo viel Spielraum, daß an 
bie Europäifchen Gollifionen und Fehden nicht zu den⸗ 
Een iſt. So lange bie Bevölkerung fich noch fo ausbreiten 
kann als bisher, wirb &8 fchwerlich zu innern Kriegen der 
Staaten gegeneinander fommen, und welches Europaͤiſche 
Kriegsheer vermoͤchte bis zum Miſſouri vorzudringen ? Dennoch 
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darf ſich fein Einwanderer den Gedanken an eine Idyl⸗ 
lenwelt überlaffen. Das würde nur das andere Extrem 
feyn von jener Verzweiflungs⸗ und Traͤgheitslehre, Daß es 
nirgend tauge. Wie wenig es hier ohne alles Leid abgeht, 
and wie wenig man aud) hier eine gewifle Auftrengung ber 
Denkkraft zum Lebensgluͤcke entbehren kann, erfahre ich 
fortwährend. Die Hausthiere z. 3. bereiten mir hier einen 
Genuß, den ich in Europa nie gekannt habe, aber fie find 
auch eine Duelle von Leiden. Sch hatte in Gemeinfchaft mit 
Meinem Neifegeführten in Baltimore zwey Pferde und einen 
Magen gefauftl. Wir waren noch nicht entfchieden, ob wir 
sicht am Ohio die Dampffchifffahrt benugen würden. Das 
beftimmmte meinen Reifegefährten , neben einem ſtarken 6jahr 
rigen Zugpferde, was gegen 60 bis 70 Dollars koſtete, ein 
ſchwaͤcheres altes Pferd für 25 Dollars anzufteigern. Diefes 
zweite Pferd war mager, übrigens von einem ‚ausgezeichneten 
Baue, der vielleicht die Wahl beftochen hat. Wir hofften, 
das Thier werde fi bey beiferem Futter (was in ben Kür 
ſtenſtaͤdten dieſes Landes fo theuer ift ald in Europa) aus 
feinem ziemlich abjchredenden Zuftande herausarbeiten.. Es 
ging bis zum Ohio ganz gut. Aber mit den fchlechteren We⸗ 
p'u fing unfere Noth an, und ich koͤnnte Bogen voll von 
den Auftritten fchreiben , welche wir mit bein alten Pferbe 
erlcht haben. Es würde ſich ficherlich nicht bis. zum Meiffle 
ſippi durchgeſchleppt haben, wenn wir nicht von Lonisville 
in Kentucky an, in Geſellſchaft Dreyer Kaufleute von New⸗ 
york geblieben wären, deren Gefpann ung über mehrere Stel 
len wegfchaffte, wo das unfrige allen Dienft verfagte. Schers 
zend verfprachen wir oft bem alten Pferbe. ein glückliches 
8008, wenn ed und nur auf der Reife, aushalten würbe. 
Wir gelangten wirklich damit bis zum Miſſouri. In der 
Theilung fiel es mir zu, und ich habe es bis vor wenigen 
Wochen beſeſſen. Die Freiheit der unbefchränften Weide in 
der ſchoͤnen Natur, wo fein Hanf nicht mehr von Eifen eins 
gezwängt wurde *), hatte auf diefen Zögling ber Ställe bie 


*) Rördlich des Miſſouri ift Fein Veſchlag nöthig, wenigftens 
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überrajchendfte Wirkung. Es ſchien ſich wahrhaft zu verjüns 
gen. Es gedieh nicht bloß zu. Fleijch und Fett, fondern auch 
zur muthwilligen Munterfeit. Faſt täglich kehrte es in Beglei⸗ 
tung anderer Pferde oder allein unter den muthigften Sprüns 
gen und dent lautefien Wiehern zur Hofitütte zuruͤck. Auch 
lernte es von den andern Pferden, die kühlſten Stellen in den 
Baͤchen zur Tränfe wählen, und bie zugefrorenen Bäche aufs 
fehlagen. Es war Iuflig anzufehen, wie m;thodifch es dazu 
den Vorderfuß gebrauchte. Kurz, unfere Verheißung ging 
ganz in Erfüllung, und das arme Gefchöpf, was früher das 
Symbol des gedrüdten Lebens war, hatte vor jeinem Ende 
eine Periode, Die ed mit der Menfchheit wiederauszuſoͤhnen 
fihien. Es wurde überaus zutraufich zu mir. Wo ich es im 
den Wäldern treffen mochte, fam es jofort auf mich zu und 
blieb ruhig vor mir fiehen. Senachdem die Entferming wer; 
ließ ich mic) dann wohl von ihm nad) Haufe tragen, indem ich 
ed mit einem rafch aus der Rinde des Papam - Baumes oder 
der Linde verfertigten Zügel lenkte. So viel Verguuͤgen mir 
nun der vierfüßige Miteinwanderer machte, fo fehr verlegte. 
mich fein plüßlicher Tod. Ein Froftwetter hatte die Stauden 
mit Eis uͤberzogen. Das Freflen davon Scheint ihm eine Mas 
genentzundung verurfacht zu haben. Es follen nicht felten 
Pferde, aud) folche die in diefen Wäldern aufgewachfen find, 
auf diefe Weife umkommen, weshalb ein Anftedler wohl thut, 
für ähnliche Frofttage Ställe bereit zu halten. Ich bemerkte 
an dem Thiere gar nichts als einen geringen Durdfall, den 
idy nicht achtete. Noch am vorigen Abend hatte ich es gerit 
ten, und es für die folgende Nacht innerhalb der Umzäunung 
des Hofes gelaſſen. Nach Mitternacht hörte ich es wiederhohlt 
dicht um die Wohnung wandern. Gegen Tagesanbruch geſchah 
dieß ſo oft und unter ſolchen auffallenden Annaͤherungen zur 
Thür, daß ich der Köchinn zurief, es fortzuſcheuchen. Sie 
konnte es nicht, und griff deshalb zu einem Stocke. Nach 
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nicht innerhale der Grenzen des Staates, wohl aber ſüdlich Des 
Millouri- 
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einigen Streichen wid) ed zwar von der Stelle, aber fo, als 
wenn es nieberftürzen werde, was mir die Köchinn unter ängits 
licher Berwunderung meldete. Sch war kaum angefleidet und 
in den Hof getreten, ald es wirklich nicderftürzte und ‚bald 
- darauf verfchied. Sch begriff jegt, wärum es fo oft nm dag 
Haus gejchritten war und fid) zu der Thür gedrängt hatte, 
Es fuchte Hülfe gegen die heftige Marter in den Eingeweis 
den. Nichts betrübte mich mehr, ald daß man feinen Zuftand 
- fo ſehr verkannt hatte, es im Sterben nody mit Schlägen von 
feinem Herrn wegzutreiben, zu dem es feine letzte Zuflucht neh⸗ 
. men wollte. Man mag ed mir ‚verzeihen, daß ich in einige 
Trauer gerieth und mehrere Wochen hindurch meinen Aufent⸗ 
halts ort in einem diftern Gewande erblickte. 

Uebrigens iſt es einem Europäer ſchwer beizubringen, wie 
es fich hier lebt. Wenn ich einen etwa zwey bis finf Meis 
fen von mir entfernten Nachbar befuchen will, fo ſteht mir 
folgendes Berfahren frey. Morgens find die Pferde gewöhn— 
li) an der Hofftätte. Eins davon muß mic, hintragen. Aber 
um der weitern Sorge dafür überhoben zu ſeyn, nehme ich 
ihm den Eattel fammt Zügel ab, und laſſe e8 laufen. Es 
wird bald wieder bey feiner Gefellfchaft fen. Will ich ſpaä⸗ 
ter felbft zurück, fo kann ich ein Pferd der Hofftätte wählen, 
welcher mein Bejuch galt. Ich brauche nicht gerade zn wärs 
ten, bis die Pferde aus eignem Antriebe erfcheinen. Meiſt 
zeigt die Glocke des Heerdeführers an, wo fie in der Nähe 
aufzufinden find, Sobald ich zu Haufe bin, mache ich es mit 
diefem Pferde wie mit Dem andern, und es wird eben fo we= 
nig faumen, zu feiner Hofitätte oder Heerde zuruͤckzurennen. 
Wer eine Fuß-Wanderung vorhat, e8 fey zum Sagen oder zu 
fonftigen Zweden, der kann ftät8 ein Pferd eine Strecke weit 
mitnehmen, nnd ed dann laufen laſſen. Fir einen folchen Falk 
legt man ihm bloß eine Dede auf, um ſich fpäter nicht mit 
bem Sattel zu befchweren. | 

Schon der Umftand, daß ſich hier jedermann fo frey auf 
Staatsländereyen anfiedlen darf ohne fich anzufaufer, muß 
- in Europa wunderbar Hingen. Man rechnet, daß eine Mil⸗ 
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lion Menſchen ſo hauſen. Wer auch nicht ſo fortzuleben ge⸗ 
denkt, der wählt dennoch wohl dieſe Art als ein Proviſo⸗ 
rium, was fuͤr die aͤrmern Einwanderer um ſo eher angeht, 
da ſich im ganzen Weſten hin und wieder Wohnhütten und 
umzaͤumte Aecker finden, die fuͤr einen ähnlichen proviſoriſchen 
Aufenthalt aufgeführt, ſpaͤter verlaſſen worden ſind. Man 
trift gemeinlich das umherſchweifende Rindvieh darin, das 
gerne Alles beſchnuppert, was die Menſchen unter Händen 
gehabt haben. (Wenn Frauen an einem Bache wafchen, has 
ben fie gewoͤhnlich aud) das Rindvieh abzuhalten, mad das 
Eeifenwaffer gern ausfänft, die Kleider zernagt, und nie ums 
terläßt, die befuchte Stelle wie abfichtlich mit Harn und Kot 
‚zu bededen). Wer in einem folchen Gebäude wohnen will, 
der hat felten viele Arbeit an der Neparatır. Meiſt ift die 
Reinigung die Hauptfache. Kalk wird nur an beffern Häus 
fern gebraucht. . Und die Weiſe fich diefen zu verfchaffen, war 
mir eben fo nen. Im geſammten Miffifippi-Gebiete find überall 
Kalffelfen genug. Als ich Kalfmörtel bedurfte, verfügten fich 
zwey -gedungene Männer auf die benachbarten Hügel, Nach⸗ 
dem fte guten Kaltftein gefunden hatten, fahen fie fich nach 
einem- bequemen Wege um. Gie hatten in zwey bie drey 
Stunden eine Bahn für einen Wagen über eine Strede von 
einer Euglifchen Meile fertig, und nun begannen fie, einen 
Holzſtoß zu machen und die Kalkfteine oben darauf gu werfen. 
Für Die Anzuͤndung wählte ich einen anderen Tag. Der Er⸗ 
folg war binfichtlich der Menge und Qualität durchaus er» 
wünfcht — Kurz, ich betheure mit vollfter Aufrichtigfeit, daß 
es für einen Europäer wohl der Mühe werth ift, in dieſen 
Gegenden eine Zeit lang zuzubringen, bloß um fidy zu über⸗ 
zeugen, daß auch ein cultivirter Menfch das Leben ganz” an— 
ders führen fann, ald man in Europa allgemein glaubt, und 
ohne ſich Schwärmereyen zu überlaffen, glauben muß, 
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wenden hätte. Es war eine Zeit, wo die Preußifche 
Etaatöverwaltung fich fehr augzeichnete. Aber über die Ges 
bredjen der ganzen Europäifchen Menfchheit Fonnte fie ſich nie 
erheben. In dem 1740 gebrudten Erercire Reglement findet 
fi, folgende Stelle: »Die Offiziere folen darauf achten, 
daß die gemeinen Kerl nicht fo viel unreifes Obft frie ſ⸗ 
fen; weil fie leicht davon Frank werden oder am Ende gar 
krepiren.« Ohne Zweifel erftaunt jet jedermann in Pren⸗ 
fen darüber. Aber wenn die Sübbeutfchen daraus etwas 
Singuläres wider die Norbdentfchen ableiten. wollen, fo kann 
man fie daran ‚erinnern, daß noch in den achtziger Jahren bed 
vorigen Sahrhunderts im Salzburgifchen ein Beamter zum 
Tode verurtheilt worden ift, ‚weil er Scrupel gegen bie 
priefterlichen Satungen geäußert hatte Nur mit genauer 
Noth wurde die Strafe in Landesverweifung nad) vorläus 
figer fechSwöchentlicher Kirchenbuße in einem haͤrenen Kleide 
verwandelt. Die Bußmarter (das Stehen in bloßen Füßen 
auf falten Steinen) zog dem Opfer der Barbarey eine Kranke 
heit zu, ber er in Kurzem unterlag: Moͤhſen erzählt gar 
in feiner Gefchichte der Wilfenfchaften in der Mark 6. 49; 
daß in Schwaben, in dem Städten Buchloe, im Sahre 
1766 ein Menſch ald Wettermacher zum Tode verurtheilt 
und auch wirklich hingerichtet worden fey; der Eriminals 
richter habe die Gefchichte felbft in Augsburg 1767 druden 
laſſen. Dabey wird von einem fürftlichen NRefcripte aus dem 
Sahre 1725 gefprochen,, das demjenigen, der eine Rire oder 
einen Kobold lebendig oder todt an den Oberjägermeifter ein» 
liefern würde, eine Belohnung von 5 Gulden verheiße. Kür 
das 18. Sahrhundert fcheint Dergleichen ziemlich ſtark. Doch 
wir willen ja,. daß darin noch Heren verbrannt worden find: 
Dennod nannte ed fih das aufgeflärte, das phis 
loſophiſche, Jahrhundert; wahrfcheinlich in Vergleich mit 
der Zeit, wo Fatholifche und yroteftantifche Priefter die Her 
xenverbrennungen für Brandopfer hielten, deren Geruch 
Gott füß und lieblich fey, weil dadurch das Neid; ded Teus 
fels gerftört werde. Sm Malleo maleficarum (Rürnberg 1496. 
25 
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Sechsunddreyßigſter Auszug. 


Fortſetzung der Betrachtungen über die bisherigen Eintheilunge: 
arten der Völker. ‘ 


Mer fich überzeugt hat, wie wenig mit der Eintheilung: 
der Bölfer nad) Stammracen und nach den Lebensweiſen für 
die Beurtheilung der. Cultur zu gewinnen ift, der wird auch 
das Bemühen, an den VBorftellungen von Wildheit und 
Barbarey einen fichern Anhalt zu finden, zu würbigem: 
wiffen. Bey den alten Völkern waren dergleichen allgemeine. 
Rubriken ebenfalls im Umlaufe, aber für die Erhellung des 
Gebietes „ worauf fie fich beziehen, damahld nicht mehr: 
Nugen als heute NY. Sollen die Gegenftände felbft Far vors 
treten, fo darf man fie nicht durch Wörter, Die einen Ans: 
hang von ungepräften Borftelungen nadjfchleppen, mit Nebel‘ 
umhüllen, Um von einem Gegenftande einen treuen Abdruck 
zu erlangen, hat man fich zu hüten, die Bezeichnung einzele 
ner Züge mit Worten für etwas Anderes zu halten, ale 
eine einftweilige Firirung des Bereits » Augdgemittelten. Ges 
meiniglich fehlt man dagegen fo fehr, daß man die zus 
erſt entdeckten Eigenheiten fo raſch als möglich benugt, ein 
Wort in Anwendung zu bringen, um bie weitere Kunde von 
dem Gegenftande durch Analyfirung des Wortes er 
durd den Sprachgebrauch damit verbundenen Vorſtellungen) 
zu erwerben, unbefümmert ob der Gegenftand in allen Eis 


*) Bemerkenswerth ift, daß die Römer ſich Anfangs (im Gegen: 
fage der Griechen) felbft Barbaren nannten, wie man 3. B. in den 
Prologen zu den Luftfpieien des Plautus fehen kann (Asinaria V- 
1. Triaummus V. sg.) wo es heißt: Plautus vortit barbare! _ 
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4.) ift zu leſen, daß, wenn unter 200 Unfchuldigen ein Zan⸗ 
berer wäre., es beffer. fey, alle zu verbrennen, als daß ver 
Zauberer fortiebe. Für die Herenprozeffe war auch in Deutſch⸗ 
land die Zortur erlaubt worden - (1532. auf dem Reichstage 
zu Regensburg: 6. M der peinlichen Halsgerichtsordnung). 
Pabft Innocenz der Achte erTieß 1484 den 5. December eine 
Bulle, worin es heißt, wie er mit Betruͤbniß erfahren, daß 
in den Sprengeln von Mainz, Coͤln, Trier, Salzburg and 
Bremen, viele Menfchen, männlichen und weiblichen Geſchlech⸗ 
tes, fich mit dem’ Teufel fleifchlich vermifchten und die Fels 
der, Weinberge und das Vieh beherten, weshalb er zwey 
Dominikaner, den Heinrich Inftitor und ben Jacob 
Sprenger ald Inquifitionsrichter fende. Bloß im Chur⸗ 
fürftenthume Trier find darauf in wenigen Jahren 6000 
Menfchen verbrannt worden. In Genf follen in drey Mos 
naten über 500 Perfonen wegen NHererey verurtheilt wor⸗ 
den feyn (nah Dandus Zeugniß). Im 17; Jahrhundert 
hat man im Bisthume Bamberg 1200 Heren verbrennen laf- 
fen; im Würzburgifchen in den Jahren 1627 und 28 zwey⸗ 
hundert. Thomas Eraftus, ein berühmter Lehrer zu 
Bafel am Ende des 16. Sahrhunderts, befinirt die Hererey 
dahin, es fey die Verfchreibung an den Teufel um die les 
mente in Unorbnüung zu bringen (Plateri praxis medica edit. - 
4. Basıl. 1736). Wer nicht an Gefpenfter und Heren glaub⸗ 
te, der galt für einen Gottesläugner. 

Das ift die Gefchichte, warum man die Scholle von 
Deutfchland fo fehr über die ſchoͤnen Wälder am Ohio und 
Miffouri erhebt. Sch freue mich, daß ich dieſe Notizen mit 
hieher gebracht habe; fie leiſten mir gute Dienfte, wenn mid, 
felbft zuweilen eine ſchwaͤrmeriſche Erinnerung an Europa 
anwandelt. 
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Sechsunddreyßigſter Auszung, 


Fortſetzung der Betrachtungen über die bisherigen Eintheilungs⸗ 
arten der Völker. 


Wer ſich uͤberzengt hat, wie wenig mit der Eintheilung 
der Voͤlker nach Stammracen und nach den Lebensweiſen ſür 
die Beurtheilung der. Cultur zu gewinnen iſt, der wird auch 
das Bemühen, an den Borftelungen von Wildheit und 
Barbarey einen fichern Anhalt zu finden, zu würbigem: 
wiffen. Bey den alten Voͤlkern waren dergleichen allgemeine. 
Rubriken ebenfalls im Umlaufe, aber für die Erhellung des- 
Gebietes „ worauf fie fich beziehen, damahld nicht mehr’ 
Nugen als heute N. Sollen die Gegenftände felbft klar vors 
treten, fo darf man fie nicht durch Wörter, die einen Ans: 
hang von ungepräften Vorſtellungen nachfchleppen, mit Nebel‘ 
umhüllen, Um von einem Gegenftande einen treuen Abdruck 
zu erlangen, hat man fich zu hüten, die Bezeichnung einzels 
ner Züge mit Worten für etwas Andered zu halten, ale 
eine einftweilige Firirung Des Bereits - Ausgemittelten. Ger 
meiniglich fehlt man dagegen fo fehr, daß man die zus 
erit entdeckten Eigenheiten fo raſch als möglich benugt, ein 
Wort in Anwendung zu bringen, um die weitere Kunde vom 
dem Gegenftande dur Analyfirung des Wortes er 
durch den Sprachgebrauch damit verbundenen Borftelungen) 
zu erwerben, unbefümmert ob der Gegenftand in allen Eis 


*) Bemerfenswerth ift, daß die Römer fi Anfangs (im Gegen: 
fabe der Griechen) felbft Barbaren nannten, wie man z. DB. in den 
Prologen zu den Luftfpielen des Plautus fehen kann (Asinaria V- 
1. Trinummus V. 19.) wo es heißt: Plautus vortit barbare| . 
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tigen Schein für ſich hat, fo dürfte es die Anthropophagie 
ſeyn, und bey dem erſten Nachdenken moͤchte ſich vielleicht 
jedermann geneigt fühlen, falls es uͤberhaupt ein untruͤgliches 
Merkmahl für. das. Wort; »Wildheit⸗ gebe, die Menſchenfreſ⸗ 
ſerey dafür zu halten. 

Daß die meiſten Indianerftänime Nordamerikas zur Zeit 
der Entdeckung Menſchenfreſſer waren, ift ſehr wahrſcheinlich. 
»Kommt, laßt und das Blut der Feinde trinken!« iſt voch 


der gewoͤhnliche indianiſche Aufruf zum Kampfe. Fruͤher hieß 


er wohl: »Kommt, wir wollen dieſes Volk aufeffen! ce Was 
einzelne Stämme in der Nähe des Felfengebirges noch. treis 
ben, wird bie nahe Zukunft Ichren. Die Attacapas am unteren 
Mifgfippt Ceigentlich weſtlich des Miffifivpi an der St. Ber⸗ 
uards Bay)-fraßen im Anfange bed 17. Jahrhunderte den dicken 
de Charleville, der ber Coloniſtrung vor Louiſtang wegen 
von Frankreich abgefenbet warden war. Er war auf der Sagb 
mit feinen Gefährten Bellisle in .die Hände der Indianer 
gefallen, Den Bellisle verfparten fie für- einen: anderen 
Schmaus, und nur ein glüdficher Zufall rettete ihn 9. Der 
Abſcheu, den die Europder gegen Meunſchenfreſſerey bewiefen, 
hat den: größten Einfluß auf die Indianer gehabt. Jetzt kennt 
man: in dem ganzen Miffifippi= Gebiete nur einen ſchwachen 
Stamm, ber dem Cannibalism ergeben ift, nämlich die Ea⸗ 
rancoahs am Sabine-Fluffe; und diefe werben beshalb von 
den andern Indianern (, die heut zu Tage- hartnädig läugnen, 
daß ihre Ahnen je. Menfchenftefler geweſen,) gehaßt und ver⸗ 
folgt. 

Wo Menſchenſteiſch einmahl als Speiſe gitt, da darf 
man ſich auch nicht wundern, wenn ein fetter Menſch einem 
magern, ein geſunder einem kranken vorgezogen wird. Man 
erzaͤhlt von den Indianern, insbeſondere von ben Cara i⸗ 
ben, daß ſie die Gefangenen vorher mäſteten, daß ſie ſie ent⸗ 
mannten und vor dem Tödten wohl mit Ruthen peitſchten, 








L'hiſtoire de la Louisiane par le Page du Pratz. 





— 3918 — 


tiches. Andy die Wenden Cbefonders die im heutigen Zune 
burgiſchen) ſollen ihre Eltern gefreffen haben. Das ge 
ſchah nicht etwa bloß in der Rath, Allein die Noth 
hat ficher zum Entftehen der Sitte beygetragen. Mas 
die Noch in dieſer Hinficht audy über cultivirtere Mei 
ſchen vermag, lehren und die Schickſale unglücklicher See - 
fahrer, die das Blat und den Harn, fammt dem Fleiſche 
ihrer Todten: genoffen haben. Freitich kamen fie nicht plögs 
lich dahin ; erft ald DBerzweiflung ſich ihrer Sinne bemeis 
ftert hatte. Im fiebenten Jahrhundert fol in Folge eines all⸗ 
gemeinen Mißwachſes in ‚Egypten die Neigung Menfchens 
fleifch zu eſſen, zu einer Höhe geftiegen ſeyn, daß man fich 
unter einander bloß des Fleifches wegen morbete. Die Its 
dianer haben nur ihre Gefangenen gefreffen. Aber in Meran 
drien ging es fo weit, daß man, unter dem Borwande von 
Krankheit, die Aerzte in die Häufer Todte, nm fie aufzufrefs 
fen. Run wird berichtet, daß nachdem die Hungersnoth laͤngſt 
voräber geweſen, die Sitte Menfchenfleifdy zw eſſen fortge⸗ 
dauert habe. Wenn dieß der Bevölkerung bed bamahligen 
Egyptens, wo die alte Eultur noch nicht ganz verfchwunden 
war, begegnen konnte, fo darf man fid) um fo weniger uͤber 
die Antbropophagie bey rohen Jaͤgervoͤlkern wundern, die nicht 
felten in eine Lage gerathen, worin fie der Hunger reißenden 
Thieren gleich macht. Caͤſar erzählt dlib. VI, 77), daß, als 
die Gallier fi) vor den Cimbern und Teutonen in die feften 
Städte zurüdgezogen hatten, die zum Kriege untanglichen 
Perfonen verfpeifet worden ſeyen; und Strabo (IV) fagt, daß die 
Eelten. und Iberier oft zu diefer Noth in Fangen Belagerun⸗ 
gen gekommen ſeyen. 

Es fehlt auch nicht an Beiſpielen, daß wüthende 
Feindſchaft die Menſchen zum Verzehren von Menſchen⸗ 
fleiſch gebracht hat. Man ſoll zu Paris die Leber und die 
Lungen des Marſchalls d'Ancre gefreſſen haben und in 
Holland das Herz des de Wit. Aus der Franzoͤſtſchen Revolu⸗ 
tion berichtet man Mehreres der Art. Damit mag es erklaͤrli⸗ 
cher ſcheinen, wenn von den Indianern erzählt wird, daß ſie auch 
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Iand, die Kinder aulockte, fie ſchlachtete, einſalzte und Dis 
nate lang: davon lebte. 

Die Sitte, Die Alten und Gebrechlichen zu töbten, entforingt 
wahrfcheinlich auch aus der Roth, und eine Roth, die da zu 
bringen kann, vermag auch noch mehr... Diefe Sitte trift man 
aber nicht bloß in Amerika, fondern. in ber ganzen alten Welt, 
Koch zu Alexander Zeiten warfen die Baltrier fehr Franfe 
Derfonen den Hunden vor, die dafür eigends gehalten wurs 
den (nad) Oneisikritus).. (Die Hyrkanen und mittleren Perfer 
warfen bloß die Leichname der Berftorbenen- ben Hunden vor, 
was noch jett in Tibet und unter den Kalmuͤcken geſchehen 
- fo.) Auch die Germanifchen Heruler töbteten ihre Greiſe und 
Kranfen, wie Procop erzählt Cde-bello Goth. 2, 14). Ben 
den Preußen meldet Prätorine, daß der Sohn die altem 
ſchwachen Eltern erfchlug. Blinde, ſchielende, verwachſene 
Kinder tödtete der Vater durchs Schwert, Wafler oder Feuer. 
Lahme, blinde Knechte hing der Hausherr an Bäume. Sind 
dieſe Greuel, denen das Ehriftenthum ein Ende gemacht hat *), 
weit von der Menfchenfreflerey entfernt? Oder ift an ber 
Menfchenfrefferey nicht das Tödten der Menfjchen gerade dad 
Schlimmfte? Nur weil der Gefhmad an dem Menfchen, 
fleifche einen neuen Impuls gibt, unfere Mitbrüber: gu würgen, 
ee — 

#) Pur muß man mit Euſebius nicht übertreiben und vergeffen, 
daß fchon vor dem Ehriftenthume die Cultur bemüht war, dergleichen 
Scheuslichkeiten zu verhüten. Plutarch erzählt (de fortitud. Alezan- 
dr. tom, IT), daß Alerander die Eogbianer abgehalten, ihre Eltern zu 
tödten, und die Scythen, ihre Todten zu freflen. Und Ylinius ver 
fihert (hist. natur. lib, 30. cap. 1), daß die Römer überall unter dem 
Galliern die Menfchenopfer und die Menſchenfreſſerey abgeichafft 


"hätten, was er für eine unfchäßbare Folge der Römiſchen Erobe- 


rungen erBlärt. Die Wenden : haben felbft nad) 'eingeführtem Chri⸗ 
ftenthume den Gebrauch, ihre alten ‚und unvermögenden Eltern zu 
tödten, beybehalten. Kranz (Vandalia 1. 7. cap. 48) erzählt ein Bey: 
fpiel aus dem Jahre 1308, und Enzelt fagt in feiner im Sabre 1579 
herausgegebenen Chronik der Altmark , daß die Lüneburger Wenden 
noch vor wenigen Jahren ihre alten Bäter getödtet hätten. 
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darum iſt ihm fo ſehr entgegenzuwirken. Ohtte dieſe Rück⸗ 
ſicht würde die Vernunft es nicht verbieten, von Dem Fleiſche 
erſchlagener Feinde zu leben. Die ſogenannte Stimme der 
Natur neben der Vernunft, ſcheint mehr der Gewohn⸗ 
heit. und ber Erziehung anzugehören als man glaubt. In 
der Roth freffen fich einander. die Thiere derſelben Art auf: 
Man braucht nur Mäufe ohne Futter mit einander einzufper- _ 
ren, nm. biefe Erfahrung zu machen. Dunkle Vorſtellungen 
find es, welche unferm Abfcheu gegen Menfchenfleifch als Spei⸗ 
fe zum Grunde liegen, und biefe Vorftellungen haben mit einem 
phyſiſchen oder inftinetartigen Widerwillen nichts gemein: 
Ein inftinctartiger Widerwille müßte fich auch Dann zu erfennen 
geben, wenn und Menfchenfleifch vorgefegt wärbe, ohne daß 
wir es wüßten. Der phyſiſche Ekel, welcher mit jenen dunkeln 
Borftellungen verbunden iſt, entfteht aber vorzüglich. Daher, 
Daß wir. Die todten Leiber unferer Mitmenfchen meift nur im 
Zuitande der. Verweſung fennen. Wer oft Anatomien befucht, 
oder fich. angelegentlih mit anatomifchen Unterfuchungen an 
Menfchen befaßt, der erfährt bald, wie fehr unfer Abfchen 
vor Leichen durch die bloße Gewohnheit gemifdert wird. 

Es ift freilich Flar, daß dort, wo Menfchenfrefferey alg 
eine gewöhnliche Sitte herrfcht, fein hoher Grad der Eultur 
feyn Fann, die Sitte mag entitanden ſeyn wie fie wolle. Auch 
babe ich nichts dawider, daß man .in rückhaltloſem Ab⸗ 
ſcheu alle Menſchen, wobey ſie früher angetroffen wurde, und 
noch angetroffen wird, die (Siameſen nicht ausgenommen, welche 
fortwährend ihre hingerichteten Verbrecher ga verſpeiſen pflegen,) 
zuſammen Wilde nenne. Allein man glaube nur nicht, damit 
in der Kenntniß ihrer Culturſtufe weiter gekommen zu ſeyn, 
und erwaͤge, daß alsdann unter die Rubrik von Wilden, Völ⸗ 
fer fallen, die eine genaue Forſchung durchaus näher unter: 
fiheiden muß. 

Mit der Eintheilung nad der Behandlung der Weis 
ber fieht ed noch mißlicher aus. Wenn Die. Sudianer in 
Amerika die Weiber im Allgemeinen hart behandeln, fo ift 
dieß doch anders auf manchen Inſeln der Südſee, bey Den 
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Lappen, den Kamtjchadalen und andern Bölfern, bie übrigens 
für fehr roh gelten... Zwifchen den Slaven und den Germas 
nen war Fein befonderer Unterfchieb in der Cultur, und doch 
folen die Slaven die Weiber härter - behandelt haben ale 
die Germanen (Anton über bie alten Slaven), mehrere Bey 
‚fpiele zu übergehen. Um über.die Behandlung der Weiber bey 
den Griechen und. Römern zu urtheilen, die viele Schrifte 
‚fteller hart nennen, weil fie fofort ihren eigenen Maaßr 
‚ftab anwenten, ohne ihn je einer genauen Prüfung zu unters 
werfen, dazu ift eine Vorbereitung nöthig, Die ich einftweilen 
verfchiebe. 

Man hat fogar- in ber Beſchaffen heit der Wohnungen ein 
Merkzeichen der Eultur finden wollen. Aber. bey der erften 
Entvedung von Amerifa traf man unter den Indianern 
von gleicher Rohheit einige Stämme , welche beffere Woh⸗ 
nungen hatten, als viele Deutfche Landleute. Andere, wiean 
ber Hudſonsbay, mo das rauhe Klima doch vor Allem eine 
gute Wohnung zu fordern feheint, lebten in den elendeften Höh⸗ 
len und Löchern, fo daß man von ihnen fagen. Fonnte, 
was Tacitus (de morib. Germ, cap. 46) von. den Fennen 
jagt. Die Peruaner bauten fo fchlecht als die Indianer in 
Brafilien, und. doc fchienen fie in der Cultur bedeutend weiter. 

Man könnte auch die Behandlung der neugebornen Kin⸗ 
der. alg Kriterien der Cultur betrachten. Allein dann fallen die 
Griechen und Römer mit den Chinefen zufammen, da cd nad) 
allen Nachrichten über China wohl nicht zu bezweifeln iſt, 
daß dort jährlicd, viele taufend neugeborne Kinder theild ben 
Hunden vorgeworfen, theils in heißem Waffer erſtickt wer: 
den. So ctwas bemerkt man felbft unter den Indianern Ame- 
rifas nicht: 

Gerade an der Vergleichung ver Indianer und der Ger- 
manen laͤßt fich zeigen, wie wenig bie bisherige Weife, Die 
Entwidelung der Voͤlker zu beurtheilen, werth if. Wer nicht 
bid zum Kerne vordringt, der muß nothwendig durch Die Aeus 
Kerlichkeiten irre werden. Es laſſen ſich die überrafchenditen 
Aehnlichkeiten zwifchen beyden aufführen. Sch habe ſchon frü- 
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an nichts weniger zu denten ift ald am legislative Inſti⸗ 
tntionen. Ä Ä | 

Wer fidy überzeugen will, daß die Germanen ziemlich 
weit über die Indianifche Eultur hinaus waren, der braucht 
nur zu beachten, wie fie fich ald Krieger zu den Römern, und 
wie die Indianer fi) von jeher als Krieger zu den newern 
Europäern verhaften haben, In der Eolonifationsgefchichte von 
Nordamerika trift .man zwar Beyſpiele, daß von den India⸗ 
nern. ganze Regimenter Weißer theild aufgerieben theild in 
die Flucht gefchlagen worben. - Allein dazu gehört folgender 
Commentar. Es waren Soldaten, bie friſch ausgehor 
ben den Krieg und deſſen Befahren nicht fannten ; bie 
Indianer waren in zu großer Uebermacht; ober fie ftürzten 
aus dem Hinterhalte hervor. Unter ähnlichen Umſtaͤnden wärs 
de eine Schaar von Wölfen vielleicht daffelbe können. Auf. 
feinen Fall waren aber die neueren Europäer den Roͤmiſchen 
Legionen zu vergleichen. Bey aller Affectation von Ruhe in 
Leiden tft die ruhige Tapferkeit ben Indianern doch vollig ums 
defannt, und im offenen Kampfe haben fie den gewoͤhnlichſten 
Europäifchen Werbfoldaten hoͤchſt felten Widerftand geleitet, 
fe mochten mit Feuer» Waffen verfehen feyn oder nicht. Es 
verräth eine geringe Kenntniß der menfchlichen Natur und 
eine Eindifche Eitelfeit, die Germanen unb ihren Armis 
nius fo zu preifen, ald in Deutichen Echriften oft gefchieht. 
Aber wer, um diefen Fehler zu vermeiden, dem Arminius einen 
Indianiſchen Anführer, ſey's auch einen Pontiak ober einen 
Tecumfeh gleichitellen wollte, der Tefe vorher, wie der beruͤhm⸗ 
te Roͤmiſche Gefchichtsfchreiber fich Aber ten Arminius äußere, 
Im 88. Bapitel des zweiten Buches feiner Annalen heißt es: 
»&r war unftreitig ber Befreier Germaniens, und er hatte nicht 
etwa zufämpfen gegen das erft entitehende Römifche Volk, 
wie andere Könige und Feldherrn, fondern gegen dad Reich 
in feiner höchften Bluͤthe. Bey ſchwankendem Gluͤcke in Trefe 
fen, im Kriege felbft unüberwunden, hat er von feinen 37 Le⸗ 
bensjahren zwölf Zahre fang feine Macht behauptet und lebt 
noch fort im Geſange bey den Stämmen ſeines Vollkes, freis 





dianern als eine wahre Abfurbität erfcheite?' Bebärf es dazu 
noch der Hinweifung auf jene Worte des Roͤmiſchen Hiſtori⸗ 
ters, worin: er die Gottheit anfleht, zum Schutze feines Bas 
terlanbe® doch ja bie Zwietracht unter ben Germanen zu ers 
halten? (de mor. German: cap 33). 

Woher köonnen dieſe Verftöße anders rühren, als aus 
groben Verwechſelungen des Zufaͤlligen mit dem Weſentlichen? 
Waͤre man uͤber die Norm, wonach die Cultur zu beurthei⸗ 
len iſt, nur einiger Maaßen im Klaren, fo wuͤrden ſie ume 
moͤglich ſeyn. Dann würde man begreifen, wie hoch die krie⸗ 
gerifchen Vorbilder der Germanen. über denen ber Indianer 
fichen. Aber nicht das allein, ed würde auch wicht unbe 
merkt bleiben, daß die Germanifche Entwidlung weit gefuns 
der war, als fich die Sndianifche beweifet, daß alfo abgefehen 
von einem Stufen-Unterfehicde, noch ein anderer Unter 
ſchied obwaltet, der für die Beurtheilung ber Völfer eben fo 
wichtig ift als jener, aber gewöhnlich damit in Dunkelheit und 
Verwirrung vermengt wird. Die zwey gefährlichften Kfippen 
der Entwicklung eines Individuums find auch bey der Ent 
wicklung ganzer Voͤlker zu fürchten. Die cine ift Die, welche dad 
Streben zum Beffern verwirrt und verzerrt und alle 
die widrigen Erfcheinungen erzeugt, welche wir ber Eitelfeit 
und dem Dünfel beimeffen. Die andere brohet die Lebens» 
fraft ganz von der Richtung zum Beflern abzuziehen und ia 
Genuͤſſen des Gefchlechtstriebes zu verfenfen. Wie man bey 
der Prüfung der Erwartungen von einem Knaben und 
Tünglinge auf den Einfluß diefer beyden Klippen zu ach⸗ 
ten bat, fo muß es auch bey der Prüfung der Gefundheit 
von ganzen Völkern gefchehen. Die leibliche Noth und die 
Habfucht gebärt allerdings, wie bey einzelnen Knaben und 
Sünglingen, fo auch bey Voͤlkern mancherley Berzerruns 
gen. Allein in der Kindheit der Volksentwicklung find die 
erwähnten Klippen mehr zu fürchten. Wie bey der Bers 
gleichung von Knaben und Sünglingen ed mehr barauf 
ankommt, ob fie nicht verborben feyen durch Die Berzer: 
sungen der Eitelfeit und durch den Geſchlechtstrieb, als ob 
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zucht mit Knaben. findet fich fat bey allen Stämmen. Ges 
rade das Regtere, das Verberben der Jugend ift das 
Traurigfte.. Wenn man auch nidyt glaubt, von den Aeußes 
sungen der Triebe diejenige Rechenschaft. fchuldig zu feyn, 
welche verirrte Schwärmer verlangen, fo muß es boch uͤberall 
wo Gefundheit und Geift ift, tief empoͤren, daß ſolchen Aeuße⸗ 
rungen das frifche Gedeihen eines jüngern Mitmenfchen aufge, 
opfert wird. Dagegen fpricht an den alten Germanen fein Zug 
freundlicher an, als die Vorſicht der: Erwachfenen, die Jugend 
sicht durch den Gefcjlechtötrieb zu verderben; und. wahrlich, 
wenn es mit den. neuern Völkern. beffer werben fol, fo milfe 
fen. fie durh Reflerion auf das zuruͤckkommen, was bie 
Germanen mehr aus Gefühl: thaten. Es iſt ein Jam⸗ 
mer ‚wie wenig. von ber gelammten neuern Erziehung das 
für gefchieht, die Jugend an ber Klippe des Geſchlechts⸗ 
triebes vorüherzuleiten. . Die Verwirrung ift. fo groß, daß 
man ed bisher fürs Befte gehalten hat, im. Allgemeinen gar 
nichts zu thun, und im Einzelnen hin und: wieder einen 
Schwall von finftern Reden Über Stunde vorzubringen; ale 
ob: man einen Menfchen aufflären und zugleich vermoͤ⸗ 
gen könne, etwas für Sünde zu halten, was er an feinen 
- eigenen Eltern und Lehrern fieht, und wozu ihn. felbft die Ras 
‚tur ‚heftig. antreibt. Wie anders war das Benehmen der als 
ten Germanen! Sie gebrandhten ein Mittel, das für jeden 
Knaben wirffam iſt. Sie faßten die Jugend bey der Seite, 
wo fie vor Allem’ zugänglich iſt. Ste fagten ihr, daß Die 
frühe Befriedigung des Gefchlechtötriebed ben Geift dumm 


weniger Eiferfucht bemerken, als in den mittlern, fo ift wohl zu be⸗ 
achten, daß gerade unter ihnen: die Ehe am feltenften aus gegenfei> 
tiger Zuneigung entfteht. — Die Impotenz der Indianer gehört unter 
diefelben Kabeln, wohin auch ihre Bartlofigkeit gehört. Nur für Pas 
raguai möchte ich mich zu einer Ausnahme ftimmen; der einzigen Er: 
zählung wegen, daß dort auf Befehl der Sefulten Morgens vor 
Tagesanbruch die Trommet gerührt zu werden pflegte‘ um die Mans 
ner. au die ehlihe Pflicht zu erinnern.. 
26 
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dien über die ſteigende Verberbniß des Menſchengeſchlechtes. 
Ich brauchte fie nur nach Deutfchland zu ſenden uud es whrs 
den ſich alsbald viele Stimmen erheben: ‚ba fehen wir das 
Amerifantfche Glück; es ift dort eben fo ſchlecht als hier.“ 
Ich will nicht ſtreiten, daß für alle, Die nicht in Amerika 
gemwefen find, ſolche Documente ſehr verführerifh klin⸗ 
gen, und aud ich war vor meiner Reife hieher vor einer - 
Ssrreleitung nicht ficher. Aber jetzt muß ich meinen Brüdern 
in Deutfchland zurufen, von der Achnlichleit der Klagen ja 
nicht auf gleiche Quellen zu fchließen, und flatt fich dem 
Sage ,„eB taugt mirgenb!’ zu Üüberlaffen, licher an den Satz 
zu denken, daß die Menfchen immer weiter wollen, mithin - 
nie zufrieden find; daß es aber fehr verfchieben bleibt, ob 
man unzufrieden ift, weil ed an einer Himmelsleiter, ober 
weil es an Fleiſch und Brod fehlt. | | 
Es if mir mehrmahls begegnet, hier Bie Bone „wear 
poor!.@wir find arm!)“ von Leuten zu Hören, Denen Schlechte 
hin Nichte abging von dem, was ber Deutſche Landmann 
fich zum’ beſten Wehtbefiuden zu wünfchen pflegt. Sie fas 
men von Familien, deren Tiſch fih unter den ſchmackhafteſten 
Speifen beugte, die nur zwey bis drey Stunden täglih zu 
arbeiten brauchten, nm ftäts in folchem Ueberſfluſſe zu ſeyn, 
die ihre müßige Zeit auf muthigen Pferden ober auf ber 
Jagd zubrachten, bie fih vor niemanden zu buͤcken hatten 
als nor Gott. Ich konnte mich dann felten enthalten, Die Ens 
ropäifche Bedeutung des Wortes Armuth zu ſchildern; und 
wenn ic) einft in Europa über jene Zeitungsklagen zur Rede 
gefordert werden follte, fo wüßte ich umgelehrt nichts Beſ⸗ 
ſeres zu thun, ald die Amerifanifde Bedeutung 
zu erflären. Sn Newyorf und Philadelphia befchweren fich 
Manche über die zunehmende Armuth, und dach rechnet man 
daſelbſt vielleicht auf hundert Perfonen nur eine, die ber 
Unterftügung bedarf. Hier am Miſſouri ift kaum eine 
unter tanfend, und das auch nur, weil es in den Städ⸗ 
ten, 3. B. St. Louis und St. Charles, Familien gibt, bie 
an ben Untugenden der. Europäifchen Städter kraͤnkeln. 
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gen, und audy ich war vor meiner Reife hieher vor einer - 
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in Deutfchlaud zurufen, von der Achnlichleit der Klagen ja 
nicht auf gleiche Quellen zu fchließen, und flatt fich dem 
Sage „ed taugt nirgend!“ zu überlaffen, licher an den Sag 
zu denfen, daß die Menfchen immer weiter wollen, mithin - 
nie gufrieden find; daß es aber fehr verfchieden Kleikt, ob 
‚man unzufrieden ift, weil es am einer Himmelsleiter, ober 
weil es an Fleiſch und Brod fehlt. \ 
Es if mir mehrmahle begegnet, hier die Wore „we are 

poor!.(wir find arm !y’ von Leuten zu Hören, denen Schlechte 

hin nichts abging von dem, was ber Deutſche Landmann 

fh zum beten Wohlbeſinden zu wuͤnſchen pflegt. Sie far 
men von Familien, deren Tiſch fih unter den ſchmackhafteſten 

Speiſen beugte, die nur zwey bis drey Stunden täglich zu : 

arbeiten brandıten, nm ftäts in folchem Meberfluffe zu ſeyn, 
die ihre müßige Zeit auf muthigen Pferden oder auf ber 
Jagd zubrachten, die fih vor niemanden zu büden hatten 
als nor Gott. Ich konnte mich dann felten enthalten, Die Ens 
ropaͤſiſche Bebentung des Wortes Armuth zu fchildern; und 
wenn ic) einft in Europa über jene Zeitungsflagen zur Rebe 
geforbert werden follte, fo wüßte ich umgekehrt nichte Beſ⸗ 
fered zu thun, ald die Amerilanifhe Bedeutung 
zu erflären. In Newyork und Philadelphia beſchweren ſich 
Manche über die zunehmende Armuth, und dach rechnet man 
daſelbſt vieleicht auf hundert Perfonen nur eine, die der 
Unterftügung bedarf. Hier am Miffonri iſt kaum eine 
unter tauſend, und das auch nur, weil es in den Städ⸗ 
ten, 3. B. St. Louis und Gt. Charles, Familien gibt, Die 

an ben ‚Untugenden der Europäifchen Städter Franken. 





Daffelbe gilt von den Neben im Gongreffe, wie in ans 
dern politifchen Berfammlungen. Jenachdem die. indipis 
duelle Stimmung und die allgemeinen Anfichten find, fallen 
auch die Urtheile aud. Manches Congreßmitgkied ſchildert 
den Zuftand feines Vaterlandes wie eine Höhe. Nichte kan 
verfehrter feyn, als ſolche Schilderungen für gute hiftorifche 
Quclen zu nehmen. *) Ich bemerke in Amerika die Trunkenheit 
bey weitem nicht fo häufig, ale in Europa, und noch weni⸗ 
ger die laͤrmenden Ausfchweifungen, welche die Trunfenheit 
zu begleiten pflegen. Der Grund ift einfach der Mangel an 
jener Volksmaſſe, welche Pobel genannt wird, 

Mer endlid aus den Klagen über Diebftähle auf Un⸗ 
fiherheit ded Eigenthumes fchließt, und nadte Prozeß 
tabellen zur Bergleichung dieſes Landes mit Europäifchen 
. Staaten wählt, der vergißt, daß hier alle Bewachungen ber 
Polizcy fehlen, und daß in Europa bey einer Ähnlichen Freis 
heit die Dicbftähle und Raͤubereyen ſich verbunbertfachen 
müßten. | 

Daß die Menfchen bier bin und wieder wunberliche 
Handlungen begehen, wovon man in Deutfchland nichts weiß, 
ift eben fo zu erflären, nämlich daher, daß in Norbamerifa 
die Bevdlferung ſich fo ſelbſt überlaffen ift, wie fie fih in 
Deutfchland nidyt felbft überlaffen werden darf. Insbeſondere 
gilt dieß vom Religioͤſen. Man trift mitunter auf merkwuͤr⸗ 
Dige religidfe Erperimente. Bor einiger Zeit hatten in meie 
ner Nähe Baptiftens Zeierlichkeiten flatt. Mehrere Männer 
und Frauen ließen fich durch eine eigenthuͤmliche Zaufe in bie 
Secte der Baptiften aufnehmen. Man verlangt völliges Un⸗ 
tertauchen in einem fließenden Waſſer. Wie in Europa, to 


gegen den Genuß überhaupt. Indeß auch von dieſer Narrheit ir 
man zurudtommen. 

*) Wer hiezu einen Gommentar wuͤnſcht, der. blicke ia bat im 
21. Auszuge angeführte Werk von Timotheus Blint, deſſen wi⸗ 
drigſte Seite die religioſe Sentimentalität iſt. 
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and einer völligen Unzufriedenheit mit der Schöpfung. Sie 
fträuben ſich umaufhörlichh wider die Ungleichheis in dem 
Menfchengefchlechte, und verirren fich in ihrem Eifer fo fehr, 
daß fie die natürlichen Wurzeln davon laͤugnen, und jede 
Schuld auf die Gegenwart, ober doch auf die naͤchſte Ver⸗ 
gangenheit wälzen. Deshalb werben fle nicht müde zu ru⸗ 
fen, daß alle Menfchen gleich feyen, mithin auch einen gleis 
hen. äußern Kreis haben müßten Die Gleichheit der Leider 
hätt fie fo gefangen, daß fie über Die geiftige Ungleichheit 
gänzlich wegfehen, und ohne fih nm Anlagen und Entwick 
lung zu kümmern, tollen fie den Neger und ben Indianer 
wie den Europäer behandelt wiffen, als wenn es Philanthros 
pie fey, einem Kinde alled zu geflatten, was einem Erwach⸗ 
fenen erlaubt if. Man kann mit ihnen beklagen, daß ber 
Himmel die Ungleichheit der Anlagen und der Entwicklung 
gefchaffen habe, ja man kann noch weiter gehen und bebaus 
ern, daß der Himmel nicht auch den Hunden, den Kaben, 
den Rindern und andern Thieren vergönne, fih zum Range 
der Menfchen emporzuarbeiten, da doc, den Menfchen vers 
gönnt ift zu ihnen herabzufleigen. Sch fage, man Tann in 
ihre Klagen einftimmen, wenn fie nur angeben wollten, daß, 
da es doch nun einmahl fo angeordnet worden, es thoͤricht 
fey, ſich gegen die Geſetze der Natur zu zerren und zu firdus 
ben, fie mögen fich im Wetter zeigen oder in dem Hirne ber 
Menfchen und Thiere. Aber dergleichen Reden nennen bie 
Methodiften Bertheidigung der Sclaverey. Sie mögen es 
reblich meinen, allein wenn es nach ihrem Sinne singe, 
fo müßte fih die ganze Erbe in ein Bethaus verwandeln, 
worin Tangweilige Lieder gefungen werben., Indeß erzählt man 
auch Beyfpiele, daß eifrige Methodiften unverhofft Pflanzungen 
mit Negern erbsen und alsbald ihre Anfichten über. dad Sela⸗ 
venhalten aͤnderten. Weberhaupt fol ihr Mitleid mehr in 
Dellamationen als in Werfen beſtehen, und durch Gelbmits 
tel das Efend Anderer zu Lindern, ihnen eben fe fauer ans 
gehen, als den fentimentalen Moraliiten in Deutfchland, bie 
in der That - viel Aehnliches mit den Methodiſtenwredigern 
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feun *); fo wenig ich ihre Ehe für lockerer halte als bie der 
Deutfchen , da hier Eheſcheidungen fehr felten find, und ſich kein 
Beyſpiel findet, daß ein Mann oder eine Frau zwey, drey ober 
vier Mahl gefchieden worden fey. Weit ich fo viel von dem 
Peligidfen gefagt abe, fo füge ich auch noch die Notiz 
hinzu, daß die Katholiken fi in den B. St. durch eine wah⸗ 
re Brüberlichfeit auszeichnen. Sie’ fcheinen ſich hier weit 
enger aneinander zu fehließen als in Europa; was id) vor 
ziglich dem Umftande beymeſſe, daß ihre Geiftlichfeit gezwun⸗ 
gen ift, ihren Einfluß mehr durch wirkliche Tugenden zu bee 
haupten als durch andere Mittel. 

Man hat, wie fchon mehrmahls in Diefem Tagebu⸗ 
che bemerkt worden, in den V. St. viel Anlaß, über bie 
Berfchiedenheit der Menichen nady ihren Anlagen und ihrer 
biftorifchen Entwicdelung nachzudenken. Welcher Europäer, 
der ſich von Negern und Mulatten umgeben ſieht, die für ihn 
als Sclaven arbeiten, follte nichtd von dieſem Anlaſſe fpüren I 
Es bedarf dazu weder der "Predigten der Methodiften noch 
der politifcyen Deflamationen über Menfchenrechte. Und body 
find die Meinungen darüber hier nicht minder- verworren ale 
in Europa. Ueberhaupt Tann man ed den Europäern nicht 
tief genug einprägen, in der hoͤhern Bildung in Amerika nichts 
Anderes zu fuchen als Europäifche Theorien und Phans 
tafien. Ueberall die nämlichen Verfehrtheiten und Wider⸗ 
fprühe, wo nur über menfchliche Entwidelung geredet 
und gefchrieben wird. Man hört auch in den ®. St. dies 
felben Perfonen von Nationalität fprechen und wieder bie 


- 9 Ein Miffiongir in Abyſſinien (Ehrmann’d Sammlung ber Reifen) 
bediente fich lieber det Keuerfprigen, als einen der fi in großer 
Menge zur. Taufe drängenden Wfrifaner unbenest von ſich zulaf- 
fen. Den flürmifhen Andrang erklärt er aber durch eine ſon⸗ 
derbare Entdedung Gr glaubte bey feiner wiederhohlten Tauf- 
handlung diefelden Gefichter zu fehen, und bey näherem Nachforfchen 
ergab. fi , daß die Täuflinge wegen des mit der Taufe verbundenen 
Geſchenkes von Tuh die Eeremonie mit fi wiederhohlen ließen. 
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d. h. einen Kopf, der leicht intellectuet le Wahrheiten, 
wie 3. B. die: mathematifchen,, begreift, und einen guten Er⸗ 


zieher, der dann auch, wenn er nur felbit von der Gefchichte 


der Menfchheit durchdrungen fen, feinen Zöglingen zu afler 
Gultur zu verhelfen vermöge, welche bie Geſchichte dem Men⸗ 
ſchen überhaupt geben koͤnne. 
| Nun aber fordere ich den Belenner diefer Lehre anf zu . 
fagen, worin dann die Nationalität beflehe, wovon doch 
eben fo viel geplaudert wird, als von der Madıt der Erzie⸗ 
hung und des Unterrichtes? Oder ift dad Rationalität zu nens 
nen, was die-Erziehung in einer einzigen Generation bedeu⸗ 
tungslos machen: kann? Sft die menſchliche Entwidelung fo 
völlig von den. Menfchen felbft abhängig? fo allein von bem, 
was man Erziehung nennt? Gibt ed feinen andern Unter 
ſchied in den Anlagen, als fi) unter den Individuen fin, 
det? Linterfcheiden fich nicht auch ganze Voͤlker durch Anla⸗ 
gen von einander? Hätten gute Lehrer etwa im Mittels 
‘alter daffelbe über die Europäifchen Voͤlker vermoct‘, als 
jetzt? 

Jedermann wuͤrde vielleicht einräumen, daß alle Erregun⸗ 
gen (alle Vorſtellungen und Gefuͤhle ſammt den Strebungen) 
von den Reizen und von der Empfaͤnglichkeit fuͤr die 
Reize abhangen, daß mithin auch die Entwickelung der Voͤl⸗ 
ter einer Seits abhängig ſey von ben Entwickelungs⸗Reizen, 
anderer Seits von der Empfaͤnglichkeit dafür, d. h. von den 
Anlagen. Aber man flieht ſich nach keinem dieſer Glieder fchärs 
fer um; fodaß man die Entwidelungs-Reize, welche von der 
Außern Ratur ausgehen, faſt gar nicht beachtet, (fie 
etwa mit der Phrafe, »der Menfch fey nicht wie die Pflans 
zen an einen beitimmten Himmelsſtrich gebunden,« abfertigt), 
und bey den Reigen, die von den Menfchen felbft außs 
gehen, wieder nur allein an die Erziehung und den Unter⸗ 
richt denkt. Wenigſtens wird ber Gefchichte bloß infoweit 
ein Einfluß auf die Eutwickelung beygemeffen, ale bie Schu⸗ 
Ien den Einfluß vermitteln. Und diefelbe Meinung 
von der Allmacht der Erziehung und des Unterrichtes ift denn 
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Entwickelung zu glauben, — die in jeder Schule umlaufenden 
Meinungen von dem Erwachen ber Cultur nach der langen 
Nacht des Mittelalterd beweifen genugfam, wie entfernt man 
: ft, das allmähfige Heranreifen der Empfängs 
lichkeit für die Hauptfache zu halten. Warum wirkte die 
alte Cultur nicht früher aufdie Barbaren? Warum wirkte 
fie auf die fpäteren. Römer und Griechen nicht mehr? Lagen 
nicht diefelben Werfe der Kunft und des Denkens ihnen fo 
gut vor. ald und? Lagen fie ihnen nicht befier vor! Warum 
wirkten ſie erft um- die Zeit der Türkifchen Eroberung Conſtan⸗ 
tinopels und nicht gleich nach der Germanifchen Eroberung 
Roms ? *) Sind: diefe Fragen nicht geeignet, die Auf 
merkſamkeit auf die Veränderung der Empfaͤnglich⸗ 
keit, der Anlagen; (des Keimlichen) der Voͤlker zu 
ienten? Und doch fliehen die Lehren von einem ylößlis 
chen Erwachen. der Eultur damit im fchneidendften Widers 
fpruche. : Ferner: wie ginge mit der Entwidelung der Gries 
hen? Woher nahmen fie die Eultur? Wurden ihnen je 
ähnliche Fremde Meifterwerte vorgehalten, als den neuern 
Voͤlkern? Und vennody erhoben fie. fi in vier bis ſechs 
Sahrhunderten zu einer Höhe, welche die Germanifche Ent- 
widelung in vierzehn Jahrhunderten: nicht erreichen Fonnte. 
Liefert ‚nicht ſchon allein die Entwidelungs-Sefchichte der Gries 
chen den ſtaͤrkſten Beweis, daß es auf diejenige inmere Thätigfeit, 
‚wovon das Reifen der Empfängtichfeit abhängt, weit 

mehr anfonıme,-ald auf jene Art von Reizen, worauf bey 
und ſo viel‘ Gewicht gelegt © wird? 


9) Mo kurz vor dem Sturze des abendländifchen Neiches unters 
richteten vom Staate befoldete Grammatiker und Nhetoren in den 
| vöiflenfhaften. ‚Cod, Theodos. ib, 13 tit. 3. de med, .etprofess. leg. 

‚Und Eafliodor berichtet in feinen Briefen, daß auch nachher der 
Sothe Theodo rich die Lehranſtalten geſchützt habe. Daſſelbe tha⸗ 
ten die Weſtgothen, zu Bordeaur und Arles z. B., wo die alten Klaſ⸗ 
fifer interpretirt wurden; und nicht minder die Burgunder zu Lyon, 
Vienne und zu Tlermont in Auvergne. Die erſten Franken tha— 
ten es freilich nicht, Karl'der Große that es aber deſto mehr. 
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Noch mehr muß befremden, daß man oft genug won dem 
Einfluſſe des Klimas und underer Aeuferlichleiten auf das, 
was mit den Dunkeln Wörtern Nature und Temperament bes 
zeichnet wird, ſprach und fchrieb., wie. B. über die Beräns 
derung der Europäer in der heißen Zone, — alfo bie Abhans 
gigkeit und Veränderlichkeit der Anlagen von der Anfern Nas 
tur anerkannte, und Doch nicht dahin gebich , deren fonftige 
weit wichtigere Veraͤnderlichkeit zu entdecken. Es blieb auch 
nnangefochten, Daß Tas Geiſtige der Eltern. eine große Wirs 
fung auf die Anlagen der Kinder habe, fo daß Fälle, - wenn 
Huge Eltern dumme Kinder zeugen, und wie Abweichungen 
vorfommen; und dennoch dachte man nie daran’, das geiftige 
Leben einer ganzen Generation als beſtimmendes Moment füuͤr 
die Geiftesanlagen der folgenden Generation zu behandeln, 
Der Grund ift: man befümmerte fih um die Empfaͤnglich—⸗ 
‚Seit überhanpt zu wenig. Man hielt fie theil® für etwas, 
woran nicht viel zu bettachten fey, woran die längere Aus⸗ 
bauer nicht mehr entdedien Tonne als ber erſte Blick; theils 
wurde die Aufmerffamfeit auf die Reize abgelenkt. Dem ift 
ed beyzumeſſen, daß ſich keinen je ernftlich mit derjenigen Frage 
befchäftigt hat, die fo leicht zum heflen Lichte über die geſamute 
Materie hätte führen Finnen; nämlich mit der Frage, wie 
Bas Geiftige fihin der menfhlidhen Ratur ver 
erbe; oder, woran fich unfere Borftellungen zu— 
nädhft zn halten haben, wenn wir fehen, daß die 
Anlagen des Vaters auf das Kind übergegangen 
find. Ein Jeder, der vom Einfluffe der Abſtammung redet, 
der an bie Vererbung geiftiger Kräfte, Dispofitionen ober Faͤ⸗ 
bigfeiten glaubt, fchwebt in nnälofen Eindildungen, fo fange 
er feinem Glauben nicht durch Die Beantwortung dieſer Frage 
einen feitern Anhalt verfchafft hat. 

So fteht es um unfere gepriefene Aufflärung. Was anch 
von einem Steigen der Cultur dich die Neibe der Generas 
tionen gedrudt worden, nirgends findet ſich Die rechte Ants 
wort auf die Frage, wie bie Eultur von einer Generation 
auf die folgende übergehe. Daß man die Bebentung ber Bor, 
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den Maaßſtab der Cultur ſelbſt zu ſprechen. Darum ver⸗ 
laſſe ich fie einſtweilen und kehre zu. der Frage zuruͤck, wie 
die Anlagen der Väter ſich auf die Kinder vererben. 

Was ift ed denn woran die Anlagen übergehen? Die 
gewöhnliche Meinung träumt von einem unmittelbaren 
Uebergange des Geiftigen. Aber damit ift.man fofort an den 
Schranfen,, wo alle. Forfchung aufhört: Wer ihr anhängt, | 
der ift gleich von Finfterniß- umgeben und hat begreiflich auch 
gar feinen Faden, fich nach- dem Einfluffe der Gefchichte 
auf die Vererbung umznfehen.: Daran liegt Die eigents 
Tihe Schuld, daß man über den Gang der menſch⸗ 
lichen Entwidelung fo im Trüben iſt. . Gerade dieje⸗ 
nige Richtung, welche fo rafch- zum Ziele hätte führen Können; 
wurde bloß zu Phantaflefpielen- mißbraucht, nämlich : die 
Gedanken an die. wechfelfeitige. Abhängigkeit de&. 
Geiftigen und Leiblichen. Statt fich dadurch zu ber 
Gal l'ſchen DÖrganenichre und ber Tavater’fchen Phys 
flognomit verleiten zu laſſen, hätte man beherzigen follen, wie . 
wichtig fie für die Eulturgefchichte ber Voͤlker find, wenn fie , 
nur gehörig benutzt werben. Wir fehen bie geiftige Empfängs 
lichkeit der Menfchheit ſich in der. Folge der Gefchlechter 
verändern (oder mit andern Worte, wir fehen, daß fich die 
Anlagen für Cultur durch bie-Folge: der -Gefchlechter veräns 
dern); um dieſer Erfcheinung aber näher zu kommen, müffen 
wir wiffen, worauf wir unſern Blick zunächft: zu werfen haben, 
wo der Grund der. Veränderung zun ächſt zu fischen ift, und 
dafür Tiefert num der Sa von ber Abhängigkeit des Geiflis 
gen von dem Körperlichen den Schlüffel, der aller Verlegens 
heit abhilft. Es bevarf weder der Auffindung des eigentlichen 
Sitzes unſeres Geiſtes, noch der Auffindung einzelner Theile, 
die als die Organe fpecieller Fähigkeiten zu betrachten ſeyen ˖ 
Es bedarf nichts weiter, als der allgemeinen Ueberzeugung 
von der Abhaͤngigkeit des Geiſtes vom Koͤrper, und wiederum 
des Koͤrpers vom geiſtigen Leben, um ſich die Vererbung der 
Anlagen und deren: Steigen (und Faller) fo zu erklären, daß' 
fortan die Gefchichte-für Die Entwickelung der Menfchheit ganz 

27 
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Drgane zur beffern geiltigen Verarbeitung ber 
Eindrüde führen Eünne, Wer weiß nicht, wie fehr die Erre⸗ 
gung der Blutthätigfeit in dem einen oder dem andern Theile 
des Körpers, auf den Geift zu wirken vermag, und wie fehr 
eben diefe Erregung wieber von bloß koͤrperlichen Bedingun⸗ 
gen abhängig it? Man denke nur an bie Abhängigkeit der. 
phyſiſchen Triebe von dem Zuftande der koͤrperlichen Organe. 
So beftimmen die Zuftände der Organe bed Geruches, des 
Geſchmackes, ded Magens, der Geſchlechtstheile auf das Mans 
nigfachſte die Zuftände- des Geiftes. | 

Damit verbinde man die Erfahrungen, welche die Abhaͤn⸗ 
gigfeit diefer Eörperlichen Zuftände von der Abftamming 
befunden. Schon die nadte -Erfcheinung, daß Die Außerlich 
fihtbaren Eigenheiten des Körpers (die Größe, die Farbe ber 
Haut und der Haare, die Geſichtszuͤge, Bas Schielen ſogar und 
die Befchaffenheiten der Glieder) fich von Gefchlecht zu Geſchlecht 
yererben, treibt zu der Annahme, daß in Betreff der innern 
Beichaffenheit der Organe, und namentlich des Hiw 
nes, ein Aehnliches ſtatt habe; wenn auch die anatomifchen 
Unterfuchungen es noch nicht beftätigt haben; weil fie nicht fo. 
angeftellt worden find, daß ein beftätigendes Reſultat erivars 
tet werden konnte. (Denn wo gibt es eine Reihe anatomifcher 
Unterfuchungen, die an den Ahnen begonnen und bis auf bie 
Enkel fortgefegt wären?) Wie endlich, wenn man neben den 
vererbten Förperlichen Eigenheiten zugleich beſtimmte geis 
flige. Eigenheiten entdeckt, die von den Eltern übergegangen - 
find, — ſoll man ſich auch dann noch lieber der Vorftellung von 
einem unerflärlihden unmittelbaren Uebergange des Geis 
fligen überlaffen, als in der Vererbung des Leiblichen die Ers 
klaͤrung ſuchen? Zulegt ftoßen wir freilich überall auf eine 
Örenze, wo das Erklären aufhört. Aber je weiter der Blick 
reicht defto weiter. rückt diefe Grenze hinaus. Ehedem hielt 
man das Wafler für ein Element, und damit war-jebe Frage 
. woher das Waffer entftanden fey, zurückgewiefen. Sept weiß 
man, daß ſich aus zwey Luftarten Wafler machen läßt, und 
ungefehrt, daß es in dieſe beyden Luftarten zerlegt werben 
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geiftige. Leben und Treiben der einzelnen Gene 
zationen, völlig unbeachtet Tief. Man ſprach und fchrieb 
zwar oft vom geiftigen Leben der verfchiedenen Generationen; 
aber Davon Aenderungen in den Leibern, undauf die 
fem Wegen Beſtimmungen des Keimlichen der fpätern 


°, Man verftehe mich recht. Schon vor Jahrhunderten unterſchied 
man phyſiſche und moralifhe Urfachen der National: Charaktere 
und unter den Iegtern führte man vorzüglich an, die Öefeßgebungen 
und die Negierungsarten. Aber wenn dabey auch dunkel an Ver: 
erbung gedaht wurde, fo fehlte ed doch an Klarheit hinficht« 
lih der Art der Vererbung; und in Betreff des Verhältniffes aller 
äußern Snfluenzen auf das Unveränderliche in der menſchlichen 
Matur war man ganz in der Irre; d. h. von dem feften Nerus der 
verfchiedenen Entwidelungsftufen , den Feine Reize, weder die des öf⸗ 
fentlihen Lebens noch die des Privatlebens, aufheben Eönnen, ahnete 
man nicht dad Geringſte. Dan ftellte fich vielmehr vor, die Gefeßge- 
bung, oder die Erziehung, oder beftimmte Gewerbe und Berufs: In: 
tereffen vermöchten über die menfchliche Natur Allee. Man bezog fi 
auf die Uebereinftimmung der Geiftlichkeit in allen Landern und alfen 
Völkern, auf die Aehnlichkeit der Monde, der Sefuiten 3. B., von 
welcher Nation die Individuen auch feyen; auf die der Kaufleute, die 
der Suden u. f. w. Unftreitig üben die particularen Sntereffen eine 
große Gewalt über die Menfchen. Aber wer dabey ftehen bleibt und 
von ihnen als einer leßten Urfache ausgeht, der vergißt, daß eben die 
Empfänglichfeit für particuläre Sntereffen felbft veränderlih ift, und 
alfo von einem höhern Geſetze beherrfcht wird. Es gibt wohl Fein 
particuläred Snterefle, was über die Menfchen mehr vermag als das 
ded Priefterftandes. Allein auch defien Gewalt iftverganglid. Wenn 
die Entwidelung fleigt, fo werden die höheren Klaflen vor Allem da- 
Durch geandert, und können (fie mögen ſich noch fo fehr anftrengen) Ruck⸗ 
fihten,, von denen fie friiher. geleitet wurden, nicht mehr denfelben Ge 
ſchmack abgewinnen. Wie einer Seit das Volt fih dann nicht mehr 
bloß theokratiſch lenken läßt, fo haben anderer Seits die höheren 
Gtände weder Luft: noch Gefchic zu einer ähnlichen Lenkung, ges 
ſchweige daß die in den-niedern Ständen Geworbenen Geſchick dazu 
haben follten. — Weil man von dem feften Entwickelungs⸗Geſetze nichts . 
wußte, deshalb legte mian bald auf Diefes zu viel- Gewicht. bald auf 
Jenes. Wenn der Eine den linterfchied: der Volker von pofitifchen 
Momenten ableitete, io that es der Andere von klimatiſchen 
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bensalter, dadurch bewirkten Aenderungen in ben Keibern, 
und damit in dem ſich von Generation zu Generation verer⸗ 
benden Keimlichen, wurde nicht gedacht. Selbſt die Ein⸗ 
fluͤſſe des Klimas, der Speiſen und Getraͤnke wurden kaum 
weiter als zu ihrer unmittelbaren Wirkung verfolgt. Die 
fernere Verkettung, worin, nachdem durch Die veränderten 
Leiber das geiftige Leben verändert worden, durch diefes vers 
änderte geiflige Leben rückwärts wieder dad Leibliche verändert 
wird, vernachläffigte man. Auf keinen Fall leitete man von 
einer ſolchen zweiten Umwandlung bed Keiblichen eine 
Veränderung bes die Anlagen der Nachkommen beftimmenden 
Zeugungsftoffese ab. Sonft hätte fich ficherlich nicht jener 
Wahn erhoben, der bey den GivilifationssBVerfuchen der Ins 
bianer und Neger herrſcht: das bey den Europäern in 
der Folge von fo vielen Generationenim Keimlichen Ent 
ftandene durch die Reize einer einzigen Oeneration (durdy 
eine fogenannte gute Erziehung und gute Gefeber in den In⸗ 
dianern und Negern hervorloden zu können, Trotz ber 
einfachen Lehre, daß das geiftige Leben bes Vaters beffen 
Körper einen Typus gibt, der fidy wieder in dem Körper des 
Kindes offenbaren muß und für Die Anlagen des Kindes 
nicht gleichgültig feyn faun, kam es doch niemahle dahin, das 
gefammte geiftige Leben einer Generation als beftimmens, 
des Moment für die Geiftesanlagen der folgenden 
zu behandeln, aus Seinem andern Grunde ald dem laͤngſt 
angeführten: man befchäftigte ſich mit ber Empfänglichfeit 
für Cultur überhaupt zu wenig. 

Aus dieſer Erörterung muß bervorleuchten, wie wichtig 
ed für die Beurtheilung des Ganges der menfchlichen Eutwicke⸗ 
Iung ift, fi mit der Verbindung zwoifchen dem Keimlichen ber 
fpätern Generation und dem Leben und Treiben ber frühern 
möglichit vertraut zu machen. Wenn Die Eultur fleigt, fo 
fteigt ſicher auch die &mpfänglichkeit dafür; ober: die Cultur 
kann nicht fleigen ohne ein Steigen der Empfaͤnglichkeit. 
Steigt die Eultur durch ben llebergang von einer Generation 
auf bie andere, fo ift ein Steigen der Empfänglichfeit nicht 
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druͤcke felbft , unſerm Geiſte näher kommen. Es fcheint daß 
anf diefe Weife die Organe eine dem Verhaͤltniſſe unferes Geis 
fted zu dem Gegenftande, wovon bie Einbrüde ausgehen, mehr 
entfpreihende Veränderung erleiden (Zweite Sproſſe). Geht 
eine ſolche Veränderung als eine Bererbung bed Körper 
lichen auf. die Kinder über, fo müflen. ihre Organe auch 
die correfpondirenden Eindrüde (unter übrigens gleichen Um⸗ 
ftänden) feichter und beffer verarbeiten koͤnnen ald bie der 
Väter. Damit gelange ich zur dritten Sproffe: von einer bes 
flimmten geiftigen Richtung des Baterd einen organifhen 
Borfchub des Kindes abzuleiten, den id; damit ausbrüde, daß 
ohne befondere Hinderungen das Kind für die Ge 
‚genftände der Richtung empfängficher feyn müſſe als das Kind 
eines andern Vaters. 

Ich weiß, welche Einwuͤrfe dieſer Anſicht drohen. Ich 
habe zum erſten Schutze dagegen jene Worte sohne beſon⸗ 
: dere Hinderungen« gebraucht. Jetzt fol von dieſen Eins 
würfen und damit auch von dem Hinderungen naͤher die 
Rede ſeyn. 

Den gewoͤhnlichſten Einwurf veranlaſſen die haͤufigen 
Faͤlle, daß kluge Eltern dumme Kinder zeugen, wie ja auch 
viele koͤrperlich ſchwache Kinder von koͤrperlich ſtarken El⸗ 
tern geboren werden. Wie laͤßt ſich das mit einem regelmaͤ⸗ 
ßigen Steigen der Anlagen vereinen? 

Meine Antwort darauf Tautet wie folgt. Es iſt unbe⸗ 
ſtreitbar, daß dabey mancherley auf Rechnung der Anlagen 
geſetzt wird, was ben Entwicklungs⸗Reizen beyzumeſſen 
iſt. Meiſt ſieht man bey Urtheilen uͤber die Geiſteskraͤfte der 
Menſchen ſchlechthin auf den Erfolg, und dumm wird ins⸗ 
gemein mit unwiſſend verwechſelt. Sind die Anlagen nicht 
entwickelt, ſo betrachtet man ſie als nicht vorhanden, wel⸗ 
cher Irrthum bey aͤltern Perſonen kaum zu vermeiden iſt, da 
mit der abnehmenden Lebhaftigkeit die guten Anlagen um ſo 
eher verſtummen, je weniger fie genaͤhrt worden find. Eben 
fo oft werden die Folgen einer verzerrenden Erziehung und 
der. manuigfaltigen fchädlichen Reise, die im häuslichen 
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Ein anderer Einwurf iſt, daß die Eltern oft durch⸗ 
aus ungleich ſeyen, und ein Gatte den andern gar ſehr 
an Geiſtesfaͤhigkeiten übertreffe. Run werde doch niemand 
behaupten, daß es bey der Zeugung mehr auft den Vater als 
auf die Mutter ankomme. 

Darauf laͤßt ſich Folgendes erwiedern: | 

So lange die Voͤlker noch auf einer niedrigen Sufturfiufe 
find, werden ſich „bie Individuen beffelben. Bolfes nicht bes 
fondere au Geiſt unterfcheiden. Die Erwachfenen werden fich 
fo ziemlich gleich feyn,. und es wird auch Feinen. erheblichen 
geiftigen LUnterfchied zwiſchen Männern und Weibern ges 
ben (analog dem Gange der Entwidiung, die fid im Lebens⸗ 
alter eines einzelnen Menſchen abrollt, da ja auch Die geis 
ftig en Unterfchiede der männlichen Kinder von den. weiblichen 
erft fpäter fihtbar werden). *) Eben weil ed alsdann auf das 
Geiftige weniger ankommt, kann die phyſiſche Stärke des 
Mannes den WBeibern fehr. brücdend werben. Nur bey Gefahr 
sen wird der Muth die Männer geiflig vor den Weis 
bern. auszeichnen. Wenn fpäter die Eultur fleigt, fo vers - 
liert freilich die phpſiſche Stärke von. ihrer Bedeutung. 
Allein das hat Anfangs lediglich die Folge, daß der Uns 
terfchied zwifchen Männern und Weibern noch mehr vers 
fchwindet, da in den naächſten Perioden die Männer zu 
feiner Geiftesbildung gelangen Finnen, die nicht auch den 
Weibern Leicht erreichbar wäre. Nimmt dann auch bee Muth 
ab, fo tritt eine Zeit ein, wie die des verfloffenen Sahrhuns 
derts, worin ed für lächerlich galt, an einen geiftigen Un⸗ 
terfchieb zwifchen Weibern und Männern zu glauben, . der 
ja der gefammten Generation nirgends fichtbar war. Die 
natärliche Grazie muß im Gegentheile die Frauen hoch über 
Männer ordnen, wenn fie weder Kraft noch Muth in Die 
Schale. zu werfen haben; weshalb man fich nicht zu wun⸗ 
dern bat, daß damahls in Dertſchlaud, wie im ganzen chriſt⸗ 


Die MhnRologen bemeiten, daß im Zötus fogar das geit, 
Tiche lange wie in einer Unenffchiebenheit zu ſchwanken fcheint. 
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Ein anderer Einwurf iſt, daß die Eitern oft durch⸗ 
aus ungleich feyen, und ein Gatte ben andern gar ſehr 
an Geiftesfähigfeiten übertreffe. Nun werde body niemand 
behaupten, daß es bey der Zeugung mehr u ben Bater als 
auf die Mutter ankomme. 

Darauf laͤßt ſich Folgendes eriwiebern: 

So lange die Voͤlker nody auf einer niedrigen Culturſtufe 
find, werden ſich die Individuen deſſelben Volkes nicht ber 
ſonders au Geiſt unterſcheiden. Die Erwachſenen werden ſich 
ſo ziemlich gleich ſeyn, und es wird auch keinen erheblichen 
geiſtigen Unterſchied zwiſchen Maͤnnern und Weibern ge⸗ 
ben (analog dem Gange der Entwicklung, die ſich im Lebens⸗ 
alter eines einzelnen Menſchen abrollt, da ja auch Die geis 
ftig en linterfchiede der männlichen Kinder von den. weiblichen 
erft fpäter fichtbar werden). *) Eben weil ed alddann auf das 
Geiftige weniger ankommt, kann die phyſiſche Stärke des 
Mannes den WBeibern fehr. druͤckend werben. Nur bey Gefahr 
ven wird ber Muth die Männer geiflig vor ben Wer 
bern. auszeichnen. Wenn fpäter bie Eultur fleigt, fo vers - 
liert freilich die phyſiſche Stärfe von ihrer Bedeutung. 
Allein das hat Anfangs lediglich die Folge, daß der Uns 
terfchied zwifchen Männern und Weibern noch, mehr vers 
fehwindet, da in den nächſten Perioden die Männer zu 
feiner Geiftesbildung gelangen können, die nicht auch ben 
Weibern Leicht erreichbar wäre. Nimmt dann auch ber Muth 
ab, fo tritt eine Zeit ein, wie die des verflofienen Sahrhuns 
berts, worin es für lächerlicd, galt, an einen geiftigen Un- 
terfchieb zwifchen Weibern und Männern zu glauben ,. der 
ja der gefammten Generation nirgends fihtbar war. Die 
natärliche Grazie muß im Gegentheile die Frauen hoch Aber - 
Männer ordnen, wenn fie weder Kraft noch Muth in bie 
Schale. zu werfen haben; weshalb man fich nicht zu wun⸗ 
dern bat, daß damahls im ———— wie im sangen chrig⸗ 


N Die vhoſlologen bemerken, daß im Foͤtus (eger das eeit— 
liche lange wie in einer Unensfchiedenheit zu ſchwanken fcheint. 
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. von der Jaggads Königinn Zinga? Das Dafeyn der Amas 
zonen in Amerika hat zulegt Condamine vertheidigt. Nach 
Aeneas Silvins fliftete in Böhmen eine Vales ca einen 
Amazonen sBerein, der neun Sahre beftanden und aus Mans 
gel an Zuwachs aufgehört haben fol. In Frankreich ift eine 
eigene. Gefchichte der Amazonen gefchrieben worben (von Gus 
yon). Sch fehre von diefer Abfchweifung mit dem Gate 
zuruͤck, daß jemehr Beifpiele von Weberlegenheit der Weiber 
über die Männer in einem Volke vorfommen, deſto größer 
die ‚VBerdorbenheit des Volkes ſeyn müffe. Denn an dem 
Berderbniffe find zulegt. immer die Männer Schuld, und im 
allen verdorbenen Voͤlkern find die Männer immer ſchlechter 
als die Weiber. : 
Der Einwurf von der geiftigen Ungleichheit der Eltern 
ift - fomit .auf die Zeiten der höchften Eultur zu beſchraͤnken. 
Aber er laͤßt fi ohnehin Durch folgende Bemerkung ganz weg 
räumen. Die Mütter mögen felbft in der Ausbildung tief 
unter den Männern ftehen, fo ftammen fie doch alle von Maͤn⸗ 
nern ab, und können deshalb Träger von Keis - 


men feyn, die fih in ihnen felbft nit ent . 


wideln und bennoh auf die Kinder übere 
gehen. Da die Männer die eigentlichen Gulturträger 
find, fo fünnte man glauben, es müfle für den. Gang 
der Europäifchen Entwicklung gleichgültig feyn, ob Sue 
dDianerinnen oder Europäerinnen zur Che gewählt wers 
ben. Aber dabey würbe überfehen werben, daß wenn 
die Frauen auch nicht Eulturträger. find, fie doc, ficher 
fo. gut Keimträger find als die. Männer , . und daß 
infofern allerdings viel daran liegt, ob die. Ahnen der 
Mütter . Indianer oder Europäer : warn. Es ift . merk - 
witrdig, wie dad höhere Gefeß, weldyes am dem Baue 
ber Eulturbahn der Völfer arbeitet, ſich unabhängig zeigt von 
den Gefegen, die bloß dem indivibuellen Leben angehören. 
Wir fehen Anlagen, die in dem Vater nicht im ‚Geringften 
entwidelt worden find, die ‚vielleicht. gar. wicht. bemerkt 
wurden, dennoch auf bie Kinder übergehen. Der Uwniſtand 
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unter folhen Bebingungen ficher nicht anfprechenb ſeyn. 
Aber darf man deshalb ohne Weiteres von einem Fallen des 
Entwidiungsganges reden? Es gejchieht gewöhnlich, und das 
mit bekundet fich, wie wenig man auf das Keimliche achtet, 
das ſich fo gut in einer ganzen Generation unentwidelt 
erhalten Tann ald in einzelnen Perfonen. Es begegnet fait 
jedem Volke, daß in ber einen oder der andern Zeit die gei⸗ 
ſtige Entwicklung ftille fteht, weil die Heiblihe Roth die 
Lebensfräfte zu fehr befchäftigt. Die geiftige Ungleichheit 
der Glieder eined cultivirten Volkes gründet fich “freilich in 
der Erziehung und dem Unterrichte, aber keinesweges allein; 
wie man ſchon an ber Ungleichheit der in gleicher Weife Ers 
- zogenen wahrnimmt. Bon dem. Keimlichen hängt mehr ab als 
man ahnet; d. h. von dem Einfluffe der früheren Generas 
tionen auf das Keimliche hängt bie geiftige Ungleichheit mehr 
ab ald man ahnet. Und wenn wir ‚einzelne Perfonen fo fehr 
an geiftiger Entwicklung über ihre Generation: hervorragen 
fehen, wie einen Shafespeare über die Engländer feiner Zeit, 
öder einen Machiavell über die Staliener, fo wird man 
gensthigt,.an einen Vorſprung des Keimlichen zu denken, ber 
nicht plöglih in der Teßten Zeugung entftanden feyn koͤnne. 
- Man wirb veranlaßt, ed einer Reihe von früheren Zeu⸗ 
gungen beizumeffen, wie es in einem großen Volle ja eins 
zelne Zeugungsreihen geben Tann, die vor den Abrigen einen 
bedeutenden Borzug haben, ohne daß an Einwanderun 
gen befierer Keime gedacht zu werden braucht. 

Gerade an den Mifchungen von Indianern und Negern 
mit Europäern laͤßt fich bemerken, wie fehr ed bey den Keis - 
- men auf die Ahnen anfommt. Nur die, weldjie Aeußer⸗ 
Hichleiten und Scheinwert mit dem Wefentlichen der Eultur vers, 
wechfeln, können es verkennen. Die Erfahrung, daß die freien 
Neger fo felten in den V. St. zu einigem Wohlftande gelans 
gen, gehört vor Allem hieher. In Afrika - gibt es allerbinge, 
reiche Neger genug. Aber in einem Gebiete, ‚wie das der 
B. St. ift, wo man nicht durch Raub und Unterdrüdung der 
Rebenmenfchen „ fondern durch eine regelmäßige Geſchaͤſtigkeit 
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banifchen Bffigter,, : feinem - Gefangene, im. dem ruhigſten 
freundlichen Gefpräche, ale Brandt hinzutrat. unb den 
Dffizier ohne Weiteres tödtete. Er entfchuldigte ſich bey dem 
entrüfteten Obriften durch nichts Anderes, als. daß eine im 
Kriege’. erhaltene Wunde an der Ferfe ihn. gerade fehr ge: 
ſchmerzt habe. — Einige Sahrzehend vorher hatten die Engläns 
der den Indianer Moſes Rorthbon zum Gouverneur der 
Veſte Churchhill in Canada beitelt. Northon war ein ger 
borner Indianer, aber unter den Engländern erzogen worden. 
Er war fünf Jahre in London gewefen, und fannte die Engr 
kfche Literatur fehr gut. Allein wie man cine Maſſe Phrafen . 
im Gedächtniffe haben kann ohne daß der Kern des Geiſtes da⸗ 
‚non berührt werde, das bewied diefer Northon für und 
für. Ueberall wo es auf Selbftbeherrfchhmg anfam, übers 
Lie er ſich den Aufiwallungen der Leidenſchaften, befonders 
denen der Wolluſt und. Eiferfucht. Er morbete mit Gift, wo 
er mit offener Gewalt nicht außreichte. (Er ftarb 1773). — 
Daffelbe tft von Matomabbee, der zu Hearne's Zeiten 
Oberhaupt aller Nordindianer war, zu berichten. Auch Dies 
fer war gut und verfländig,, fo lange die Anregungen zu Leis 
denfchaften fehlten. Dann. aber war er wild und unbändig. 
Im Sahre- 1782 fol. er fih, aus Kummer über die Siege 
der Amerilaner über Die Engländer, erhenft haben.— Die Ames 
rikaner ſelbſt erzählen, daß in ihren Kriegen mit England die 
Engländer mehrere Amerikanifche Poften, die fie leicht hätten 
erftärmen. koͤnnen, bloß deshalb unangegriffen gelaffen, um 
die Gefangenen nicht der Mordluft der Sndianer Cihrer Hülfs⸗ 
truppen) auszuſetzen. Es hatten fich nämlich bereits früher 
"Amerifanifche Familien auf. Sapitulation ergeben, die ſammt 
und fonders auf. das Grauſamſte von den Indianern erınurs 
det. wurden; ohne baß die Engländer e8 zu hindern vermoch⸗ 
ten. Wenn an, der Selbfibeherrichung die ‚höhere Beſonnen⸗ 
beit zu erkennen ift, und wenn bie. höhere Befonnenheit nichts 
Anderes iſt als klare Erkenntniß unferer Lage in ih⸗ 
rem Verhalten zu den Aufregungen des Augenblickes; wenn 
endlich dieſe klare Erkenutniß wieder abhaͤngt von einer kla⸗ 
28 





_ 485. — 


Achtunddreyßigſter Auszug. 
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Ich war vor einigen Tagen in meinem Ackerfelde, als 
auf den Veſitzthume meines Nachbars Burnet ein ſchwerer 
Baum gefaͤllt wurde. Ich hatte vorher zwiſchen den Streichen 
der Art ſprechen hoͤren. Unmittelbar nach dem Sturze des 
Baumes erſchallte ein anhaltendes Rufen. Es lautete zwar 
nicht als eigentliches Huͤlfsgeſchrey, ſchien mir aber dennoch 
auf einen uugewoͤhnlichen Vorfall zu deuten. Kaum war 
ich zu meiner Wohnung zurüdgefehrt, als ich fchon eine Res 
gerinn heraneilen fab, die nich bat doch zum Haufe ihres Herru 
zu fommen, weil einem Arbeiter das Bein zerfchmettert wors 
den ſey. Es war ein etwa zwanzigjähriger Mann. Sch fand 
ihn beym Heerdfeuer auf dem Boden Liegen, ftöhnend Hülfe 
verlangendb, und die Menſchen um ihn her mit feinen linters 
fchentel befchäftigt, der ohne alle Quetſchung einfach gebros 
dien war. Indeß war bie Bruftbeflemmung ſammt der 
Störung des Pulſes fo auffallend, daß ich ein weit größes 
red Uebel vermuthete und wach dem Hergange ber Verletzung 
forfchte. Es ergab fih Daun, Daß ein von bem gefällten 
Baume (einem Hidory), im Nieberfürzen und Streifen an 
einem anderu Baume, in der Höhe von beinahe 40 Fuß abge. 
siffener, etwa 50 Pfund ſchwerer, Zweig den feitwärts ber 
Fallrichtung ftehenden Faller zur Erbe gefchlagen hatte, Der 
Zweig felbft hatte das Bein nicht berührt; durch den Stoß 
auf den Hinterkopf und die Schultern, und den Widerſtand 
desBodens, war ber Bruch erfolgt. Es war aud) Blut aus 
ber Nafe und dem Munde gefloffen, weshalb ich faum an 
einer Berlegung ber Runge zweifelt. Während ohne Erlcicys 
terung zur Ader gelaffen wurde, gelang es mir den Berwuns 
deten in eine Etellung zu bringen, die eine Unterfuchung 
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fchiedenen Orten, ‚wie es bey Randreifen geht, verunglüden. 
Aber man fummire und vergleiche die Zahl der in einem Sahne 
in Schiffen verunglädten mit der Menge, die in Schiffen. reis 
fen, und man wird die Sicherheit der Randfahrten nicht mehr 
ſo body anfchlagen 9. Ein Einwanderer aus Europa hat 
unter den Thätigkeiten des Hirnes auch die nöthig, welche 
fi) den widrigen Gefühlen widerfegt, die fich auf die Todes⸗ 
Art bezichen. Wer fi rüftig in. der weiten Welt umher 
bewegt, der muß .auf mehr Todesarten gefaßt. feyn, ale ein 
Europäifcher Stubenhocker. Darum ift jedoch fein Leben 
nicht mehr Gefahren ausgeſetzt, ed ſey denn, Daß die Ges 
fahren der. fchlechten Luft zufammengedrängter Wohnun⸗ 
‘gen, und. die einer von der freien Natur ausgeſchloſſe⸗ 
‚nen Lebensweife für nichts. gelten. Würde einer eingewanders 
ten Familie. hier ein Kind von einem Baume .erjchlagen, fo 
koͤnnte fie fich freilich vorfagen, daß es nicht gefchehen feyn 
‚würde, wenn fie in dem Sande geblieben wäre, wo es feine 
Bäume gibt. Aber wer beöwegen den Aufenthalt in Europa 
vorzieht, ber vergißt daß auch der Tod bei feinem Befische 
fi) gerne nach den Sitten. des Landes. richtet, ohne darum 
öfter einzufprechen. Sogar den Hausthieren erfcheint der Tod 
bier in einer andern Geſtalt. Hähner und Hähne übernach⸗ 
ten gewöhnlich auf ben. Bäumen in der Nähe ber Hofftätte, 
-Süngft wurde. .eine Gruppe durch den NRaubfroft fo fehr 
mit Eis überzogen, . daß fie herunter auf Die Erde zwifchen 
eine. Schaar von Schweinen fielen, die fie fammt und ſonders 
anffraßen. Da Pferde und Rindvieh nicht in Ställe kommen, 
fo findet man fle oft in den Wäldern verfchieben, und zwar 
nicht felten vor. Alter, was in Europa. dem Rindvieh nie 
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*) Sn den atlantiſchen Staaten, insbeſondere auf dem Hud⸗ 
fon, hat die Beſorgniß vor dem Zerſpringen der Dampfſchiffe veran⸗ 
laßt, für die Dampf: Mafchine ein gefondertes Schiff zu bauen, wo: 
ran das Schiff der Reiſenden mit einer Kette befeſtigt wird. Dadurch 
iſt zwar für die Sicherheit vollkommen geſorgt, aber Die Bahr geht 
um ein Drittheil langſamer. 





’ 
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Menſchen hier beſſer entbehren als in Europa, z. B. in 
Polen; das Europaͤiſche Rindvieh nicht minder. Aber das 


‚Europäifche Hofgeflügel, wie Hühner, Gaͤnſe and Tauben, 


geht ſich ſelbſt überlaffien bald unter. Man. hat verfucht, 
Europäifche Singvögel  hicher zu verpflangen, aber gleich 


‚machten ſich fo viele geftederte. Feinde über bie Fremdlinge 


ber, daß es ihnen nicht. geholfen haben würde, wenn fie die 
‚Gefahren des Landes und die Weiſe bavin zu leben auch recht 
‚gut gefannt hätten. 

Geſtern war ein Neger meince Nachbars bei mir in Ar⸗ 
beit. Es war naͤmlich ein freier Tag, den die Sclaven be⸗ 


nutzen, Spielpfennige zu verdienen. Er ſprach zu mir: „ich 
habe gehört, Sie wollen nach Europa zuruͤck, warum? Dieß 


iſt ja ein fo ſchoͤnes Land, ein fo fruchtbares Land, ein 
freies Land!” Sch traute meinen Ohren kaum, ein Ähnliches 


‚Lob aus dem Munde eines armen Sclaven zuhören. Wer es ſich 
aber erflären will, der glaube nicht, daß es eine gedankeuloſe 
Wiederhohlung der hier gewöhnlichen Lobſpruͤche des Landes 
fey. Der Neger wird nicht bloß von feinem Herren zur Famis 
hie gerechnet, fonbern er rechnet fich felbft dazu. Er. lehnt 
fih an die Weißen an, and infofern nimmt cr an deren Haupts 
intereffen einen gewiſſen Antbeil, wie anhängliche Diener 
au in Europa mit ihrem Herrn trauern oder ſich freuen. 


Die Sclaverei der Neger ift hier Teinesweges fo, wie man 
fih in Deutfchland vorftellt, indem man fle mit dem Zuftande 
ber in die Sclaverei der Türken gerathenen Europäer vers 


. gleicht. Ueberhaupt ift bei den Berichten von den Gegenjtans 


den der Fremde nichts verführerifcher ald die Bedeutung der 
Worte. Man kann das Fremde nun einmahl den Europiern 
nicht befchreiben ohne Europäiſche Worte, Bie cine Europdis 
fche Bedeutung haben. Ließe fich an diefer Bedeutung leicht 
ändern, davon abnehmen oder hinzufügen, fo wäre wohl fer 
tig zu werben. Aber das hat feine großen Schwierigkeiten, 
and ed bleibt: dem Uebergange von unpaſſenden Merts 
mahlen viel zu viel Spielraum. Ein Sclave am Mif 
fouri iſt weniger abhängig als die meiften Europäifchen 
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Tageloͤhner. Der Tagelöhner wird zwar nicht durch koͤr⸗ 
perliche Zuͤchtigung zur Arbeit angehalten. Allein es gibt 
einen Zwang für ihn, der eben fo herb iſt als ber Schmer 
der Schläge: Hunger, Kälte, ein gewiffer Tod im Elende. 
Die Ehrenfränkung ift bei beiden wohl fo nicht, ale 
Diejenigen träumen, welche auch die Kinderruthe der Ehre 
wegen abgefchafft wünfchen. Sonderbar, daß Die freien 
Roͤmer ftats die Weinftecfuchtel in ihren Heeren gebraudy 
ten, ohne daß es ihrem Ehrgefühle zu fchaden fchiem. 
Uebrigendg fallen Förperliche Zuchtigungen ‚bei ben hiefigen 
Sclaven felten vor. Die Norbameritaner haben denſelben 
Abfchen vor dem Stoßen und Schlagen als die Franzofen. 
Sogar beim Rindyieh wird es zuweilen ftrenge geahndet, wie 
jüngft von einem meiner Nachbaren. In deſſen Heerde bes 
fand ſich nämlich eine junge Kuh, die zum erſten Mahle ges 
worfen hatte. Diefed Thier kam immer ohne Milch heim, 
fo daß das Kalb ohne Fremde Milch verhungert ſeyn wuͤrde. 
Das Euter fchien durchaus gefund und fomit die Sache uns 
erflärlih. Einſt fchweift ber Pflanzer mit feiner Buchſe im 
Walde umher, als er drei Kühe. oder Ochſen ficht, die fich 
unabläffig ftoßen. Er tritt näher, weil ihn feine Richtung 
ohnehin fo führte, und findet zwei große fechsjährige Ochſen 
an jener jungen Kuh mit dem Melken befchäftige, indem fie 
felbige durch Stoßen zum Stillftehen zwingen. Die Frevker 
wurden gleich gefchlachtet. 


— — 





Neununddreyßigſter Auszung. 
Ich bin ſchon ſeit mehreren Wochen wieder an ber abs 


Iantifchen Küfte Sn Kurzem werde id, Amerila verlaffen 
um nach meiner Heimath zuruͤckzukehren. Es iſt begreiflich, 
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daß meine jegige Muße vorzüglich dazu benugt wird, das 
Nefultat der Reife zu recapitufiren. Land und Menfchen 
werben von neuem bem prüfenben Geifte vorgehalten, um 
an einem fichern Urtheile nichts fehlen zu laſſen, hauptfäch: 
lich aber um in der Bergleichung mit dem Europäifchen das 
Urtheil da rüber zu berichtigen und zu befefligen. Gegenwärs 
tig leiſtet mir mein Tagebuch die belohnenpften Dienfte. Ohne 
die mannigfaltigen Erfahrungen und Reflexionen nieberges 
fohrieben zu haben, würde ich unmöglidy erkennen Eönnen, 
was mir noch abgeht. Die Mufterung, welche mid nuns 
mehr befchäftigt, iſt ohne Anftrengung. Sie verrichtet fich 
bey einem gemächlichen Durchleſen des Tagebuches faſt von 
ſelbſt. 

Ich finde wenig zuzuſeden oder abzuaͤndern. Sogar bey 
dem Verſuche, mir den geiſtigen Unterſchied der Nordameri⸗ 
kaner von den Deutſchen und Englaͤndern ſcharf vorzuzeich⸗ 
nen, finde ich nichts Erhebliches mehr zu thun. Ich kann nur 
wiederhohlen, was ich von der Abweſenheit des Poͤbels ges 
ſagt habe, und daß bei dem großen Reize zum Ackerbau und 
zur Viehzucht, überhaupt zu einem ſtillen Leben in der laͤnd⸗ 
lichen Natur und bey der Stuͤtzung, welche in der Benutzung 
des Bodens alle andere Erwerbsarten haben, die Mittelklaſſe 
fich hier nothwendig in einem gefundern Gedeihen zeige als in 
Europa; daß hingegen die höchite Klaffe, die Klaffe der 
‚eigentlichen Eulturträger , fidy von den Europäifchen Gulturs 
trägern wenig unterfcheibe. 

Das öffentliche Leben bildet fi) allein aus ben Elemen; 
ten des Kamilienlebens, und der Unterſchied zwifchen den Ele⸗ 
menten ded Familienlebens in Nordamerifa und in Euro: 
ya beftimmt auch einfach den Unterſchied des Öffentlichen 
Lebens beider Länder. Snfofern in Europa der Pöbel 
“einen mächtigen Einfluß auf das sHffentliche Leben hat, 
muß es in Nordamerika einen großen Vorzug genießen. 
Aber nicht minder groß iſt deffen Vorzug in Nordamerika, 
infofern es von ber Mit telklaſſe beftimmt wird ; wie ſich 
klar ergibt, wenn man an eine Mittelflaffe denkt, wovon 
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bey weitem die Mehrheit im Schooße einer milden Natur vom 
Aderbau Iebt, und an cine Mittelklaſſe, worunter bie Aders 
bauer nicht bloß an Zahl fondern: auch an moralifcher Kraft 
eine durchaus untergeordnete Rolle ſpielen, an eine Mittelklaſſe, 
wovon die Mehrheit in Gewerben Icht, bie keinesweges fo 
fiher und ruhig ernähren ale der Amerikaniſche Ackerbau. 

Bo die natürliche Gefundheit Die Huͤlfe der Kunft ent 
behren kann, da zeigt fi) in Norbamerifa der Unterſchied 
feines Öffentlichen Lebens von dem Europätfchen glaͤn⸗ 
send genug. Aber wo der nackte gefunde Menfchenver: 
ftand fich unzureichend fühlt, und die Huͤlfe der Männer 
von höherer Ausbildung ſucht, wo Staatsfunft nörhig if, 
da tft die Vergleichung für Amerifa weniger günftig (wenn 
auch nicht gerade ungänftig). Alfo für das, was eine Mas 
re Erfenntniß der eigentlihen Forderungen des Volksle⸗ 
bens bewirfen koͤnnte, ift in Nordamerifa big jeht nicht mehr 
zu hoffen gewefen als in Europa, und zwar deswegen nicht, 
weil es in der Claſſe der Enfturträger fo wenig Sndividnen 
in Amerifa als in Europa gibt, die eine folche Erkenntniß 
beſitzen. Nichts iſt leichter als dafür Belege anzuführen. 
Wollte man bey Allgemeinheiten bleiben, fo fdnnte man fagen: 
im Religidfen fey daffelbe Schwanken zwifchen Srreligiofität und 
Myfticism; in der Politif daffelbe Schwanfen zwifchen Abſo⸗ 
lutism und Ochlofratism (cd. h. Anarchie); fogar in der Me- 
dicin herrfche dieſelbe Unklarheit in Betreff des Lebensprin⸗ 
cips, und dag fonderbare Taumeln zwifchen dem fuftigften Spis 
ritualism und dem gröbften Materialism ; die Worte »Re iz 
zen, Stärfen« feyen troß aller Dunfelheit ihrer Bebentung 
die Testen Anhalte der Amerifanifchen Aerzte wie der Euros 
paifchen. Doc, ich gehe näher ins Einzelne. 

Wie in einer Fleinen Familie der Berftand des Hauptes 
vorzüglich darauf zu wachen hat, daß nicht irgend ein krebs⸗ 
'artiger Auswuchs entftehe, fo hätten dieß auch die Culturtraͤ⸗ 
ger in einem ganzen Volke zu thun. Dazu gehört aber vor 
Allem zu wiffen, was Aberhaupt ein für die Volksentwickelung 
krebsartiges Uchel zu nennen ſey. Run frage ich, was lehrt 
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die NRorbamerifanifche Gultur über die Gchrechen der Staates 
mechanismen der neuern Völker? Wird etwa dort bie Rechtes 
pflege, die Ichte Bafid der oͤffentlichen Orbuung im Frieden, 
nicht ald Berufs, und Erwerbs⸗Sache behandelt? Finden 
etwa dort die Erften und Reichiten, daß fie nichts Heilſame⸗ 
res für das Wohl des Ganzen thun Einnen, als ihre Muße 
auf eine uneigennüßige Schlichtung ber Rechtshändel zu vers 
wenden, daß es im höchften Grade verkehrt fey, dafür Pers 
fonen zudingen, ober burdh irgend ein anderes Intereſſe zu 
beſtimmen als das Intereſſe an der Gerechtigkeit felbft? Die 
Anfichten in Rordamerifa und in Europa find fo gleich, daß 
ed in dem einen Lande wieinbem andern tolle Schwärmerey 
heißt , eine forgfältige Kenntniß der Geſetze von jeder guten . 
Erziehung zu verlangen, und noch mehr wundert man fich über 
die Zumuthung, die Richterämter nnentgeltlich gu verwalten. 
Man will nicht von Berfonen, fondern von Geſetzen ab» 
hängen, und doch ftrebt nur der nach einer gehörigen Kennt⸗ 
niß der Gefete, ber entweber damit wuchern oder Damit gläns 
zen will. Man will nur von der Gerechtigkeit abhängen, und 
dennoch entichließt fich niemand, der bloßen Gerechtigkeit wer 
gen bie Laſt eined Richteramtes zu übernehmen. Man fühlt 
zwar die Gefahr, unter lebenslänglichen Richtern zu ftehen, 
und der Sag: »wer mein beitändiger Richter ift, der ift mein 
Herr«, wird hier beſſer begriffen ald in Deutfchlaud; allein 
man thut nichts weiter, als ihnen, unter dem Kamen von 
Geſchwornen, eine Zahl von Bürgern zuzuordnen, die überall, 
wo das Recht und Unrecht nicht fo liegt, daß der fogenannte 
gefunde Menfchenverftand den Unterfchied fehen fann, ven 
Richtern blind nachtreten muͤſſen. Man hört die Klagen 
über gewiffenlofe Verwaltung der Criminal⸗Juſtiz hier fo oft 
als in Europa. Ich koͤnnte ein Beifpiel aus einer Zeis 
tung mittheilen , die zufällig vor mir Liegt. In dem Waͤch⸗ 
tee von Lancaſter (Lancaster sentinel) in Pennſylvanien ſteht 
folgendes. 
»Die sHffentliche Procedur Ctrial) gegen Chriſtian 
»Schenk wegen Ermordung des Heinrich Riggle begann 
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Die Amerikaner haben mit der Englifchen Geſetzgebung 


"and die Borfchrift beybehalten, daß die Gefchwornen einftims 


mig feyn müflen, und zwar, was fonderbar klingt, entweber 
in Betreff der Schuld oder der Nichtſchuld. Man macht es 
ihnen wie den Garbinälen bey der Papſt⸗Wahl, und. wie 
ehemahls den Churfürften bey ber Wahl des Kaiſers. Man 
fperrt fie ein und entzieht ihnen die Rahrung, wenngleich 
nicht ftrenge. Sich habe oft Aber dieſes rohe Mittel fpotten 
hören, wie auch Hagen, daß ein hartnädiges Glied am Ende 
die ganze Jury nachſchleppe. So wurben bey den Bleyminen 
im Miffouri » Staate, wo von allen Seiten unruhige. Charals 
tere zufammenftrömen, mehrere Morde begangen, die, weil 
vielleicht einer unter den Gefchwornen die Angeflagten ſchuͤtzte, 
unbeitraft blieben. — Ueber den Beweis im Eriminal⸗Prozeſſe 
waltet hier nicht mehr Helle als in Enroya. Wenn audı nicht 
leicht jemand (wie gelehrte Männer in Krantreich) von einem 
Inſtincte fchwagt, der die Wahrheit erfenne ohne daß ber 
. Berftand ſich zu einer ruhigen Prüfung und Abwägung der 
einzelnen Beweismomente zu bequemen brauche; fo herricht 
Doch noch ganz und gar Feine Klarheit: Die Vorſtellungen 
son morafifher Schuld verwirren hier die Köpfe eben fo 
alsin Europa, und man trift diefelben Widerfprüchezwifchen ber 
Behandlung der Berlegungen der Kriegsgefepe und der von ans 
dern®erbrechen. Wenn ein wichtiges Kriegögefeg verlegt wird, 
fo laͤßt man fi durch den Gebanten an moraliſche, 
Schuld felbft in der Beurtheilung der Zurechnung nicht 
einmahl ftören. Hat der Feldherr bey Tobesitrafe verboten, . 
einen gewiflen Plag zu betreten, fo hilft es dem Beſchuldig⸗ 
ten wenig, daß- es in Feiner boͤſen Abficht gefchehen. 
Fangt man ein des Spionirend verbächtiges Individuum ein, 
ſo wird der Scrupel, daß dennoch das Gegentheil dent 
bar fey (wie bey allen Ereigniffen der Sinnenwelt) , felten 
anf den Beweis wirken. Wan fchwanft. eine Weile, und es 
drängt fid, die Bemerkung auf, daß ja überhaupt nur von 
Graden der Wahrfcheinlichkeit die Rede feyn könne, daß, wenn 
man mathematische Gewißheit fordere, die Strafgefege 
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unmöglich jeyen,) ziemlich allgemein für muiterhaft. Unlaͤug⸗ 
bar haben fie auch viel Kobenswerthed. Allein den Geiſt alter 
Voͤlker, denen für die Entwidelung der Menfchbeit nichts ges 
führlicher fchien, ald die Dauer von Berhältniffen ded unbe⸗ 
Dingten Gehorchens und des unbebingten Befehlens, fucht 
man vergebend. : Dicjenige - Richtung, worin das Militair 
fih als Selbſtzweck betrachtet und dem Zwede bed Gans 
zen als eine Kalte entgegentritt, iſt auch in Rorbamerifa 
befannt, und es würde bloß auf die Zahl ankommen mehr 
bemerkbar zu werben. Ueberhaupt träume man nur nicht, 
ale ob der Geift von fichenden Heeren in Freiitaaten aus 
dere fey als in Monardien. Das einfache Gefeh, daß 
außer dem Kriege Fein Bewohner des Staates länger aldeine 
befchränfte Zeit, etwa 5: — 6 Sahre, Soltat feyn bärfe, 
würde allen Beforgniffen abheifen. Aber ich weiß nicht, daß 
es je vorgefchlagen worden. Das Studium ber Kricgefunf 
in Die allgemeine Erziehung zu verflechten, ein ſolcher Antrag 
würde auf daffelbe Hinderniß floßen, worauf jede Forderung 
einer längern Hirnthätigleit: ſtoͤßt. Man muß fich wun« 
dern, daß der lebhafte Streit, ob Jackſon fi zum Prafle 
denten der Republik cigue, nicht zur näheren Pruͤfung dicfer 
Schwäche des Staatsmechanismus bringt. Es find bed fo 
Biele hier, die den Livius leſen, der umftänblich berichtet, 
welche Wirkung das militärifche Leben fogar auf einen Scis 
pio und einen Hannibal gehabt hat. Hannibal geficht 
ſelbſt (‚zu feiner Entfchuldigung, als ihn fein Eifer fortrig, in 
der Volksverſammlung einen ihm wiberfprehenden Bürger zu 
ſtuͤrmiſch anzufahren), daß er die bürgerlichen Tugenden in feie. 
nem friegerifchen Leben nicht erworben habe. Sch meine, wenn 
folche: Geifter die übeln Kolgen empfanben, fo koͤnnten auch Pie 
Öenerale der neuern Zeit wohl nicht gang frei davon bleiben. 

‘ Uebrigend wird in feinem Lande der Erbe mehr anf 
Erziehung und Unterricht gehalten, alsin pen. Et. Aber wer 
befchäftigt fi) denn hier mit der Erziehung und Dem Unterrichte? 
Antwort: niemand ald wer dafür gedungen und bezahlt wird, 
juſt wie in Europa. Man würbe voͤllig irre werden an Dem, 
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Darin, daß der Prielterbienft eben ſo ale Vernfoſache gilt wie 
der Richterdienſt, iſt es überall gleich. 

Es laͤßt fich ohne beſondere Steigerung der Wanſche ein 
Zuſtand denken, wo die Reichſten auch die Beſterzogenen ſind, 
und wo die Erziehung fowohl die Kunde des Rechtes und. ver 
Geſetze, ald des Kriegsweſens, ſowohl medicinifche Kenntniſſe 
als eine religiöſe Weihe umſchließt. In einem Volke, wo das 
zutraͤfe, wuͤrden, wenn auch nicht jeder reich und gebildet 
ſeyn Fonnte, doch die aͤrmeren und unwiſſenden Glieder an ben 
reichen und unterrichteten Stägen finden, die ihnen unentgeltli⸗ 
chen Beiſtand Teifteten bey Verhandlungen über Recht und 
Unrecht „ bie fie ‚beriethen in Krankheiten, der Dürftigfeit mit 
ihrem leberfluffe begegneten, die im Kriege fie leiteten und 
im Vertrauen auf ein hoͤchſtes Wefen ihnen ſtets vorangehend 
fh zur Stärkung in diefem Vertrauen von Zeit zu Zeit mit 
ihnen von dem newöhnlicken Taumel des Lebens ifolirten. 
Das Gange würde fo aus Gruppen beftehen,, die durch 
Patronats⸗ Verhaͤltniſſe um ſo feſter verkettet ſeyn muͤßten 
 je.ebler bie Patrone wären, mithin je redlicher und auds 
dauernder die Patrone wieder. vereint nach dem einen gemeins 
famen Ziele der Menſchheit zingen würden, . Wit biefen ers 
reichbaren Ssdeale vergleiche man ben Zuftand. einiger alten 
©taaten, und fehe zu, wie derjenige, - welcher unter ben 
neuern als der befte gilt, d. bh. der Zufland der Nordame⸗ 
rifaner fich dazu verhält. Kann ed etwas Loderered geben, 
al$ wo der Dürftige den Schuß gegen Unrecht jo gus zu 
bezahlen hat, als die Hälfe in Krankheiten? und felbft im 
Religiöfen bald für Taufen, bald-für Heirathen Geld ſpen⸗ 
den muß, was er weit mehr noͤthig hat als der Prieſter, der 
es empfaͤngt? wo er im Sterben noch durch die Gedanken ges 
quält wird, daß fogar der Leiche bloß wegen Mangel an 
Geld nicht die Beachtung werde zur Theil werden, die dem 
Abfchiede eined armen Mitbriders nicht minder gebührt ald 
bem , .befien Leben in Pracht und, Freuden dahinfloß? 
Darum wiederhohle ich zum Schluſſe den Satz: an dem 
Gluͤcke der Nordamerikaner iſt die Weisheit der Menſchen nicht 
29 
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Nur der Dünfel kam folche Aeußerungen übelnehmen ; 
nur diefen kann ed Franken, wenn man das Gute, was der. 
Himmel auf andere Weife den Menfihen befcheert, nicht vor: 
zugsweife ihren Verdienften, und insbefondere ihrer großen Ein- 
fiht beimißt. Indeß ift e8 in den V. St. fo gewöhnlich auf 
eine Ueberſchaͤtzung ihrer politiſchen Entwidelung zu treffen, 
als in Europa. auf die geringfchägenden Sprüche »die Ames 
rikaner haben . keine Geſchichte; es gebt dort Alles nach 
Sch, u. f. w.e Dem Einen wie dem Andern liegt eine 
jammerliche Unfunde vonbem, was überhaupt menſchliche Ents 
widelung und Eultur ift, zum Grunde. Es gibt nur eine 
neuere Gultur, und wer über die Gultur in Nordamerika ents 
fiheiden will, der muß dafjelbe wiflen, was zur Beurtheilung 
ber Gultur eines chriftlichen Volkes in Europa gehört: . Eine 





Sclaven bald das Lood der Sranzofen von Dominge bereitet werden 
könnte? 

Diebey erinnere. ich mich eines Bormurfes, ‚den ie neulich lat, daßi in 
N. A. nicht ſo viel für die Verſorgung der Armen geſchehe als in 
Europa. Auf das Innere vaßt diefer Tadel unftreifig; wenn ed 
nur micht gerade ein Vorzug wäre, wogegen er ſich kehrt. Weil man 
tm Innern fo gut fortfommen Fann, darum ift die Armuth dort 
weit verdächtiger als in Europa. Zum Andern ift es’ih Nordameri⸗ 
a das ſich ſelbſt überlaffene indisiduelle und Familien : Leben, woraus 
alles Heil hervorgeht, und wo es ſo ſteht, da darf ˖man nicht Dad Vor⸗ 
mundfchaftliche erwarten, was in Europa ſtäts geneigt if, aus dem 
öffentlichen Leben .in das individuelle und Familien = Leben- einzu: 
greifen. Nordamerika ift eın Gebiet für Sprößlinge, die zum Verpflan: 
zen in einen größern Kreis reif find. Wer nicht auf eignen Fußen 
flehen kann, der bfeibe ja'weg. Wer es vermag, der befindet ſich 
fiber: beſſer darin, als in der öſtlichen Hemifphäre- Daraus läßt ſich 
die Lehre ziehen, dag man feinem, der unfähig iſt, ein regelmäßiges 
Leben zu führen, zur. Auswanderung rathen - folle, wenn man nicht 
etwa vorhat, ihn raſch feinem Untergange zuzufördern. Und für die 
Leidenfchaftlihfeit und Unerfahrenheit der Zugend ift der Kreis nicht. 
minder gefährlich, weshalb fie nicht ohne einen guten Lenker hinges, 
fendet werden follte. Man wolle doch ja nicht aus meiner Scildes 
rung der Anerbietungen der Ratur das Gegentheil folgern! 
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meiner Ruͤckkehr nicht im Pulte verſchloſſen halten, ſondern 
es, wenn auch nur theilweiſe, in den Druck geben werde, 
daruͤber ſchwauke ich nicht mehr. 

Es hat mir beym Streben nach einem treuen Bilde von 
dem Gange der neuern Entwickelung, nach langer Pruͤfung 
der Einzelnheiten, fuͤr die Beherrſchung des geſammten Stof⸗ 
fes unerläßlich geſchienen, das Germaniſche Element als das 
keimliche und das Römiſche als das reizende zu betrach⸗ 
ten. Bey jeder Entwickelung draͤngen ſich naͤmlich die Vor⸗ 
ſtellungen auf von einem Etwas, dad entwickelt wird, und - 
von einem andern Etwas, das zur Entwicdelung reizt. Von 
der Entwidelung ber neuern Europder fann man nun fagen, 
daß jenes Etwad Germanifch und dieſes Etwas R ds 
mifch war. Damit fol aber nur für den erften Anhalt ber 
Gedanfen geforgt werden, weshalb den näheren Beitimmuns 
gen : und Einfchränfungen nicht im ©eringften - vorgegriffen 
wird. Sc fage alfo, um zur leichten. Ueberficht über das 
große Gebiet zu ‚gelangen, betrachte man: dad Germanijche 
Element-, (ohne ſich vorläufig weiter auf deffen Eigenfchaften 
einzulaffen) als den Borrath von Kraft, welcher urfprünglicd) 
in den Entwidelungsproceß Fam und benfelben, wie Oehl und 
Docht die Lichtflamme, ernähren mußte. | | 

Wie wenig biefer Anhalt auf müßige Schul-Speculatio- 
nen zielt, wie fchnell er vielmehr zu ypractifchen Aufſchlüſſen 
. führt, ergibt fih, wenn man.allein von ihm geleitet 
eine ‚Reife durch die Europäifchen Länder macht, ihn ‚gleich: 
fam ald alleinigen Maaßſtab der Beurtheilung. gebraucht. 
Bollfommen. yaflen kann er nur auf die Läns 
der, wo die Bolfsmaffe (die, alle Gfeichniffe befeitigt, 
wirklich dasjenige ift, was zur Entwidelung gebieh) durch⸗ 
aus Germanifch geblieben ift, wie auf Deutfchland und Ecan 
Dinavien. Zu der Bevölkerung von Deutfchlaud und Scans 
dinavien verhielt ſich das Roͤmiſche Element ftätd nur als 
Reiz; weil die einzelnen Römer , welche ſich perſoͤnlich unter 
fie gemifcht haben, bloß als Lehrer, Priefter oder Politiker 

dafür von Bedeutung gewefen find. . Weniger paflend.ift ber. 
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guuder nieder, und daß dort von dem Germaniſchen ſich we⸗ 
niger erhalten hat, als im nörblichen Frankreich, wo als 

neue Tagen die Franken und ‚noch fpäter Die Rormannen eins 
wanderten, zeigt fich Deutlich” jedem Betrachter des heutigen 
Zuſtandes der verfchichenen Striche. 

Es ift wahr, die Gefchichtichreiber find ſehr unbeſtimmt 
und ſchwankend uͤber das Zahlenverhaͤltniß der Eingewander⸗ 
ten zu den Römern. Allein für den Grab von Beſtimmtheit, 
der zu einer allgemeinen Anlehnung ber Vorſtellungen noͤthig 
ift, gibt ein anderes Dokument einen ficherern Auffchluß , ale 
von irgend einem gefchriebenen Werle zu erwarten wäre: 
Sch meine die Sprache. . An der verichiedenen Mifchuug ber 
Römischen and Germanifchen Sprache laͤßt ſich eine Scalefür 
die Mifchungen der Völker entbeden, die für meinen Zwed 
vollkommen hinreicht; d. h. aus dem Verhältniffe des Germa⸗ 
nnifchen und Roͤmiſchen Stoffes in den Sprachen, läßt ſich das 
Berhältniß der mit einander verfchmolzenen verſchledenen Volts⸗ 
maſſen genau genug entnehmen. 

Auch Britannien war romanifirt (wenn gleich nicht ſon wie 
Gallien), als die Germaniſchen Einwanderungen begannen. Aber: 
dort folgten noch mehr Einwanderungen in verſchiedenen Perioden 
auf einander als im noͤrdlichen Fraukreich, und wären Die Franzoͤſt⸗ 
ſchen (ſchon ziemlich romaniſirten) Normaͤnner nicht hingekommen, 
fo würde wohl jede Spur der Römer der vereinten: Einwir⸗ 
tung der Germanifchen Einwanderer, der Caledonier und ber 
Iren unterlegen haben. Dennoch hat bie Englifhe Sprache 
(in der die neu s adoptirten Lateinifchen Woͤrter von. den ur⸗ 
fprünglichen wohl zu unterfcheiden find) weit weniger von der 
Roͤmiſchen als die des nörblihen Frankreichs. 

Die Sprache gibt auch das aͤußerſte Licht über die Wirs 
kung des Römifchen Elementes in den Ländern, wo es kedig⸗ 
lich als Reiz erfchien, d. h. wo die Volksmaſſe am fich mit kei⸗ 
nen Roͤmern verfeßt worden if. In der heutigen .bents 
fehen finden fi mehr Römifche Wörter, ald man beym 
erften Blicke glauben follte. Sich rede. nicht von denjenigen, 
die man recht gut durch Germanifche Wörter ausdruͤcken 
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Wurzelwoͤrtern iſt die groͤßte Vorſicht noͤthig, um nicht wor 
einem Uebergange aus einer Sprache in die andere abzuleiten, 
was von einer gemeinfamen Abftammung herrährt. Man fins 
det zwifchen der Rateinifchen und Dentfchen Sprache eine Ueber⸗ 
einftimmung in der Bezeichnung der gewoͤhnlichſten Gegenftände, 
und wer dieß nicht von einer gemeinfamen Stammſprache ableitet 
wollte, der würbe- der aberwigigen Erflärung verfallen, daß bie 
"Germanen für die alltäglichften Sachen die Bezeichnung : von 
den Römern hätten Iernen müflen.: Man nehme. z. B. die 
Wörter: Gras und gramen, Meer und inare, Flamme und: 
flamma, Nafe und nasus, Bart und barba, Ohr. und auris, 
Käfe und caseus, Korb und corbis, lang und longus,. enge 
und angusius, catena unb Kette, Nebel und nebula, 
cella und Keller, ager und Ader, Fiſch und ‚piscis, 
rota und Rad, Wall und vallum, gustare und foften, rape- 
re und rauben. Etwas mehr Denfen mag zur Bildung. des 
Wortes» Frucht«, als einer Abftraction, gehören und fo könnte 
man vielleicht geneigt ſeyn, die Uebereinftimmung mit dem 
Lateinifchen fructus von der Belanntfchaft der Germanen: mit 
den Römern abzuleiten, wie auch die Weberrinftimmung von 
Uhr und hora (als von einer künftlichen Zeiteintheilung ent⸗ 
fornngen). - Doch ich wiederhohle, daß ich die Verfolgung dee 
vorgefchlagenen ‚Weges Andern Äberlaffen muß. 

Zur vollftändigen Ueberficht dürften Die Slaviſchen Voͤl⸗ 
fer nicht vergeflen werben. Die Slaviſchen Stämme füb- 
lich der Donau wurden eben. fo mit Römern untermifcht, als 
die Germanen in Frankreich. Aber auf die übrigen Slaven 
bat das NRömifche Element (meiſt von dem Griechifchen Kai: 
ferthbume aus) auf eine Ahnlicye Art gewirft als auf die Deut: 
fchen, d. h. als bloßer Reiz. Jedoch haben die Slavifchen 
Völker in: Polen und: Rußland den. öftlihen Germanifchen 
Völkern mehr zu verbanfen, als den Griechen. An der Oftfee 
und auc, im Innern von Rußland waren die Germanifchen 
Einwanderungen von ben wichtigfien Folgen. Selbſt Rurik 
und feine Waräger (wovon das Ruſſiſche Reich herſtammt) 
waren ja Germanen (NRormänner). Die Bedeutung, welde dag 
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zuerſt bemühte, einen gründlichen Aufſchluß Äber den Zuſtand 
und den Werth des heutigen menſchlichen Getriebes zu erlan⸗ : 
gen, da wenbete auch ich mich mit Vertranen an bie Echte 
bücher ver Geſchichte. Aber ich traf leider bald anf die Er» 
fahrung, daß gerade die, welche am ämfigften in ber Ver 
gangenheit umherforfchen, ſich am wenigiten um bie Gegen⸗ 
wart fümmern. Was nutzt Die Wahrheit, daß bie Geſchichte 
über die Gegenwart belehrt, wenn man die Geſchichte ſtu⸗ 
dirt, ohne die Gegenwart eines ſchaͤrfern Blickes zu wuͤrdi⸗ 
gen? Wer die Geſchichte zur Belchrung uͤber die Gegenwart 
gebrauchen will, der muß doch wohl vor Allem mit ſich zu 
Rathe gegangen feyn, : über welche beftimmte Punkte ber 
Gegenwart man Aufſchluß gun ſuchen habe. Wer einen 
einzelnen. Menſchen kennen Iernen will, ber muß noth⸗ 
‚wendig vorher mit fich einig feyn, was zur Kenntniß eines 
Menfchen überhaupt gehört, und wenn er das mit dem 
Worte „Richtung oder Streben und Wollen”, bezeichnet, ſo 
muß er, bevor er rüdwärts in die Vergangenheit blickt, 
fennen lernen, was bie Gegenwart von biefer Rich⸗ 

tung vorhaͤt. Nur wegen der genauern Erklaͤ⸗ 
rung des im der Gegenwart Beobadteten hat 
er fi an bie Vergangenheit zu wenden. Ganz dieſelbe Mer 
thode iſt zu befolgen, um eine’ Gef ammtheit von Mens : 


ſchen, ein Volk Tennen zu lernen. In weichem Buche ift num. 


aber bad von ber Richtung der nenern cultivirten Voͤller ans 
gegeben, was die Gegenwart bavon vorhaͤlt? Wo find bie 
biefe Richtung beftimmenben Sntereffen auseinanderge; 
fest? Man ahnete bisher nicht einmahl, welche Borbereis 
tung einem folchen Unternehmen vorhergehen muß. Ber 
über die Natur eines einzelnen Menſchen urtheilen will, det 
muß eine "allgemeine Kenntniß der ienfchlichen Ratur mit⸗ 
bringen. Kenntuiß der menſchlichen Natur iſt aber nichts 
Anderes, als Kenntniß deffen, was fie bewegt und treibt: 
Eine Unterfuhung ber menfhlihen Strebuns 
gen ift es alfo was vorhergehen muß, und dazu gehört, wie 
fich von felbft verſteht, auch Die Uniterfüchnng , wic fich dieſe 
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Literatur⸗Zeitung Ihrg. 1825 Seite 1111 heißt e8, „das Wert 
werde durch fein fpeculatived Anfehen die Mehrzahl der Leſer 
abſchrecken.“ Sch ſah dieß felbit voraus. Aber ich konnte 
es nicht aͤndern. Die Zeit muß darin helfen. Sobald die po⸗ 
litiſchen Intereſſen die Koͤpfe mehr beſchaͤftigen werden, wird 
man ſich auch weniger abſchrecken laſſen; da ein Jeder er⸗ 
kennen muß, daß bei einer zu den letzten Fäden dringenden 
Behandlung Ahnlicher Materien keine Art der Mittheilung 
des. Denkens überheben kann. Fällt es doch niemanden ein, 
mathematiſche Echriften wie Zeitungsblätter zu leſen; und 
nur ein Thor wuͤrde fordern, daß alle guten Deutſchen Buͤ⸗ 
cher ihm leicht verſtaͤndlich ſeyen, ſobald er nur die Deutſche 
Sprache verſtehe. Wie man ſich auch ſtraͤnbe, man wird ſich 
bequemen muͤſſen, dem Wege, den ich in dem angeführten 
Werke gebrochen habe‘, nachzugehen. Er ift zwar offen, aber 
noch immer mühfam. Allein das Mühfame liegt vorzüglich 
in dem bisherigen Stande unferer Entwicklung. Bas von 
Intereffen fich nicht lebendig in und regt, das vermögen wir 
auch nicht zu begreifen. Indeß ba dieſes Tagebuch ſich zu 
jener Schrift zum Theil wie Anwendung zur Theorie: ver⸗ 
hält, fo dürfte es deren Verftändlichkeit immerhin: fehr ers 
feichtern koͤnnen. Was fie über die Entwidiung durch‘ die 
Reihe der Generationen barbietet, ift ohnehin zu kur. Das 
Bemühen, mein Urtheil ‘über die Eultur ber Anierifiner, wie 
Die neuere Eultur uͤberhaupt, fo: zu begründen, daß es oͤffent⸗ 
lich befannt gemacht zu werben verdiene, hat mich davon übers 
zeugt; und ich werbe Sorge tragen, daß infofern dad gegen⸗ 
wärtige Tagebuh auch eine Ergänzung bes Werkes 
über die Berfchiedenheiten. der Staaten heißen koͤnne. Fuͤr 
jegt befchräufe ich mich auf die Aeußerung, daß das We⸗ 
fentliche biefer Entwicklungsbahn eben jener Maaßſtab ber 
snenfchlichen Cultur ift, wovon in den frühern Blättern ' fo 
oft geredet würde, die Scale der menfchlichen Borbifter, wie 
fie mit den verfchiebenen Entwidlungsitufen in den Köpfen 
der Menfchen entitehen und deren Dafeyn beherrfchen. 
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Literatur⸗Zeitung Ihrg. 1825 Seite 1111 heißt ed, „das Werk 
werde durch fein fpeculatives Anſehen die Mehrzahl der Kefer 
abfchreden. Ich ſah dieß felbft voraus. Aber ich konnte 
es nicht aͤndern. Die Zeit muß darin helfen. Sobald die po⸗ 
litiſchen Intereſſen die Koͤpfe mehr beſchaͤftigen werden, wird 
man ſich auch weniger abſchrecken laſſen; ba ein Jeder ers 
kennen muß, daß bei einer zu den letzten Fäden dringenden 
Behandlung aͤhnlicher Materien keine Art der Mittheilung 
des. Denkens uͤberheben kann. Faͤllt es doch niemanden ein, 
mathematiſche Schriften wie Zeitungsblaͤtter zu leſen; und 
nur ein Thor wuͤrde fordern, daß alle guten Deutſchen Buͤ⸗ 
cher ihm Leicht verſtaͤndlich ſeyen, ſobald er nur die Deutſche 
Sprache verſtehe. Wie man ſich auch firänbe; man wird fich 
bequemen müffen, bem Wege, den ich in dem angeführten 
Werke gebrochen habe, naihzugehen. Er ift zivar offen, aber 
noch immer mühfam. Allein dad Mühfame Tiegt vorzüglich 
in dem bisherigen Stande unferer Entwidlung Was von 
Intereſſen ſich nicht Ichenbig in uns regt, bas vermögen wir 
audy nicht zu begreifen. Indeß da diefed Tagebuch ſich zw 
jener Schrift zum Theil wie Anwendung zur Theorie: ver 
hält, fo dürfte eö deren Verftändlichkeit immerhin: fehr ers 
feichtern koͤnuen. Was fie über die Entwidiung durch die 
Reihe ber Generationen barbietet, ift ohnehin zu kur. Das 
Bemühen, mein Urtheil über die Eultur der Anierifaner, wie 
Die neuere Eultur überhaupt, fo: zu begründen, daß es oͤffent⸗ 
Lich befannt gemacht zu werben verdiene, hat mich Davon Abers 
zeugt; und ich werde Sorge tragen, daß infofern das gegen⸗ 
wärtige Tagebuch auch eine Ergänzung bes Werkes 
über die Berfchiedenheiten- der Staaten heißen koͤnne. Fuͤr 
jegt befchränfe ich mich auf die Aeußerung, daß das We⸗ 
fentliche dieſer Entwidlungsbahn ebeit jener Maaßſtab ber 
menfchlichen Eultur ift, wovon in dem frühern Blättern fo 
oft geredet würde, die Scale der menfchlichen Vorbilder, wie 
fle mit den verfchiedenen Entwicklungsſtufen in den Köpfen 
der Menfchen entjtchen und deren Dafeyn beherrfchen. 
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hat aber. bereitd Bielerlei' erlebt. Voriges Jahr if er in Pors 
tugal gewefen, woher er Salz nad) ben V. St. hohlte. Salz 
iſt eine gefährliche Ladung, weil es fo leicht naß wird, und. 
dann das Schiff durch feine Schwere in den Abgrund druͤckt. 
Im September herrfhen ander Küſte der. ©. 
überaus heftige Stürme 9% und biefer Monat iſt 
deshalb von den Sciffern ziemlich gefürdtet. Die Ruͤck⸗ 
fahrt von Portugall fiel in den September, und man war 
kaum in ber Nähe des Golfkromes, als: fid) ein Unwetter 
erhob, das mehrere Tage. hindurch bad Schiff mit dem Unters 
gange bedrohte. Der Kapitain liefert mir eine erfchhtternde 
Schilderung feiner damahligen Lage. Er habe bie Fühnften Mar 
trofen nicht mehr in die Maften bringen können, und felbft 
hineinfteigen müſſen. Mehrmahls ſey man im Begriff gewe⸗ 
fen, die Maſten nieberzuhauen ‚ Damit der Sturm das Fahr 
zeug nicht an dem Takelwerke nmreiße. Er habe einen vor⸗ 
trefflichen Steuermann (mate) von etwa 23 Sahren gehabt. 
Derfelbe fey unabläffig auf dem Verdecke befchäftigt geweſen, 
bis ploͤtzlich ſich eine Welle über das Schiff ergoſſen uud in 
einem Augenblicke das Gelaͤnder, die Nothſchaluppe (welch 
auf dem Verdecke befeſtigt zu ſeyn pflegt) ſammt dem g 

Stevermanne fortgeriffen habe, ohne bie geringfte weitend 
Spur. Am dritten Tage bed Sturmes fey in der Ferm 
ein Meines Fahrzeug (ein Schooner) als ein voͤlliges Spiel 
ber Wellen bemerkt worben. Ungeachtet ber eigenen Rot 
habe er es doch nicht über fich vermocht, deffer Zuſtand nıis 
geprüft zu Iaffen. Mit Mühe :fey er ihm nahegekommen, 
wo er dann fuͤnf Perſonen auf den Knieen in einer betenden 
Stellung angetroffen. Es habe ſich als ein vom Sturme ver⸗ 
ſchlagener Kuͤſtenfahrer ausgewieſen, deſſen Lenker von: ter 
Fahrt auf offenem Meere wenig verſtanden, und gar nicht 
mehr gewußt hätten, wo fie fich befunden. Ihre Refignation id 
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*) Die Auswanderer haben darauf zu achten. In Europa tom. 
men die Aequinoctialſturme ſpäter. 
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Weineſſig nicht fehlen. Die Cajuͤten⸗Paſſagiere ſinden ihn 
zwar vorraͤthig; aber die Paſſagiere der ſchlechtern Plaͤtze 
muͤſſen für Dergleichen ſelbſt ſorgen. Säuerliches Bier (wie 
das Bacharacher) iſt den Meiſten ein wahres Labſal. Wer 
bamit umzugehen weiß, dem leiſtet auch die Schwefelfänre: 
mit Ächtem Franzbranntweine vortreffliche Dienfte; und zur 
Aufrichtung der erfchlafften Verdauung nach ber Seekrank⸗ 
heit. find einige Tropfen. Cajaput⸗Oehl (etwa 1 bie 2 auf 
Zuder täglich 3 bis 5 Mahl) fehr heilfam: 

Geſtern begegnete uns ein Paquetboot von kiverpool. J 
Das Verdeck war voll von Damen, die wir indeß nur ag 
ihren Steohhäten und Schleiern erkennen Tonnten. Es iſt 
ſonderbar, was das Wohnen in der Naͤhe des Meeres * 
der ſtaͤte Anblick von Seefahrern für eine Wirkung hat. Im 
Innern von Deutfchland ift der bloße Gedanke an Seereiſen 
für die Frauen ſchauerlich. Bon England. gehen hingegen 
junge Maädchen und bejahrte Damen, die an allen Luxus der 
Städte gewöhnt find, und keinesweges durch Roth gebrängt 
werben , mit jebem Paquetboote nach Amerika ab. 

Hente hatten wir die Erſcheinung, daß die Schiffe auf 
nuſern beiden Seiten (in einer Entfernung von etwa einer 
Meile) mit Oſtwinden kaͤmpften, waͤhrend wir in der Mitte 
von dem günſtigſten Weſtwinde fortgetrieben wurden. Das 
dauerte ſtundenlang, zu nicht geringer DBerwunderung der 
ſaͤmmtlichen Seefahrer. | 


Einundvierzigfier Auszung.. 


Auf ber Ruͤckreiſe aus dem innern Nordamerika zur Kuͤſte, 
hatte ich oft die Frage zu beantworten, warum ich zurüde 


reife. Die Amerifaner find faſt aͤngſtlich beſorgt, man moͤge 
30 
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befuchen. *) Ich glaubte zwar früher, daß mir Dies nichts 
nutzen inne. Allein jegt denke id; anders. Dft genug bin 
ich in Träumen in Amerifa. Freilich war ich bei. meinem 
erften Aufenthalte am Miſſouri auch oft in Träumen in 
Europa. **) 

Man koͤnnte hieraus ſchließen, daß mir die Ausarbeitung 
bed Reiſeberichtes, womit ich mid; gegenwärtig beſchäftige, 
einen befondern Genuß gewähre Allein dem fteht zweier 
fei entgegen. Erftens darf ich mich der Phantafie nicht fo 
überlaffen, wie ich wohl Luft hätte. Um fein. Unheil zu ſtif⸗ 
ten, babe ich mir einigen Zwang anzuthun; da Die meiſten 
Leſer ohnehin gu geneigt find, an den Berichten über fremte Laͤnder 


— 


*), Diefed Mittel bat neulich einer meiner Baltimorer Freunde 
bei feiner Frau gebraucht. Bus Franfreid gebürtig ſprach fie vom 
nichts al ihrem Vaterlande und fand Amerifa, wo fie in den beſten 
Verhaltniffen lebte, unausftehlid. Ihr Gatte gelobte ihr, fie ehe» 
ſtens nach Europa zurückzuführen, wo ſie dann, da ſie kinderlos 
war, nad Gefallen verweilen möge. Beide überraſchten mich ein 
Zahr nad) meiner Rückkehr mit einem Beſuche. Sie waren in ihrem 
gigenen Schiffe in 21 Tagen über den Ocean geflogen. Kaum hatten 
fie einige Donate in Europa zugebracht, als Die Heimweh «Kranke 
nur von der Rückreiſe nach Ameriba ſprach, die dann auch bald er 
folgte Sch habe indeß von andern Beifpielen gehört, daß- Deutfche 
Frauen in Amerika vor Heimweh geftorben find. 

##) Es tft fonderbar, daß die Pfychologen: die Traume nicht zur 
Erklärung des Wahnfinnes benugen. Welke Eombinationen werden 
nicht in Träumen gemadt! und mie hartnädig werden ‚fie feſtgehal⸗ 
ten! Kein Wahnfinn thut mehr. — Wie das Körperliche ‚mit dem 
Geiſtigen zu ſammenhängt, dafür kann man auch die merkwürdige Ey 
ſcheinung anführen , daß mehrere Tage, ja Wochen nach dem Schei⸗ 
den vom Schiffe, man oft mit der Empfindung eines Taumels er: 
wacht, als ob man nod von: den. Dieereswellen gefchaukelt werde. 
Rührt das von den Träumen her, alfo mehr von dem Geiftigen un: 
ferer Natur, oder rührt ed von der noch nicht wiederhergeftellten 
Ordnung in der Blutbewegung? Sch möchte mich für die Teßtere 
Urſache enticheiden, mit dem Zuſatze, daß im Wachen die ſtär eve 
Er vegung fie verdede. 


x 
' 
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für vorbereitet, und das Verlangen darnach erwedt hat, 
Welcher Kampf damit verbunden ift, erhellet von felbft. Nach 
der dreijährigen . Sfolirung von. dem Europäifchen Jammer 
wirkt er jegt um fo heftiger auf mid. Sodann bin ich von 
Menfchen umgeben, die durch unaufhörliches Klagen . und 
Theoretifiren über die Heilmittel, zur Enthuͤllung der wahs 
ven Heilmittel ſtark genug auffordern. Indeß was vermögen 
mündliche Discuſſionen über einen folchen Stoff und den Wuſt 
von Verfehrtheiten, der ihn umlagert! Es bleibt mir nichts 
übrig, als berfelbe Ausweg, der meinen Drang zu Mittheis 
Iungen auch in Amerika gelindert hat: die einftweilige Eintras 
gung ind Tagebuch. Dabey erinnere ich mich gemeiniglich. au 
einen Arzt meiner Belanntfchaft, der ein eigened Heft befaß; 
worin er alled niederfchrieb, was er bei wibrigen Lebenser⸗ 
eigniffen auf dem Herzen hatte, aber nicht zu äußern wagte 
oder räthlich hielt. Hätte. ich dieſem firenge nachgeahmt, fo 
würde id; Vieles einzutragen gehabt haben. Von der Scefüfte 
an gab es nichts als Vergleichungen mit dem Amerifanifchen, 
die für Europa fo fchlecht augficlen, daß ich. für einen Aufe 
rührer würde gegolten haben, wenn ich mich über jede nach 

Ueberzeugung ausgefprochen hätte. Sah ich doch, daß man 
es mir faſt übelnahm, als ich in dem Rhein-Dampffchiffe 
erzählte, daß unter den 150 Dampfichiffen auf dem Miffs 
fippi das fchlechtefte beffer fey, ald das einzige Rhein⸗ 
Dampffchiff. Weber für die Frauen noch für die Männex 
Betten in einem Schiffe, das die Nacht burchfährt, iſt in 
Korbamerifa etwas Lnerhörted. Freilich fängt in Europa 
die Dampfſchifffahrt erſt an, nachdem ſie in der neuen Welt 
bereits zwanzig Jahre beſtanden hat. Ich habe auf dem Ohio 
ein Dampfſchiff beſucht, das fuͤr Reiſende des zweiten Platzes ſechs⸗ 
hundert Bettſtellen hatte. Die große Cajüte war fo hoch wie eine 
Kirche und mit einer Menge Kronleuchter und etwa zwölf 
Sophas verfehen, Den Fußboden bededte ein einziger praͤchti⸗ 
ger Teppich. Und in einem folchen Schiffe Foflet die vols 
fe DBerpflegung auf bem erften Plage, für eine Reife 
von 12 bis 14 Tagen, nicht mehr ald einhundert Hollaͤndiſche 
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Märkten‘ den Preis für ihre Waaren in Stübern gefordert 
hätten , mit Geldftrafen belegt worben feyen, obgleich 
(was mir indeß verlaͤumderiſch klingt) Die Agenten 
der Polizei zu ‚den Gontraventionen veranlaßt gehabt. 
Bon der Erfchwerung des Fleinen Verkehres, wovon Mid 
vorzugsweiſe diejenigen ernähren, denen dad Rechnen, 
ja felbft das einfache Geldzählen ,. am fauerften wird, 
zu fchweigen, fchien mir die Maaßregel einen Tadel höherer 
Art zu verdienen. Wie in dem. befchränkten Kreife einer- eine 
zelnen Familie eine gewifle ‚Achtung bes Beſtehenden dem 
Drange nadı Reuerungen dad Witerfpiel zu halten hat, fo muß 
ed auch in dem großen Kreife gefchehen, .den wir Staat nee 
sten. Preußen verfennt diefe allgemeine Lehre nicht; man 
Sönnte ihm eher vorwerfen, daß es ſich jenem. Dranige gü 
fehr widerſetze. Um fo mehr wunderte ich mich über An⸗ 
orbnungen, die gerade eine Claſſe zu Neuerungen aufregt, 
weldye man im Religiöfen wie im Politiſchen am laͤngſten 

im alten Geleiſe laſſen ſollte. 

Doch das ſind Kleinigkeiten, wenn die Frage von dem 
Wohle und Wehe der Europäer if. Drei Dinge finds, die 
mih an dem Europäifchen Leben feit meiner Rüdtchr am 
ftärfften ergreifen: die große Zahl der Selb 
morde, der Bahn, der Volksnoth durch bloße 
Buchftaben abhelfen zu Fönnen, und die Einbih 
dungen von hoher Cultur. Die Selbſtmorde beweifen 
die furchtbare Natur des Zuftanbes, jener Wahn die Ber 
biendung hinfichtlich feiner wahren Urfächen, und bie Eins 
bildungen von "hoher Eultur ſcheinen gar die Hoffaung der Befs 
ferung zu rauben. 

Eben biefe Einbildungen und ihre Waͤchter ſind die 
ſchlimmſten Feinde, welche Europa hat. Man ſucht fie 
bald in der Willkühr der Machthaber, bald in der Ehr⸗ 
fucht von Demagogen, bald in der Froͤmmelei, bald in 
ber Gottlofigkeit, nur nicht dort, wo fie ſich wirklich verd 
fchanzt halten. Wenn in einem einzelnen Menfchen ſich bie 
Unwiffenheit und Gebanfenlofigfeit mit Dünfel paart, fo 
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ten hätte, fo würden die Bollöläfterungen bald aufhbe 
ven. Die wilden Ecdymähnngen : gegen bie Fürften rühren 
gleichfalls aus unlautern Quellen. Aber fie find doch, ale 
gegen beftimmte Perfonen gerichtet, ‚sticht fo albern als 
Schmähungen gegen eine Menge, worin man fein Indi⸗ 
vidunme bezeichnen kann, tas die VBeiwörter, die man 
allen zutheilt, nur einiger Maaßen verdiene. Strafreben gegen 
eine Gefammtheit umfchließen eine Tächerliche Leere, wenn 
bie einzelnen Glieder fich nur fehr wenig von ber großen Schuld 
surecchnen. Wer wird an eine große Schuld bed Ganzen. 
glauben, ohne daß die Einzelnen ihm befonders ſtrafbar 
bünfen? Klagen gegen Bölfer von Millionen find, fer 
bald ernfle Nachfragen nad der Schuld geftellt . werben, 
nichts mehr werth, ald bie allgemeinen Klagen über fchlechte 
Zeiten, und zum Eifern ift nicht mehr Grund, ale bei Bes 
ſchwerden über das Wetter. Allein Dergleichen ift bequemer - 
ale eine forgfältige Analyfe unfered Zuſtandes. Wenn 
diefe Analyfe aber bie erfie Bedingung der Hülfe it, ſo muß 
gerade bort am wenigften Hoffnung ſeyn, wo man gar wicht 
ahnet, was unferer Weisheit fehle, und die ‚herbften Uebel 
lieber von der Unvollfommenheit der Welt, als vonder Um 
vollkommen heit der eigenen Einſicht ableitet. 

Ich habe berichtet, wie es in Nordamerika um den Dan⸗ 
tel der fogenaunten Eulturträger ſteht. Dort hat der Himmel 
den Menfchen ein Gebiet geöffnet, worin es zum fröhlichen 
Gedeihen nichts mehr bebarf, als. faft jeder Einwanderer wit 
bringt. - Aber gerabe Diejenigen, welche dieß erfennen ſoll⸗ 
ten, die Zöglinge unferer ‚nenern Cultur find es, die wit 
Selöftbemunderung ausrufen: »Seht, was hier die hoch ges 
fliegene -Entwidelung des menfchlichen -Geiftes gethan hat! 
Seht. die tiefe Weisheit in unfern Inſtitutionen! Blidt auf 
die große Erfindung, die alle neuere Staatskunſt fo weit über 
die der Alten fiellt, blickt auf die Erfindung ber Volksvertre⸗ 
tung! Darin liegt dad Geheimniß, daß es jetzt Freiſtaaten 
von vielen Millionen Bürgern geben kann, ‚wogegen früher 
bey eier Zahl von einigen Taufenden die Demokratie an dem 
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Noms. befchleunigte, verhinderte auch die Einführung einer 
Nepräfentation. Wäre indeß die Nepräfentation durch irgend 
eine gute Gottheit wirklich eingeführt worden, fo würde fie 
als eine bloße Korm die entartete Materie nicht gerettet haben. 

In Rordamerila hat diefe Verblendung freilidy keine 
befondere Folgen Außern koͤnnen. Aber defto gefährlicher if 
fie in Europa. Wir haben das furchtbare Erperiment in 
Franfreich von ihr ausgehen fehen, wo man durch einen bürs 
ven Mechanism hervorrufen wollte, was in Nordamerika uns 
mittelbar aus den Gaben der Natur emporwaͤchſt. Es iſt 
in der neuern Zeit viel über die Goldmacherey gefpottet worden. 
Wahrlich ed lag ihr nie der Unverftand zum Grunde, ber ſich in 
den heutigen politiſchen Gluͤcks-Verſuchen bewegt. Die 
Goldföche ‚hatten doch immer materielle Stoffe vor fih, die 
fie behandelten. Unſere Politiker wollen hingegen durch nadite 
Worte hervorzaubern, was fo lange die Erde fieht, nur bie 
Erde felbft gegeben hat. Jedermann verzweifelt an bem Ges: 
beihen von. Heerden, wenn ber Boden, we fie weilen, mit ih: 
rer Zahl nicht im Verhältniffe ift. Alle Anftrengung ift für 
nichts, wenn fie nicht Kutter fchafft, das fich verbauen läßt. 
Ein Bolt ift, infofern ed einen Magen hat, an ähnliche Bes 
dingungen gebunden als eine Heerde Dechfen oder Efel. Aber 
die Politiker mögen nun einmahl von einer folchen Berwanbts 
fchaft nichts hören, und überlaffen fich der beiten Hoffnung, 
durch die fich ſtaͤts verfeinernde Eultur die Menfdjheit von 
den grobfinnlichen Forderungen des Leibes nach und nach gänzs 
fich zu entwöhnen. Wer übrigens nach Gonfequenz fucht, ber 
würde in feinem Zweige bed Lebens und Treibens mehr ges 
täufcht werben, als in dem Kreife der neuern Staatefunfl. 
Nirgends gibt es einen größeren Wirrwarr und mehr Wider» 
fprüche. Wie man einer Seits das Materielle ganz überfieht, fo 
wird, fo bald es durch Stöße einmahl die Aufmerkfamfeit auf fich 
gelenkt hat, auch an nichts weiter gebacht, als an das, was 
die vor den Sinnen liegt. Man koͤnnte dieß durch bie 
einfachften Fragen in allen Ländern beweifen; wie z.B.: wurde 
von irgend einem jener Politiker, welche ſich mit den Außern 
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-befte unter ihnen durfte ed nicht, weil ihr Reich anf Zwang 
und Gewalt ruhte (wohin ed in bem jeßigen Europa leiber 
auch durch die fteigende Noth kommen faun). Wie viel Mühe 
koſtet e8 dagegen einen. nenern Kürften, fich in eine ähnliche 
unfichere Lage zu bringen? Ich the nichtd weiter, als dent⸗ 
licher hervorheben, was das dunkle Gefühl der Völker laͤngſt ger 
ahnet hat. Wer wüßte nicht,. wie innig die Europäer aller 
Stände (mit Ausnahme der Richter in eigner Sache) in dem 
Zweifel übereintreffen,, daß, unfere Weisheit möge feyn 
wie fie wolle, doch für die Beftellung ber öffentlichen Angeleo 
genheiten die rechte Lehre noch nicht entdeckt worden fey. Frei⸗ 
lich drücden fie dieſen Zweifel fchr verfchieben and. Viele ſpre⸗ 
hen fogar gegen alle Theorie, ohne jedoch etwas Anderes das 
bey zu denken ald das Gefagte; weil ed ja keinem verborgen‘ 
feyn kann, daß es für jede Praris auch eine Theorie geben 
muß, und niemand an Kunfttriebe in Menfchen glaubt, wie 
fie die" Thiere, 3. B. die Vögel äußern, bie ihre Nefter bauen 
ohne es gelernt zu haben und dennoch bereits das erfie Mahl 
ein Meifterftüd Iiefern. In den feierlichften Berfammlungen 
großer Reiche hört man aus dem Munde der hochgepriefeuen 
Redner mit Verachtung von den Theorien fprechen, und bie 
Erfahrung ald den einzigen treuen Leiter empfehlen. : Wel⸗ 
hen Sinn haben folche Reden? Gibt cd. Erfahrungen, 
die für die Leitung der Familien und Voͤlker brauchbar find 
ohne Theorien? Iſt das Aufnehmen beftimmter Erfcheinuns 
gen in der geiftigen Welt nicht von einem Nahmenabhängig? 
und was bildet den Rahmen anders als Vorftelungen und 
Meinungen, die wir zu dem anfzunehmenden Stoffe mitbrin- 
gen? Diefer. Gegenfaß des Theoretifchen mit dem, was Er⸗ 
fahrung heißt, bekundet allein ſchon die Dunfelheit und Ver⸗ 
wirrnng der Streitenden. Die politifchen Erfahrungen, welche 
und die ganze Geſchichte vorbätt, find nur infofern braudys 
bar, als fie gehörig aufgenommen-undb gehörig verarbeitet wers 
den, und dieſes Verarbeiten ift nichts ale ein Theoretifiren. Das- 
rum kann fein Befonnener gegen die Theorien überhaupt, 
fondern Tediglich gegen die bisherigen Theorien reden. ; Die 
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lagen durch die Erziehung für die Hauptſache. Das freie Rom 
hatte ſtaͤts Ueberfſluß an Männern , die zum Conſulate und 
zu Zeldherren fähig fchienen, und weder im Kriege noch im Fries 
den vermochten Die glänzendften Thaten, die Meinung 
zu erzeugen, baß von den Talenten eines Einzelnen das 
Wohl und Wehe des Ganzen abhänge. Unter den neuern 
Völkern fpricht man hingegen: fogar von ausgezeichneten Ans 
lagen ,„ die zur gewöhnlichen Univerfitätsgelchrfamteit 
erforderlich feyen, zum Begreifen der gewöhnlidyen Vorle⸗ 
fungen über Mebdicin, über Zurisprudenz u. f. w. Wo⸗ 
ran liegt dieſe Berfchiedenheit? Iſt das nene Menfchengefchlecht 
fo fehr von dem alten verfchieden,, oder liegt ed an ber Er⸗ 
ziehungsweiſe? 


Bonn, gedrudt bei Earl Georgi. 











